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D i e  hier folgende Arbeit kann und will (wie schon die Ueberschrift andeutet,) 
k e i n e s w e g s  die Bedeutung einer salzburgischen Bau- oder Kunstgeschichte (auch 
nur in Umrissen) beanspruchen; ebensowenig war es Absicht, Lebensbilder salzburgischer, 
oder in Salzburg wirkender Künstler zu zeichnen; auch als „Führer" in Stadt und 
Land dienen zu wollen, ist sie weit entfernt.

S i e  ist u n d  s o l l  n i c h t  m e h r  s e i n ,  a l s  e i n e  na c h  O b j e k t e n ,  
o d e r  auc h P e r s o n e n  g e o r d n e t e  Zusammenstellung non Motten $n? 
h e i m i s c h e n  B a u -  u n d  K u n s t g e s c h i c h t e .

Diese a u s  d e m  u n e r s c h ö p f l i c h e n Q u e l l e n s c h a t z e  de s  k. k. L a n d e  ö- 
R e g i e r u n g s  - A r c h i v e s  i n  S a l z b u r g  teils gelegentlich gewonnenen, teils 
absichtlich erhobenen Notizen der allgemeineren Kenntnis und weiteren geeigneten Bê  
nützung zuzuführen, war also die a l l e i n i g e  Abs i cht  des Verfassers. Nur soweit 
Zusammenhang oder Form es zu erfordern schienen, und um den bei der Art der 
Entstehung dieser Aufsätze nicht zu umgehenden Mangel an Ebenmaß einigermaßen 
zu mildern, wurden aushilfsweise auch andere (fremde) Quellen aufgesucht und benützt. 
Jnsbesonders war dies der Fall in den beiden Abschnitten: „ H a n n s  C o n r a d A s p e r "  
und „ G i o v a n n i  A n t o n i o  D a r ia " . Die besondere Reichhaltigkeit der hier sich dar­
bietenden Daten über Leben und Wirken dieser beiden Künstler gestaltete und verleitete 
zum Versuche von Lebensskizzen derselben.

Fast sämtliche der folgenden Aussätze wurden in den Jahrgängen 1885, 1888 
und 1890 der Salzburger Landes Zeitung bereits veröffentlicht. Dem fast unvermeid 
lichen, den Erzeugnissen der Tagespresse vorausbestimmten Schicksale vermochten auch 
sie nicht zu entgehen; s ie  s i nd v e r s c h o l l e n  u n d  v e r g e s s e n !

Der Ausschuß der Gesellschaft hat sich deshalb — über Antrag — geneigt ge- 
funden und beschlossen, die Sammlung dieser Notizen a u s n a h m s w e i s e  in zweiter, 
veränderter (teils vermehrter, teils gekürzter) Ausgabe in seine „Mitteilungen" auf­
zunehmen.
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U )ot)t die merkwürdigste, jedenfalls aber die fruchtbarste Bau-Epoche 
— besonders auf dem Gebiete k i r c h l i c he r  Baukunst — in Salzburg, ist 
unstreitig die Wende vom 17. zum 18. Jahrhunderte. I n  drei bis vier 
Dezennien, welche die letzten Lebensjahre des Fürsten-Erzbischofes M a x i­
milian Gandolph und die Regierungszeit Johann Ernest's, des „Stifters", 
umfassen, erstanden in unserer S tad t nicht weniger a ls sechs Kirchen, 
darunter vier der herrlichsten: die Theatiner-, S t . Erhard-, Dreifaltigkeits-, 
Universitäts-, S t . Markus- und S t .  Johanns-Kirche; ferner eilt Kloster, das 
Priesterhaus, das S t . Erhards- und S t .  Johannsspital. Bon Profan- 
bauten fallen in diese Zeit die Restauration des Hofmarstalls und der 
B au des Lustschlosses Cleßheim.

Gehen wir noch je ein Quinquennium zurück und herab, so können 
wir auch noch den prachtvollen Residenzbrunnen, den Brunnen im Kloster- 
hofe bei S t . Peter und den Umbau des Schlosses M irabell hinzurechnen.

D aß dabei die Baukunst und alle ihr verwandten Künste und Ge­
werbe blühten und gediehen, daß fremde Künstler herbeiströmten und 
heimische Talente sich entfalteten, ist der natürliche Verlauf der Dinge.

Diese Zeit —  aus Grund und im Rahmen der sich darbietenden 
urkundlichen Quellen —  etwas näher in s Auge zu fassen, als bisher 
geschehen, war der Anlaß dieser Arbeit.

I. C aspar ZtigailL
Zugalli war Hofarchitekt des Kurfürsten von Baiern, welchem er 

das Lustschloß Schleißheim bei München erbaute. Fürsterzbischof M ax 
Gandolph berief den Meister -  höchst wahrscheinlich auf Empfehlung 
des Münchener Theatiner-Probstes M arimont, des Erzbischofs Rat —  
nach Salzburg und unterhandelte mit ihm über den B au der Theatiner- 
Kirche samt Kloster und Sem inar.

13*

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



194

Gleichzeitig ließ das Domkapitel durch diesen Architekten die Entwürfe 
für den Neubau der S t .  Erhardskirche im Nonntale ausarbeiten und 
übergab ihm die Führung des Baues, welcher am 2. April 1685 begann. 
Am 22. J u n i desselben Jahres unterzeichnete der Fürsterzbischof M ax  
Gandolph den Vertrag über die dem Meister übertragene Erbauung der 
Theatiner- oder Kajetanerkirche im Kai zu Salzburg.

Am 4. August 16H5 war auch dieses Werk in Angriff genommen, 
und in zwei Som m ern fast zur Vollendung gebracht, a ls der B au ganz 
unerwarteter Weise (J u li 1688) eingestellt wurde Diese Sistierung steht 
jedoch keineswegs in irgend einer Beziehung zu den Leistungen Zugalli's 
Daß diese befriedigten, beweist nicht allein der Ausbau der S t  Erhards­
kirche im Nonntal, wofür ihm vom Domkapitel unter dem Ausdrucke der 
ehrenvollsten Anerkennung für sein Wirken ein ansehnliches Honorar an­
gewiesen wurde, sondern vielmehr noch seine Ernennung zum „hochfürst- 
licheu Hof- und Landschafts-Baumeister" in Salzburg durch den Fürsten- 
Erzbischof Johann Ernest, denselben also, welcher — aus ganz anderen Gründen 
—  den Bau der Kajetanerkirche unterbrechen ließ. Ueber die Ernennung 
Zugalli's zum Hofbaumeister wurde am 1. Jänner 1689 der Bestallungs­
brief ausgefertigt; laut dieser Bestallung hatte der Meister eine Jahres­
besoldung von 4 0 0  fl. zu beziehen, welche ihm schon vom August 1688  
(also von dem Zeitpunkte der Bau-Einstellung!) an, zuerkannt wurde.

Zugalli blieb jedoch nicht lange in dieser Stellung, denn schon 1693  
wird von ihm als dem „gewesten" Baumeister gesprochen.

D a s  Zutreffen der Umstände läßt fast vermuten, daß er dem jeden­
falls weit überlegenen und geistvolleren Fischer v. Erlach weichen mußte.

I m  Nachstehenden folgt —  soweit unsere Quellen reichen — die 
Geichichte der Bauten Zugalli's in S a lzb u rg :

a) tbeatiner- oder Kajetaner-Kloster und Kirche.
1685—1688—1712.

Der Platz, auf welchem dieses Kloster (gegenwärtig k. k. M ilitär­
spital) samt Kirche sich erhebt, war bis ins 16. Jahrhundert zum Teile 
noch mit Gärten bedeckt; den übrigen Raum nahm das vom Erzbischöfe 
Konrad I. für Arme und Bresthafte erbaute, 1 122 —  nach Errichtung 
des Domspitals —  an das S tift S t . Peter geschenkte S p ita l mit der 
(vom Erzbischöfe Eberhard 1. 1150 geweihten) S t  Lorenzkirche ein.

Erzbischof W olf Dietrich erkaufte das (1506  zu Ehren des hl. Lorenz 
und der hl. Magdalena neugeweihte) Kirchlein und Spital samt Garten 
und Grundherrschaft vom Abte M artin zu S t .  Peter für 20u0 fl., er-
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richtete darin ein Priesterseminar, baute — 1602 —  die Kirche fast völlig 
neu um und weihte sie der hl. Anna, deren Bruderschaft sie nachhin 
überlassen wurde. Durch den B au  der Fortifikationswerke bekam der ganze 
Platz zwar eine veränderte Gestalt, aber Kirche und S p ita l blieben be­
stehen, wenngleich nur mehr für wenige Jahrzehnte. (Hübner, „Beschrei­
bung", I , 276 .)

I m  Jahre 1684  widmete der kurbayrische Kümmerer und Revisions­
rat Georg Konrad Freiherr von Lerchenfeld (mit Urkunde ddo. Osterhouen
16. Oktober o. I . )  eine Sum m e von 2 4 .0 0 0  fl. zur Gründung eines 
Sem inarium s für Seelsorge-Priester unter Leitung der T h e a t i n e r .

Nach Erhöhung des Fundations-Kapitals durch den Stifter (Salzburg,
7 . Dezember 1684) auf die Sum m e von 3 0 .0 0 0  fl., bestätigte Kardinal- 
Erzbischof M ax Gandolph die S tiftung (in einer eigenen durch ihu aus­
gefertigten und gesiegelten Urkunde ddo. 22. Dezember 1684).

Unmittelbar darnach empfieng der Fürsterzbischof die Väter Theatiner 
(auch Käjetaner, oder „von der göttlichen Vorsehung" genannt), knüpfte 
mit ihnen Verhandlungen wegen Aufnahme und Einführung des Ordens 
in Salzburg an, räumte ihnen (1685 , 27 Februar) zu ihrer vorläufigen 
Unterkunft die „Überacker'sche Behausung" im Kai (Nr. 37 , „Gurkerhof"), 
zum Gottesdienste aber die nahe S t .  Niklaskirche ein, und begann noch 
im nämlichen Jahre den B au  einer neuen Kirche und Wohnung, nach­
dem die alte ( S t  Lorenz-)Kirche samt S p ita l auf dem Habermarkte ab­
gebrochen worden war.

D ie Verhandlungen mit dem T h e a t i n e r  P r o p s t  P.  M a r i m o n t  
a u s  M ü n c h e n  nahmen einen raschen Fortgang, so daß der Fürst- 
erzbischos M ax Gandolph schon am 16. Oktober 1686  in einer zu S a lz ­
burg ausgefertigten Urkunde die Einführung des Ordens der Theatiner 
(„Zur Ehre Gottes, der Jungfrau Gottesmutter M aria, wie der Heiligen 
Rupert, V irgil, M aximilian und Kajetan") aussprecheu, und demselben 
die Verwaltung, Leitung und Aufsicht des Priesterhauses übergeben konnte; 
unter Einem wurde dem Orden das Lerchenfeld'sche Stiftungs-Kapital zu 
seiner Subsistenz angewiesen.

Aber schon im folgenden Jahre 1687 starb M ax Gandolph. M it 
dem Tode dieses hohen Gönners und Förderers trat im Baue der Kirche 
und des Klosters der oben erwähnte Stillstand ein, welcher über zehn 
Jahre lang andauerte

D ie Ursache lag in dem Umstande, daß die Begünstigungen, welche 
Fürsterzbischof M ax Gandolph dem fremden (italienischen) Orden zuteil 
werden ließ, Eifersucht und mancherlei — vielleicht nicht ganz unbegründete
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—  Bedenken wachrief Diesen konnte sich der neue Fürsterzbischof Johann  
Ernest umso weniger entziehen, a ls sie in offener Beschwerde an das sede 
vacante regierende Domkapitel Ausdruck gefunden hatten und von diesem 
dem Erzbischöfe in der Wahl-Kapitulation zur Berücksichtigung empfohlen 
worden waren; auch hegte der Fürst selbst —  obwohl dem Orden der 
Theatiner nicht gerade abgeneigt — andere Absichten als sein Borfahre 
auf dem erzbischöflichen Stuhle

D ie Theatiner fanden daher kein geneigtes Ohr, als sie im Jahre 
1691 über die ungesunde Lage, den beschränkten Raum, die Unmöglichkeit 
einer Klausur und den M angel einer Kirche bei der ihnen —  vor sieben 
Jahren provisorisch — zur Benützung angewiesenen Behansung, begrün­
dete Vorstellungen erhoben und die dringende Bitte stellten, der Fürst- 
erzbischof möge sich bewogen finden, das (für sie bestimmte) Sem inar- 
Kirchen- und Klostergebäude vollenden zu lassen.

Gleichsam a ls Antwort hierauf erhielten sie —  über wiederholtes 
Andringen der Benediktiner-Universität, welche in der Uebertragung des 
Unterrichtes der jungen Priester an die Theatiner eine Schmälerung ihrer 
Privilegien erblickte —  mit dem Konsistorial-Dekrete vom 12. Oktober 
1691 den Auftrag : „daß die Alumni die publicas schclas und lectiones 
bey der Universität wieder frequentieren" sollen.

Die von den Theatinern dagegen erhobenen Vorstellungen waren 
vergeblich, auch die Berufung auf die vom Kaiser erwirkte Deklaration 
(vom 14 November 1691), — durch welche das vom Kaiser Ferdinand II. 
der Salzburger Universität erteilte Privilegium insoweit abgeändert wurde, 
daß auch die Zöglinge der Theatiner (unter gewissen Bedingungen) zum 
Doktorate zuzulassen seien, —  fruchtete nicht.

I m  Gegenteile verschärfte sich der Konflikt immermehr und gedieh 
endlich soweit, daß sogar der Rechtsbestand der Fundation, beziehungs­
weise der Niederlassung des Ordens in Salzburg in Frage gezogen wurde.

E s darf wohl kaum als ein Schritt des Entgegenkommens zum 
Zwecke und mit der Aussicht auf gegenseitige Verständigung aufgefaßt 
werden, daß der Ordens-General das Verlangen stellte, dem Konvente 
der Theatiner in Salzburg nach Enthebung von der „instruction der 
Alumnorum" auch die „Direction" abzunehmen; denn mit dem Konsi­
storial-Dekrete vom 1. J u li 1693, womit diesem Begehren entsprochen 
worden ist, wurden die Väter zugleich aufgefordert, in kurzer Frist 
sich darüber zu äußern, auf welche Art sie das noch nicht vollendete 
„geben vnd Khürchen in seinen völligen Stand  bringen, vnd ohne Je-  
mandts anderer Beschwernuß erhalten könnten".
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D ie Patres antworteten mit neuerlichen Vorstellungen, in welchen 
sie sich ans ihre durch den Kardinal Fürsterzbischof M ax Gandolph mit 
Wissen und Zustimmung des Domkapitels erfolgte Berufung und Fun- 
dation stützten und bemerkten, daß der Kardinal den B au der Kirche und 
des Klosters gewiß in der sicheren Erwartung geführt habe, sein Nach­
folger werde ihn vollenden, w as sie selbst nunmehr nur von der göttlichen 
Vorsehung und dem Eifer der Gläubigen hoffen könnten und zuversichtlich 
auch hofften, ohne — gegen ihres Ordens Gewohnheit —  Jemanden 
durch Almosenbettel belästigen zu wollen.

Diesein, wie es scheint, etwas gereizten Schriftenwechsel folgte fast 
unmiitelbar — für die Theatiner eben zu rechter Zeit -  das Breve vom
17. Oktober 1693, durch welches Papst Innozenz XII. die Niederlassung 
des Ordens und die Fundation des Erzbischofes M ax Gandolph bestätigte.

Der Kampf um die Existenz — denn ein solcher war es augen­
scheinlich —  war noch durch die aus der Enthebung der Theatiner von 
dem Unterrichte und der Leitung der Alumnen folgende Entziehung des 
den Vätern bisher aus dem Priesterhausfonde zugeflossenen Subsistenz­
beitrages besonders erschwert und verschärft worden. M it einem Dekrete 
der geheimen Kanzlei vom 17. M ärz 1695 wurde den Theatinern endlich 
eröffnet, daß der Fürsterzbischof (Johann Ernest), welcher mittlerweile —  
1694  — bereits den B au eines neuen Priesterhauses, des heutigen, samt 
Kirche jenseits der Brücke begonnen hatte, „zum Beweise seiner W ohl­
geneigtheit" kein Bedenken trage, den „P. P. T h e a t i n i s  d i e  S u b -  
s i s t e n z  i n  a l l h i e s i g e r  R e s i d e n z s t a d t  zu g e s t a t t e n "  und ihren 
Bitten —  hinsichtlich der Einführung in das für sie bestimmte Gebäude 
— zu willfahren, wenn sie: 1. das (Kloster- und Kirchen-) Geben auf 
eigene Kosten völlig auszuführen und einzurichten, 2. den Garten ohne 
Nachteil der Fortifikation zu benützen, 3. nicht mehr als 12 Religiosen.zu 
halten, 4. in ihrer Kirche hinsichtlich deren „dem Ordinario sein J u s  
vorbehalten bleiben" solle) niemanden außer ihren Religiösen zu bestatten,
5. auf alle Ansprüche an das Priesterhaus und Alumnat zu verzichten, 
endlich 6. über die Defekte ihrer Introduktion und über die Veränderung 
der Lerchenfeld'schen Stiftung die päpstliche Sanation und Dispensation 
zu erwirken, durch Revers sich verpflichten würden

D a s Konklusum des Generalkapitel? zu Rom (14. M ai 1695) lautete 
dahin, daß diese vom Fürsterzbischofe gestellten Bedingungen anzunehmen 
und der verlangte Revers auszustellen sei, wenn das neue Gebäude samt 
Garten dem Salzburger Konvente übergeben und die Zustimmung der 
Lerchenfeld'schen Erben zur Aenderung der Stiftung erlangt sein würde.
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N ur hinsichtlich des Punktes 4 wurde den Ordensbrüdern zu Salzburg  
empfohlen, den Fürsterzbischof zu bitten, eine gnädige Aenderung eintreten 
zu lassen und die Theatiner nicht ungünstiger als andere Regularen zu 
halten.

Noch im selben Jahre erschien das Breve Papst Innozenz XII. 
(Datum, Rom bei S .  M aria Maggiore, 10. Dezember 1695), womit 
Fürsterzbischof Johann Ernest die Ermächtigung und den Auftrag („Kom­
mission") erhielt, die Theatiner mit Zustimmung der Erben des S tifters  
von der Verpflichtung der Haltung von 6 Alumnen zu dispensieren, und 
sie gegen regelmäßige Lesung einer verhältnismäßigen Anzahl Messen im 
Genüße der Lerchenfeld'schen Fundation zu belassen.

D ie Zahl dieser Messen wurde vom Konsistorium (Dekret vom 20. 
M ärz 1696) auf wöchentlich 14 festgesetzt, zugleich aber die Haltung 
eines Jahrtages für den Stifter bedungen; die Zustimmung der freiherr­
lichen Familie von Lerchenfeld zu diesen Anordnungen konnte aber nicht 
ohne einiges Bedenken erlangt werden.

Am 4. April 1696  wurde den Theatinern durch das Konsistorium 
die weitere —  ohne Zweifel überraschende — Eröffnung gemacht, daß 
der Fürsterzbischof „ a u s  N e i g u n g  zu d e m O r d e n " : „damit derselbe 
ohne praejudic der anderen Mendicanten und ohne beschwernus der Ge­
meine, auch ohne schaden der andern picrum locorum", — besonders 
sowohl der alten, a ls neuen (des Fürsterzbischofs Johann Ernest) Priester- 
haus-Stiftung — „besser subsistieren möge", zur Vermehrung der Lerchen­
feld'schen Fundation „aus seinen eigenen M itteln per modmn Elemosynae" 
eine Summe von 12 .000  fl. —  gegen Ausfolgung der alten, für eine 
neue „commutirte" Fundations-Urkunde —  erfolgen zu lassen beschlossen 
habe.

Diese „commutirte" Stiftungs-U rkunde wurde auch bereits am 4  
M ai 1696 im Namen und unter Fertigung des Fürsterzbischofes Johann  
Ernest, sowie M itfertigung des Domkapitels ausgefertigt. Diese Urkunde 
enthält die Darstellung der ganzen Fundationsgeschichte im Wortlaute der 
(inserierten) wichtigsten Urkunden und fügt den vereinbarten 6 Punkten 
noch die Bedingung bei, daß der alten S t . Anna-Bruderschaft die Er­
richtung eines A ltars und die Unterbringung ihrer Paramente im neuen 
Kirchen- resp. Klostergebäude zu gestatten sei. Auf diese von den Thea­
tinern übernommenen Verpflichtungen hin, spricht die Urkunde die Auf­
nahme des Ordens in Salzburg aus und überweist demselben die Lerchen- 
feld'sche Stiftung und die vom Fürsterzbischofe als Fundationszuschnß 
(gegen gewisse für ihn und seine Familie zu persolvierende Gotttesdienste)
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geschenkte Summe von 1 2 .0 0 0  fl. mit der Klausel, daß dieses Kapital —  
falls eine der Bestimmungen der Urkunde abgeändert oder nicht einge­
halten würde —  dem n e u e n  Priesterhause zuzufallen haben sollte.

Durch diesen Akt traten die Theatiner endlich in den Besitz des 
Kloster- und Kirchengebäudes, verpflichten sich aber zugleich zu dessen Voll­
endung.

Der Ausbau ging —  wahrscheinlich aus M angel an M itteln —  
nur sehr langsam von statten, denn die Weihe der Kirche izu Ehren der 
hl. M aximilian und Kajetan) konnte erst am letzten Sonntage des M onates 
(31 .) Oktober 1700  durch den Bischof Sigm und Karl von Chiemsee voll­
zogen werden (Schreiben des Konsistoriums vom 27. September 1700). 
D ie Aufschrift über dem P o r ta le s  gibt Zeugnis davon, daß die Voll­
endung der Kirche ein Werk der Patres von der göttlichen Vorsehung, 
beziehungsweise ihrer Wohltäter, nicht aber des Erzbischofs (Johann) 
Ernest ist.2)

D ie Darstellung der Verhältnisse der Theatiner während der ersten 
Jahre ihres Aufenthaltes in Salzburg — deren ausführlichere Behandlung 
an dieser Stelle vielleicht befremdet, dürfte gerechtfertigt erscheinen, weil 
sie allein die Erklärung bietet für den langen Stillstand des Baues, und 
weil die in den salzburgischen Geschichtswerken2) über den Orden der 
Theatiner, resp. dessen Niederlassung in Salzburg, zerstreut vorkommenden 
Nachrichten, dadurch manche Ergänzung und Berichtigung erfahren. (Arch.
XIII. 11.)

W as nun die eigentliche Baugeschichte dieser Kirche sowie des Klosters 
anbelangt, so ist darüber wenig wesentliches oder Neues zu sagen. E s  
wurde bereits erwähnt und ist bekannt, daß Kardinal-Fürsterzbischof M ax 
Gandolph den B au schon 1685 begann. Er berief zu diesem Zwecke 
den Baumeister Caspars Zngalli (Zuccalli) aus M ünchens und schloß 
mit demselben am 22. J u n i 1685  einen Vertrag"), womit Zugalli ver­
pflichtet wurde, „das Kirchen-, Kloster-, Sem inari- und Priesterhaus- *)

*) „D. 0. M. Divis Maximiliane et Cajetano Patronis M. Gandolphus ex 8. 
R. J. Com de Kiien - erg 8. R. P. Card. Arehiep et Pr ine. Salisb. Aedes has 
sacras ex fundamentis ad culmen perductas domumque contiguam Cleiics Regu- 
laribus constituit quas sublato per immaturam mortem piissimo Fundatore divina 
providentia occulta beneficiorum manu haue in formam redegit.“

2) Bergl. Kleienmayrn, Juvavia, pg. 318 f.
3) Kleienmayrn: „Javavia", 5. 316 u. 318, Note f. — Metzger, pg. 1123 (?). 

— Zauner, 5, 530; 6, 165 369. — Pichler. Landes-Geschichte -.88 und 750. -  
Hübner, „Beschreibung", I, 276 und II, 326. — Amts und Jntelligenzblatt 1830, 
1113.

4) Pillwein, Pichler.
6) Vom Fürsterzbischof M ax Gandolph selbst gezeichnet.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



200

Gebäude im Kai" —  aus dem Habermarkte (Kajetanerplatz) — „nicht 
allein dem Modell und Rüß" gemeß, sondern was »och weiters die 
„Architectur und Paum anns-Regel nach sich ziecht, von Grundt ans bis 
unter das Tach" rc. — „jedoch ohne sonderbare unnothwendige Zierraten 
von Stukkator" rc., „so die allhiesige M aurer verrichten können in Sum m a  
aleinig Clessterlich und wie derlei religiösen vannethen" — „mit mög­
lichst einzogenen Bnkosten zu erpauen und diese Gepey" innerhalb 3, 
längstens 4 Jahren zu vollenden. Dein Meister wurden dagegen „einge­
schlossen Kost, Trunk, Quartier. Pferdefutter und anderm mehr (so sonst 
seinem Angeben nach anderweitig gewöhnlichen sein sollte) in Sum m  für 
alles vnd jedes überhaubt 3 0 0 0  ft. beim hochfürstlichen Hofzahlainte an­
geschafft", wovon demselben monatlich 5<> fl und 1 (Gewährschafl) Jahr  
nach Vollendung des Bauwerkes der Rest zu erfolgen war. Zugalli hatte 
übrigens laut des Vertrages für etwaige Fehler und M ängel zu haften 
und dem Fürsterzbischofe „wenn er des Paumeisters Rüße, Modell und 
Guetachten zu anderen eignen Gestehen vonnethen hette, sich gebrauchen" 
zu lassen. I n  der T at war der am 4  August 1685 in Angriff ge­
nommene Ban bis Ende J u li 1688 bereits unter Dach geführt, wenn­
gleich nicht durchaus vollendet.

Inzwischen war aber auch —  am 3. M ai >687 — der Kardinal 
M ax Gandolph gestorben und sein Nachfolger Fürsterzbischof Johann  
Ernest ließ den Bau einstellen. D ie Verhältnisse und Ursachen, welche 
diesen Entschluß hervorriefen, wurden bereits dargestellt.

Neben dem Baumeister Zugalli war mit der Ausschmückung des 
Innern der Stukkator Francesco Brenno mit seinem Bruder Carlo Antonio 
Brenno und einem Genössen Antonio Carabelli tätig. M it diesen drei 
Meistern schloß — namens des Fürsterzbischofes —  das Hofbauanlt (ver 
treten durch den B au- und Raitungs-Kommissär Michael Spiungruber 
und Zugalli) am 2 0 . November 1 6 8 6  einen Kontrakt über die in der 
Kirche „nach 3 Rüßen" auszuführende Arbeit und über die Entlohnung.

Nach diesem vom Fürsterzbischofe M ax Gandolph am 29. November 
16*6 r a t i f i z i e r t e m  Vertrage waren in der Lanterne 2 große Frucht­
kränze (58') in der Rundung, —  in der Kuppel 8 „Historien" samt 
Fassung, das Hauptgesims mit >6 Engeln und Zierraten, die 8 „Tennis“ 
(Termini ?) „so die Kuppel tragen mit Gesims und Frnchtkränzen, —  
die Fassung der Fenster mit 16 „Tennis“ — das Haupt-Kirchengesimse 
mit 8 Säulen  und Architektur — die vier Hanptbogen mit 8 Statuen  
und „Cartell" (Schriftbündern) — die Fassung der Türen zn den O ra­
torien, der Fenster und Beichtstühle (in denselben?) —  das Chor- und
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Kapellen- Hauptgesimse samt 30  S äu len  mit ihrer Architektur, — im Chore 
ein Lorbeerkranz (112'  im Rund) mit 6 Engeln und 8 Kartellen, —  in 
der Emporkirche das Rohrgewölbe, endlich die Fassung des Ovalfensters' 
„Alles fein, zierlich, kienstlich und gewehrlich" auszuführen.

F ür diese —  der ursprünglichen lauf möglichste Einfachheit und ge* 
ringe Kosten zielenden) Absicht entgegen, —  ziemlich reiche Ausschmückung 
war eine Frist von 2 Sommern bedungen und ein Verdienstlohn von 
4 5 0 0  fl. zugestanden.

Allein die Arbeit kam durch die bestellten Meister nicht einmal zur 
Hälfte in Ausführung, denn sie wurde über einen Befehl des Fürst-Erz­
bischofes Johann Ernest vom 4 . April 1688  eingestellt, welcher anordnete: 
„mit den Stuccatores ordentlich abzuraiten und dieselben nach Gebühr 
abzufertigen." Aber die wälschen Meister, welche auf ihren Verdienst erst 
1400 fl. vunb 300  fl. für eine nicht assortierte Restaurierung) erhalten, 
—  auch den Winter über in Salzburg zugebracht hatten, in der Erwar­
tung, das ihnen übertragene Werk vollenden zu können, gaben diese Hoff­
nung nicht auf und lehnten deshalb eine Abrechnung ab.

Allein sie fanden sich in ihrer Zuversicht arg getäuscht, denn sie 
wurden mit ihrer Bitte um Wiederaufnahme der Arbeit abgewiesen, durch 
die empfangenen >700 fl. (laut Hofkammersignatur vom 23. M ai 1688) 
als abgefertiget betrachtet, und die Stückarbeit —  als die Theatiner die 
Vollendung des Bauwerkes mit Unterstützung freiwilliger Wohltäter unter­
nahmen , wahrscheinlich aus Billigkeits- und lokalen Rücksichten —  
einem Salzburger Meister, Lorenz Stumpfegger, übertragen. Wegen dieses 
„wider alle Paurechts-Gewonheit" laufenden „Contractsbruches" überreichte 
Carlo Antonio Brenno eine Beschwerde gegen die PP. Theatiner, in 
welcher er u. A. mit ebensoviel Selbstgefühl als Bitterkeit bemerkte: „man 
sieht jetzt schon, was die Stukkatores und was die Maurer (Stumpfegger) 
gemacht" ! Carlo Brenno forderte wiederholt in seinem eigenen und im 
Namen der Erben seines mittlerweile verstorbenen Bruders Francesco 
und Genossen Carabelli Vollendung der Arbeit gegen die vertragsmäßige 
Hauptsumme (4500  fl.) oder eine Abfindung mit 5 50  fl. Von der Hof­
kammer mit seinen Ansprüchen an die Theatiner gewiesen, wurden diese 
vom fürsterzbischöflichen Konsistorium von jeder Haftung freigesprochen, 
„da sie mit Brenno keinen Contract geschlossen und das Gebäude sine 
expressione talis oneris" überkommen hätten. M it dieser Motivierung 
und dem verständlichen Winke, daß „Camera in haereditatem defuncti 
Cardinalis succedirt“ in ihrer Weigerung daher „Übel fundirt" sei,
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wurde die Angelegenheit an diese zurückgeleitet und endlich durch einen 
„Vergleich" beigelegt.

Fürsterzbischof Johann Ernest ließ dem Brenno (mit Dekret vom
7. April 1700) zur Befriedigung seiner Forderungen und völligen Ab­
fertigung 150 fl. auszahlen'), welche dieser (am 2 0  April) in Empfang 
nahm?), und sich damit befriedigen m u ß t e .

Noch ungünstigere Behandlung erfuhr Z ugalli. Auch er fühlte sich 
durch die Sistierung des B aues in seinen Erwartungen und Ansprüchen 
getäuscht und geschädigt, da er ja den B au  unter Dach gebrachl, also im 
Wesentlichen vollendet, an seiner kontraktlichen Verdienstsumme (per 3 0 0 0  fl.) 
aber erst 1900  fl. — also nicht mehr a ls seine Monatsbezüge, aber kein  
H o n o r a r  —  empfangen hatte. Er führte daher über die Einstellung des 
Baues Klage, wurde aber mit Kommisfions-Dekret vom 9. April 1693  
mit seinem Ansprüche auf die nach dem Kontrakte noch gebührenden 
1 lOO fl. abgewiesen „in ansehung das Gepeu nicht vollendet und daran 
sich nambhafte defectus zaigen". Zugalli widersprach dem freilich, und 
hielt seine Ansprüche in ungezählten Bittgesuchen, Beschwerden und Klagen 
aufrecht, ohne aber einen Erfolg zu erzielen. D ie  Hofkammer machte (der 
Wahrheit zuwider, 1704  geltend, der Vertrag m it Zugalli sei nicht vom 
Fürsterzbischofe M ax Gandolph selbst geschlossen, und „der jez regierende 
Fürst und Herr, das Gepeu fortzusetzen, n ic h t  resoluirt", sondern habe 
bedeuten lassen: „sonerr das Gepeu vollendet sey, sodan werde sich schon 
zaigen, wer solches bezahlen w erde"!

Es wurde also nicht sowohl der Rechtsbestand der Forderung ver­
neint, als vielmehr nur die Zahlungspflicht abgelehnt und auf Andere 
— 17o0  ausdrücklich auf die PP. Theatiner -  überwälzt, „weil S e .  
hochfürstliche Gnaden (Johann Ernest) mit ihm (Zugalli) nicht contrahirt 
hätten". Es wiederholte sich der —  fast widerliche —  Streit (wie in der 
Rechtssache der Brenno und Konsorten) mit den gleichen Gründen und 
Einwendungen vom Neuen. Zugalli selbst wollte von einer solchen Ver 
Weisung an die armen P atres, von welchen er wenig zu hoffen habe, 
nichts wissen und berief sich immer wieder auf seinen Kontrakt mit dem 
Fürsterzbischofe M ax Gandolph

Nach dem Tode Johann Ernest's wendeten sich die Theatiner mit * *)

') Brenno hatte, abgesehen von seinem restlichen Ansprüche auf Vollendung der 
begonnenen Arbeit für diese einen verdienten Lohn von 2000 fl. behauptet, woraus er 
erst 1400 fl. erhallen habe. Ein Fachmanne,-Gutachten (Math. Wilh. Weissenkhirchner, 
Bildhauer und Sebastian Stumpfegg^r, Steinmetz) schätzte nie hergestellte ans nur G/10 
der ganzen kontraktlich zu leistenden Arbeit und aas 1687 fl. 3u kr. lohne Kapellen).

*) Hosk.-Hofbauamt 1700, B.
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Vorstellungen und Bitten —  im S in n e  der Aeußerung des Konsistoriums 
in der Zache Brenno —  an den neuernannten Fürsten Erzbischof Franz 
Anton. >.Hofk. Konsistorium 1 73 0  D ). Z ugalli, welcher sich um diese Zeit 
„oon und in Adelholzen" nennt, machte inzwischen —  1711 —  den Ver­
such, auf die Interessen des bei der hohen Landschaft aufliegenden V er­
mögens der Theatiner gerichtlichen Arrest zu erwirken, aber die P atres  
wurden auch in diesem F alle von der Zahlungspflicht losgezählt. (Hofk. 
Prot. 1711,  ful 854).

Der Meister starb endlich, ohne eine günstige Entscheidung seiner 
Rechtssache, —  ohne die geringste Schadloshaltung erwirkt zu haben. 
Nach seinem Tode nahm — 1 7 2 9  —  der S o h n , Johann Christoph „de 
Znccalj" die Ansprüche des V aters auf. Er war vor Allem bemüht, den 
Vorwurf zu entkräften, daß das Kirchengebäude bauliche M ängel zeige, 
welche seinem Vater zur Last lägen. Z u  diesem Ende brachte er ein 
Zeuanis des kaiserlichen Hofbaumeisters Pettuccj bei, welcher bestätigte, 
daß „an der Kirche kein einziger Architekturfehler vorhanden" sei.

Johann Christoph Z ugalli suchte dann auf dem Vergleichswege einen 
Erfolg zu erreichen und bat — eventuell —  um eine hochfürstliche Truchseß­
stelle, wurde aber unter Verweisung auf das Dekret vom 9. April 1693  
neuerdings (7. September 1730) abschlägig beschieden.

Eine nochmalige Eingabe hatte keine bessere Wirkung. A us ihrer 
Erledigung ist aber der für die damaligen Rechtsverhältnisse charakteristische 
Satz merkwürdig: „daß Fürsterzbischof M ax Gandolph durch seinen Kon­
trakt mit Zugalli keinen Successor habe verbinden können". D am it waren 
wohl alle weiteren Schritte abgeschnitten. (Losk. Konsistor. 1 73 0  D .)

Ueber die M itwirkung anderer Künstler und Gewerbetreibender bei 
dem Baue der Kajetanerkirche (außer Z ugalli, den Gebrüdern Brenno 
und Konsorten, dann Lorenz Stum pfegger) mangeln bisher urkundliche 
Quellen. D ie Fresken in der Lanterne und Kuppel und die übrigen 
Fresko-Gemälde, sowie das Hochaltarblatt dieser Kirche (Tod des heiligen 
Maximilian). dann des A ltars der Evangelien-Seite (die heilige Famüre 
vorstellend) sind von P a u l Troger, das Altarbild auf der Epistelseite 
(heil. Kajetan) —  1706 —  von Michael S e id l ausgeführt. (Hübner: 
„Beschreibung" I. 2 8 1 /2 8 2 .)

Zur —  vorstehenden, leider sehr unvollständigen Baugeschichte 
ist noch nachzutragen, daß die bekannte „heilige Stiege" erst nachhin er­
baut wurde. Ueber Ansuchen der P P . Theatiner wurde mit dem Konft- 
stvrial-Dekrete vom 1. April 1 7 1 2  über Entschließung des Fürsterzblschofes 
Franz Anton als Ordinarii gestattet: „in einem der Kirche anhangenden
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bequemen Ort ein Gleichnuß der zu Rom befündlichen heiligen Stiegen  
aufzurichten und ad publicam frequentationem et deuotionem zu er­
öffnen b (Arch. XIII, 11.)

D ie Ordens-Niederlassung der Theatiner in Salzburg wurde am 
24. M ai 1809  —  nach vielfachen, während der Kriegsstürme erduldeten 
Leiden und Bedrängnissen —  als aufgehoben erklärt, nachdem dieselbe 
schon seit mehreren Jahren nur mühsam ihr Dasein gefristet?)

b) St. 6rbardskird)e im Honntbal.
1685-1688.

Die V o r s t a d t  N o n n t h a l  entstand erst im 15. Jahrhunderte; 
früher hatte nur das S tift  Nonnberg hier M ühlen, Meyerschaften und 
Gärten. Durch die Ansiedlung von Familien bildelen sich allmälig die obere 
und die niedere Zeile. Vor dem zum Nonnthale führenden Stadttore lag 
in der Niederung die „Stachelwiese", die Schießstätte der Bürgerschaft 
(Armbrust- und dann Feuerschützen bis 1649). Etwas höher am Berge 
stand die kleine S t . Erhardskapelle. Durch Schenkung eines Hauses (1602) 
durch Erzbischof W olf Dietrich an das Domkapitel entstand 162 6 — 1680  
das S t . Erhards-W eiberspital; später das S p ita l für M änner (1678). 
M it den. zum S p ita le gewidmeten Häusern kam auch das S t  Erhards­
kirchlein m den Besitz des Domkapitels. Dasselbe war alt, unscheinbar 
und klein und Erweiterung wie Baubesserungen gleich dringend. (Hübner 
I, 403 .)

D as Domkapitel entschloß sich zu einem völligen Neubau.
Dieser Bau des „ S t. Erhardi Spithal-Gotshauß" im Nonnthal fand 

in den Jahren 1 68 5 — 1688 unter der „Direction" des Domdechants 
Wilhelm Freiherr von Fürstenberg mrd des Kapitulars Joachim Albrecht 
Freiherr von Leidlfing nach dem „Modell" und unter unmittelbarer 
Führung des Baumeisters Gasparo Zugalli statt, welcher eben vom Kar- 
diual-Fürsterchischof M ax Gandolph zum Baue des Theatiner-Klosters 
und Kirche aus München nach Salzburg berufen worden war.

Gleichzeitig wurde die hohe Quader- und Seitenmauer und das 
Hinterstöckl des M ännerspitals aufgeführt, der Garten erweitert, die M auern 
um den Kirchenplatz verlängert. Weg und Straße verbessert, Gräben ge­
zogen und der Brunnen geleitet. Die Gesamtkosten dieses bedeutenden 
Baues betrugen (laut Baurechnung: Domkapitel II., 53 /iij 4 4 .4 8 9  fl. 
4 Schillinge, 2 Pfennig. *)

*) Amts- und Jntelligenzblatt, 1830, S . 1113.
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Der B au begann nach Abhaltung eines Gottesdienstes „zu schuldigsten 
Ehren der a. h. Dreyfaltigkeit, dann zu Trost der Armen Seelen" am
2. April 1685 mit der Grundsteinlegung.

„ In  das Fundament dises Neuen Khirchengepey's ist vndter den 
ersten S ta in  ein silber-Bergolter m it einem Chronographico eingestochner: 
vnd Aiuem zünenen Cäpsl versechner Gedechtnußpfennig 6 st. 2 6 reponirt 
worden".

Nach dem ersten Entwürfe w ar beabsichtigt gewesen, einen T eil der 
Faßade aus Naglsteiu herzustellen; hievon wurde jedoch während des 
Baues abgegangen und dafür M arm or vom Untersberg verwendet. I n  
der Baurechnung erscheint für einen T eil dieses M aterials der Betrag  
von 600  st. 2 6 in Ausgabe, welcher der Hofbaumeisterei entrichtet wurde. 
Dieser Post ist die Bemerkung beigerückt: „D ie Vebrigen: vnd bis auf 
den zeitlichen Hintrit Ih rer hochfstl. Eminenz veber vilfältiges Sollicitiren  
nicht zu erhalten gewest, abgengige dergleichen stuckh (M arm or) hat man 
hernegst s ede  v a c a n t e  mitist erlassnen gnd. Decrets (des regierenden 
Domcapitlj franco erholet". D er verstorbene Kardinal-Fürsterzbischof M ax  
Gandolph scheint somit dem Unternehmen nicht besonders geneigt geweien 
zu sein; das Kapitel aber benützte die Zeit seines Jnterregnum 's, das, • 
was vom Fürsterzbischofe gegen Geld und Bitten nicht zu erlangen ge­
wesen: „gratis zu erhollen".

M it der Verarbeitung dieses allerdings pleno j u r e : „annexirten" 
Steinmaterials und mit den sonstigen für den B au  und die Ausschmückung 
desselben erforderlichen Arbeiten w ar eine stattliche Reihe einheimischer 
und fremder Meister beschäftigt.

Die Darstellung ihrer Teilnahme an dem Werke, welche in kurzen 
Notizen folgt, ist die Baugeschichte desselben, wie sich diese aus der B au ­
rechnung ergibt.

Nach dieser Rechnung lieferte:
G r u b e r  H a n n s ,  Steinmetz zu Ebbskirchen, Fenstergewänge aus 

Höglauerstein 16 f l . ;
H ö d l a u e r  J o s e f ,  Steinmetz zu Ulrichshögel, Fenstergewänge, 

Kapitäl-, Architrave und Hauptgesimsstücke für die Türme (630  fl ), 
Stufen (15 fl.) in den Chor und Gartengang, Pflasterplatten (56 f l.);

T r ä x l  H a n n s ,  Steinmetz in  Salzburg, Quaderstücke (1152  fl.), 
Fensterstürze, Baluster um die Kuppel und Türm e, kleine Gesimse, zwei 
lange Stiegen, jede von ainem stuckh gegen den M änner- und Weiber- 
Spitallhof rc. (412 f l . ) ; er führte (mit M ath. Rennwald) die vier Haupt-
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schwebbögen unter der Kuppel aus Naglstein aus (240  fl.), legte das rot­
marmorne Pflaster und Stufen auf dem Chor (298  fl.) re.

R e n n w a l d  M a t h i a s ,  Steinmetz in Salzburg, (m itH anns Träxl) 
die 4  Hauptschwebbögen unter der Kuppel (240  fl.);

G l e m b e r  F r a n z ,  bürgt. Kupferschmied in Salzburg, Eindeckung 
der Lanterne und „ausfenher dieselbe durchgehents Vndter die Wurst oder 
das Gang!" (118 fl. 7 6 18 bl.). Derselbe fertigte auch das spanische Kreuz, 
die Kuppel-, Turm - und „Rundet"-knöpfe samt den Stiefeln aus Kupfer 
re. (159  fl. 3 ß 27  dl . ) ;

M a y r  T h o b i a s ,  bürgt. Kupferschmied in Salzburg, Eindeckung 
der Lanterne (mit Franz Glember, 118 fl 7 6 18 d l ) ;

K h e l l e r e r  S e b a s t i a n ,  bürgt. Gürtler in Salzburg, Löthung, 
Feilung und Schleifen des spanischen Kreuzes (7 v-/ hoch, 3 Vs' breit) für 
die Kuppel, dann der 2 Sterne auf die Türme (75  f l ) ;

M a l l e r  S t e f a n ,  bürgt. Messerschmied in Salzburg und M a t h i a s  
G a b m a y r vergoldeten den großen Kupferknopf mit Aufsätzen und spani­
schem Kreuz, sowie die Sterne auf den 2 Türmen ( 412 fl.);

E i s e n p e r g e r  B e n e d i k t ,  bürgt. Glockengießer in Salzburg, goß 
2 neue Glocken, zusammen 1760  U  schwer, (für 4 6  fl. 2 6 12 dl. und 
einen Rest M etall); 2 kleinere Glocken waren von der alten Kirche noch 
vorhanden;

S a u t e r  J e r e m i a s ,  Groß- und Klein-Hof-Uhrmacher, verfertigte 
die Uhr auf ganze und Viertelstunden (80 0  fl.);

E g e d a c h e r  C h r i s t o p h ,  Hof-Orgelmacher in Salzburg, erbaute das 
Orgelwerk (455  fl. 2 6), dessen Bemalung unv Vergoldung A d a m  
P ü r c k h m a n ,  bürgt. M aler in Salzburg, besorgte;

L e d e r w a s c h  C h r i s t o p h ,  M aler in Salzburg, malte „Jnterims- 
weiß auf Leinwath" die „absendtung des heil. Erhardi ins Teitschlandt, 
der Architeetur gemäß sauber mit schadenfarben" für den Hochaltar ( 120 fl.);

B r e n n o  F r a n c e s c o ,  „Stukadore Welscher Nation", hat die Stucco- 
Arbeiten —  nach dem Risse —  ausgeführt (für Verdienst und M ateria­
lien 2000  fl.'. Ueberdies wurde mit diesem Meister vereinbart, daß er 
„in alle Felder und spatia —  worin sonst Mallerey zu machen —  aller- 
handt Historien vnd figuren di basso Rilievos e Stuko differente" 
verfertige l gegen eine Aufzahlung von 4 5 0  f l . ) ;

G ö z i n g e r  A n d r e a s ,  bürgt. Bildhauer in Salzburg, übernahm 
die Herstellung der Facciada aus Untersberger M armor gegen eine 
Verdienstentlohnung von 120<> fl., woraus er 350  fl. dem Bildhauer und 
Untermeister (des S t .  Erhardspitals?- W o l f  G o r a u e r  für „ihme aus-
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zuarbeithen überlassene Kapitel, Cornncopien vnd Wappen" zu entrichten 
hatte.

Weiters stellte Andreas Gözinger „die vndter" der „khirchenfacciada- 
Stiegen (noch) ermanglete Verkleidung, vnd obere Muschel" (30 0  fl.) —  
die hernntere Muschelschale „zu Fassung des durch beriertes Facciadawerckh 
gefihrten Springprunnens" (für 6 0  fl.) aus demselben —  endlich 2 W eih­
wassersteine aus weißem M arm or (für 150  f l )  her.

„ T r ä x l  H a n n s  e t  S c h w ä b l ,  beede bürgert. Stainmetzmaister in 
Salzburg, haben an die 4 Hanptpfeiler und neben denen Altären zusamben 
14 Columben von roten Adneter M arm el aufgericht" ( 4 4 0 fl. 2 6 12 d l.); 
Träxl „versetzte auch das roth-, weiß- und blaumarmorne „Wecken-(Rauten-) 
Pflaster" in der Kirche (1 1 0 8  fl. 4  6), fertigte verschiedene marmorne 
Stufen, 2  Altartische, sowie „die Gländer vor die Altär" mit Gesimsen, 
Balustern und Postamenten (poliert und geschliffen 5 1 8  fl. 4  6 6 dl.), 
wozu Casparo Zugalli „25 bereits außgemachte Kriege!" lieferte. H anns 
Träxl hat endlich auch „das lange Gartengeländer" (mit Ballustern, Ge­
simsen, 3 Maikrügen und Kugeln) aus Naglstein (für 3 2 0  fl.) hergestellt.

D ie Zimmerarbeiten leistete
R e i c h e n p e r g e r  W o l f s ,  Domkapitel'scher Zimmermeister. —  D ie  

Schmiedearbeiten (insbesonders das große Kirchen-, Orgel-, Chor- mtb 
die Fenstergitter, Geländer, Beschläge rc.) lieferte

S p ö g l  M a t h i a s ,  bürgl. Hufschmied in S alzb u rg; (sein Verdienst 
erreichte 4 1 1 0  fl.). D ie Schlosserarbeiten in Kirche, Sakristei rc. verrichtete

K i r c h p i c h l e r  P h i l i p p ,  bürgl. Schlossermeister in S alzb u rg; die 
Tischlerarbeiten (Kirchentüren, die Türen und Kästen der Sakristei, Beicht­
stühle rc.)

W i n n d p i c h l e r  L o r e n z ,  bürgl. Tischlermeister hier, (für 2 30  fl.);
P e r c k h m a y r  A d a m ,  Bürger und M aler, verschiedene Vergolder­

arbeiten („um den heil. Geist ober den 3 Altären", die Schrift „in der 
Nundeln"), die M armorierung des Frieses, Fassung der (großen Kirchen-, 
Orgel- und Chor-) Gitter (in B lau  und Gold) und verschiedene andere 
Malerarbeiten (für 713  fl. 4  6 );

H e i b l  J a k o b ,  M aler zu Regensburg, malte —  nach dem in 
Niedermünster daselbst vorhandenem O riginal —  das B ild n is und Leben 
des heil. Erhard, Patrons der Kirche in 17 Bildern auf Pergament 
(15 fl.).

D er B au des Gotteshauses war hlemit beendet, nicht ohne seine Opfer 
gefordert zu haben. Gleich zu Beginn hatte der bauführende Parlier Georg 
Pfäffl beim Abbruche der alten Kirche eine schwere Kopfwunde erlitten;
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et>en)o hatten 2 Taglöhner durch Absturz vom Gerüste sich gefährlich ver­
letzt »nd der Bäckermeister W olf Payrhamber, welcher sich im Steinbruche 
in der Rittenbnrg als Freiwilliger gebrauchen ließ, hatte durch einen un­
vorsichtigen Sprengschuß sein Leben eingebüßt.

W as den Erfolg des Werkes betrifft, so scheint das Domkapitel als 
Bauherr damit wohl zufrieden gewesen zu sein, denn mit Dekret vom
2. Dezember 1687 wies dasselbe „auf der in fachen genedig deputierten 
HH. Commissarien gegebenes guetachten dem Paumaister Gasparo Zugalli, 
vmbwillen derselbe nicht allein dises Neuerpauten Gottshauses R iß gemacht 
vnd das Modell Angegeben, sondern auch diesen Mihesamben P an  in die 
3 iahr lang mit sonderbahren Fleiß vnd threue dirigirt, Sechshundert 
gülden Recompens mit gnaden" an Zugalli hat also den Bau nicht blos 
ausgeführt, er war auch dessen geistiger Urheber.

Auch des Stuccatore Francesco Brenno Arbeiten fanden Beifall und 
wurde ihm —  über seinen Verdienstlohn —  mit dem Dekrete vom 26. 
September 1688 „Zu ainer extra genad" 6 0  ft., —  endlich dem Andrem  
Gözinger, Bildhauern „in Ansehen seiner zu sonderbahr gueten Contento 
verförtigten Arbeit für aine ergözlichkeit neben Ueberlassnng etlich erübrigter 
Marmelstuckh Ainhnndert gülden außgeworffen".

Am 3. M ai 1689  wurde der neue B an durch den Fürsten Erzbischof 
Johann Ernest in eigener Person zum Gotteshanse feierlich geweiht.

Aus dieser ans zuverlässigster Quelle geschöpften Darstellung ergibt 
sich manches Neue für die Geschichte des Ban- und Kunstgewerbes in 
Salzburg, zugleich aber auch manche Berichtigung des bisher als fest­
stehend Angenommenen. S o  schreibt P illw ein  (Künstlerlexikon S .  66) das 
Portale der Kirche im Nonnthal dem Steinmetz „ J o h a n n  G r e g o r  
Götzinger" zu, „der (nach P illivein's M einung) a l s o  ni cht  A n d r e a s  
G ö t z i n g e r  hi eß".  D er bei weitem bedeutendere A n d r e a s  Götzinger 
findet in jenem Lexikon überhaupt sonst keine Erwähnung. Diese Personen­
verwechslung dürfte dadurch entstanden sein, daß Pillwein „bei Nach- 
schlagung der Totenbücher von Salzburg" nach dem Todestage des A n­
dreas Götzinger auf jenen Johann Gregor Götzinger stieß, und demnach 
—  die Identität annehmend —  den Namen berichtigen zu müssen glaubte.

Eine solche Identität bestand aber nicht, denn Andreas und Gregor 
Götzinger arbeiteten beide gemeinschaftlich und gleichzeitig beim Baue der 
Universitätskirche und Gregor war beim Kirchenbaue im Nonnthal nicht im 
Geringsten beteiligt. Auch Hübner's Angaben über dieses Bauwerk sind 
teilweise irrig. Dieser schreibt „die Stukkarbeit" dem Lorenz Stumpfegger, 
die Altäre, S äu len , das Portale und die übrigen Marmorwerke dem im
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Andreas Götzinger zu, während in der Tat Francesco Brenno die sämt­
lichen Stukkoarbeiten, Andreas Götzinger (znm Teile mit W olf Gorauer) 
die Marmorarbeiten der Faßade und 2 Weihwassersteine, Hanns Träxl 
(teilweise mit Schwab!) aber jene im Innern  der Kirche ausführte.

n . Johann B ernhard Stecher von  €rlach«
Ueber die Tätigkeit des seinerzeit hochberühmten und noch heute' un­

vergessenen —  dabei aber doch immer noch nicht gebührend gewürdigten 
—  kaiserl. Hof-Architekten Johann Bernhard Fischer von Erlach in  S a l z ­
b u r g  ist bisher nur sehr wenig bekannt geworden. -

Hübner und Zauner bringen nur spärliche Notizen und Pillw ein —  
der aus ihnen schöpfte —  weiß nicht mehr über diesen Meister der-Bau­
kunst zu sagen, als daß er „einen herrlichen G r u n d r i ß "  zur U ni­
versitätskirche verfertigte, „welcher dem Erzbischöfe gefiel", und-daß Fischer 
diesen B au beständig leitete.

Eine etwas eingehendere Quellenforschung- welche jedoch =- wie 
schon erwähnt —  keineswegs den Anspruch erheben soll, eine auch nur 
für Salzburg erschöpfende zu sein, führte gar balv zu dem Ergebnisse, 
daß der genannte Künstler dem Fürst-Erzbischofe Johann Ernest — wie 
es scheint — b e i  a l l e n  s e i n e n  B a u t e n  mindestens a ls kundiger 
Berater seinen Beistand lieh.

Durch diese Erhebungen ist Fischer's Einfluß oder Teilnahme beim 
Ausbaue des Hofmarstalles, 169 3 — 1700; bei der Priesterhauskirche, 
1694 — 1 70 2;  bei einem Stiegenbau im D om , 1 6 9 4 — 1 6 9 7 ; beim Baue 
der Universitätskirche, 1696  — 1707 ; der S t  Johanns-Spitalskirche zn 
Mülleck 1 6 9 9 ;  der Wallfahrtskirche U . L. Frau zu Kirchenthal bei Loser, 
1694— 1707; endlich des Lust- und Jagdschlosses Kleßheim, 1 70 5 — 1 7 0 7 , 
urkundlich erwiesen.

Die nachfolgenden Daten, ein kleiner Beitrag zur Kunstgeschichte 
Salzburgs, geben Nachricht über den Anteil dieses M eisters sowohl,-- a ls  
der unter seiner Leitung oder nach seinen Entwürfen dabei tätigen fremden 
und einheimischen Künstler und Banwerksleute.

ä) fiofmarstall.
1693.

Der eigentliche Urheber dieses Gebäudes ist Erzbischof W olf D ietrich; 
vollendet wurde es durch seine Nachfolger Guidobakd und Johann Ernest.

Erzbischof Leopold Anton ließ das Gebäude renovieren und nach 
seiner eigenen Idee verschönern. (Hübner, Salzburg I, 73.) •

14*
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A us der Zeit Johann (Sr ne ft 5 ist die Mitwirkung Fischers v. Erlach 
in Folgendem nachzuweisen.

D a s  „Portall" bey dem Hoffstall „ausser den 7 stuckh" ( a l s : der 
„Base", den 2 Bildern mit dem Einhorn und den 4  Term inis) wurde 
1693 dem Bildhauer Andreas Götzinger gegen einen Verdienstlohn von 
1000  fl. (nebst Zufuhr und Beistellung alles M aterials und der zur 
Aufstellung erforderlichen Arbeitskräfte) übertragen. (Contr. v. 9. M ärz 
1693). —  i 684  (Contr. v. 12. Februars übernahm Götzinger „den ab­
gängigen halben Theill der auß weissen Marmorstain gnedigist verlan- 
genten Prunnschallen in die neue Schwemme negst dem hochfürstlichen 
M arstall, nit weniger daß darein gehörige Pferdt sambt einem Bergt zu 
einer Fontana —  alles denen V iesieren  und gemachten Modell genieß" 
—  zu verfertigen, wofür ihm unter den üblichen sonstigen Zugeständnissen 
6 0 0  fl. versichert wurden*).

D ie Figur des Knechtes mit dem Pferde ist von M . B . M andl 
(Hübner I, 77).

Derselbe Meister (Götzinger) fertigte später zivei weißmarmorne 
Brunnschalen oder „Gränter" —  „in jedem derselben ein Postameilt mit 
einem Fratzengesicht, auf dises ain Muschel, oberhalb deren das hoch- 
fürstliche Wappen, vnd lestlich ain Aingehirn-Köpfl darauf, für das Erd­
geschoß des Hof-Marstalls. Andreas Götzinger erhielt (laut Kontrakt vom 
20. Februar 1700) für diese Arbeit (unter den üblichen Bedingungen) 
280  Gülden.

E s ist kaum zu zweifeln, daß die Entwürfe für diese Arbeiten — 
namentlich für das Portale —  der Meisterhand Fischer's entstammen. 
Ein weiters vorhandener Kontrakt über die Herstellung der Figuren zn 
dem von Götzinger gearbeiteten Portale kann wohl als ein Beweis dafür 
gelte»:

1694, 2. August, verpflichtet sich „Herr W o l f  W e i ß e n k ü r c h n e r ,  
B n r g e r l .  B i l d h a u e r  alhier — durch Contract mit der „Hoffpaw- 
maisterey" —  zur „ B e r f e r t t i g u n g  z w a y e r  a n s  A i n h o r n  
S i z e n d e n ,  v n d  a u f  d a ß  n e u e  (von Götzinger gearbeitete) P o r t h a l l  
b e i  d e m  h o c h f ü r s t l i c h e n  M a r s t a l l  g e h ö r i g e  B i l d e r  s a m b t  
e i n e r  B a s i n  (Base), der von H e r r n  Johann Bernhard Fischern, kais.  
J n g e n i e r  g e m a c h t e n  M o d e l l e n  gemeß".

Für dieses Werk und dessen Aufstellung wurden als Verdienst 3 0 0  fl. 
bedungen und zugesprochen. Doch waren die Steine zur Werkstätte und

*) Hofbauakten IV. C., m.
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dann zur Aufstellung vom Bauamte zu bringen und hiezu auch die 
nötigen Leute und Zugehör beizustellen?)

E s ist klar, daß Fischer nicht die Zeichnuilg der nur ein D etail 
bildenden Figuren, sondern den Entwurf des ganzen P orta ls geliefert hat.

b) Scbnedtenstiege im Dome.
I n  den Jahren 1 6 9 4 — 1697  ließ der Fürst-Erzbischof im Dome 

eine Stiege erbauen.
Daß dieser B au nach beut Entwürfe Fischers —  und durch welche 

Meister er ausgeführt wurde, ist den folgenden Notizen zu entnehmen:
1694 , 12. Februar schließt

Andreas Getzinger, bgl. Bildhauer und Steinmetz hier, mit der Hofbau­
meisterei einen Vertrag, die „neue Schneggenstiegen im Thumb bestehent 
in 34 Staffle» sambt der platen, so 6 81 ' Höglauer S ta in  ausmeßen rc. 
ehist" zu liefern.

Bedingungen, die gewöhnlichen, Verdienst 5 0 0  fl.
Durch Kontrakt mit dem hochfürstlichen Hofbauamt vom 5. M ärz 

1697 verpflichtete sich
„ L o r e n z  T r ä x l ,  bgl. S t a i n m e z m a i s t e r  alhier" zur „Verserttigung 
aines G l a n d e r s  v o n  w e i s s e n  V n d e r s p e r g e r  M a r m v r s t a i n  
bey d e r  n e u e n  s c h n e g g e n s t i e g e n  i n  T h u m b  dem von Herrn 
Johann Bernhardt Fischer gemacht vnd hinterlassenen Rüss gemess". Er 
versprach die Arbeit bis zu den bevorstehenden Ostern zu liefern und auf­
zustellen.

Bedingungen: Von jedem einfachen sowohl, a ls doppelten Postament 
4 fl., für ein „Krügel" 2 fl., und für je 1' des untern und des obern 
Gesimses 1 fl. sammt aller Z ugehört.

1697, 30 . September wird von der Hvfbanmeisterei dem 
„Herrn Bernhardt M ändl, alhiesigen Bilthauer" die Verfertigung „zweyer 
neuen Statuen SS oruni- Apostolorum Petri et Pauli an die Facciada der 
alhiesigen Thumb-Kürchen" und „die in denen 2 postamenten, durch die 
2 Kindl haltende hochfürstliche Wappen" —  ohne die Steinmetz-Arbeit 
—  übertragen. Lieferzeit bis Ostern.

Bedingungen die gewöhnlichen. Für die Bildhauerarbeit 600  fl.

’j Hosbauakten 0 . IV.. i.
a) Ebenda IV., C. m.
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o) Kird)c der a. b. Dreifaltigkeit (Priesterbauskirche)
1694— 1702.

Unterm 25. Juni 1694 wurde zu Salzburg zwischen dem Fürst- 
Erzbischofe Johann Ernest von Salzburg und „Herren J o h a n n  
B e r n a r d e n  F isch er, der Köu. Kais. M ay. Hoff-Architecto vnd Ingenieur  
wegen des neuen gepeus ienfeit der Pruggen auf dem Plaz ausßer S t . 
Andree pogen" ein Vertrag abgeschlossen, wodurch 1. Herrn Fischer „die 
Direction vnd Obsicht über diesen neuen P an  dergestalten anvertraut vnd 
überlassen" wurde, „daß er schuldig sein solle, anhenr noch e i n m a h l  
—  die nachfolgenden zway iahr aber, in welchen man selbigen (Bau) 
mit Hilf gottes zum endt zu bringen verhasst, iedes (Jahr) dreymahl —  
alher zu begeben vnd darbey zuezusehen, auch mit diser accasion Ihren  
hochfürstlichen gnade» bey anderen Ihren gepeuen mit guthem rath an 
Hand zu gehen, solche raisen aber auf seine aigene Vneosten zu »errichten". 
Dagegen haben 2. „hechstgedachte Ihre hochfürstlichen gnaden sich erclärt, 
daß S ie  ihme Herren Fischer für dise mühwaltung drey iahr nacheinander 
mit einschluß des heurigen jedes 5 0 0  st. vnd nach vollendetem P an  
100 Duggaten in specie zur recompens außfolgen vnd erlegen lassen 
wollen. Wormit beede thail zufrieden zu sein sich d^elarirt" ic .1)

1690, l. September, wurde von der hochfürstlichen Hofpauinaisterey 
(„mit gnädigsten Vorwissen S r . hochfürstlichen Gnaden") mit „Herrn 
W o l f s  W e i s s e n k h ü r c h » e r ,  b ü r g e r l .  B i l t h a u e r n  a l h i e r "  
ei» Contraet anfgericht, wodurch sich dieser verpflichtete: „die in die 
F a e e i a d a  de r  K ü r c h e n  des neuen P r i e s t e r h a u ß  auf die weiß- 
marmorsteinene Säulen  gehörige 4  C a p i t e l !  der Visir gemess" rc. 
„inerhalb 1 a Jahr zu uerferttigen, vnd auf daß gehörige orth zu setzen".

Bedingungen: D aß die Steine vom Bruch in die Werkstatte und 
dann zur Kirche zu liefern, auch beim Aufsetzen die nötigen Leute bei­
zustellen seien. Verdienst 4 0 0  fl?)

Am 20. Dezember 1696 berichtet die Hofbaumeisterei, daß „die von dem 
Kais. Ingenieur, Herrn Johann Bernhard Fischern, zu der Faceiada deß 
neuerpanthen Priesterhauß re angegebene 4  weiß Marmorstainene S äu le» , 
jede 161 ä' hoch, vnd 2' in die 4ung dickh, sambt denen hierzne ge­
hörigen schaffgesimbsern, von Johann Schwübl, bgl. Stainmezmaistern 
alhier re. verferttigt: vnd an ihr gehöriges orth aufgezogen worden". 
Für diese Arbeit forderte Schwäbl 350  ft., was dem Bauamte zu viel

Hvsk. Hofbcwaint 1694 D. 
a) Hofbauaklen C., IV., n.
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schien; von den aufgerufenen Sachverständigen erklärte Andreas Götzinger 
die Arbeit nicht um  4 0 0  fl. — , Lorenz Träxl aber sie um 200  fl. 
machen zu wollen. M it Dekret vom 7. Jänner 1 69 7  wies die Hofkammer 
über „gnädige Bewilligung" des Fürsten-Erzbischofes 3 0 0  fl. an.

l .  Jänner 1699  wurde von der „Hospawmaisterey" den salzb. bgl. 
Steinmetzmeistern: Hannsen Schw äbl, Lorenz Träxl und Sebastian Stum pf- 
egger die Verfertigung „eines neuen Marmorstainenen pstasters in die 
neuerpauthe Priesterhauß-Kürchen enthalb der Pruggen" übertragen. Dieses 
Pflaster war nach „dem vom Herrn Johann Bernardt Fischer, Khais. 
Ingenieur gemachten Rüsß" aus geschliffenem weisßen Vndtersperger- und 
rothen Adneter-Marmor zu legen und längstens bis Ostern fertig zu 
stellen.s)

Bedingungen die üblichen. Arbeitslohn wurde „für jeden schuech 
dieses Pflasters 36 kr." bedungen und zugesichert.

Durch Kontrakt mit der hochfürstlichen Hofbaumeisterei vom 31. Jänner 
1699 verpflichtet sich „ B e r n a r d t  M ä n d l ,  b ü r g e r t .  B i l t h a u e r "  
zur „Verferttigung (von) vier weiß Marmorstainenen Statuen vnd des 
hochfürstlichen Wappens auf die Faeciada der neuerpauten P r i e s t e r -  
H a u s - K ü r c h e n " .

M ändl erbot sich, besagte 4 S t a t u e n  —  „den G l a u b e n ,  d ie 
H o f f n u n g ,  di e L i e b e  vnd  d i e  G ö t t l i c h e  We i s s h e i t "  —  jede 
7 Fuß hoch, „ s a m m t  d e m  g r o ß e n  W a p p e n " ,  „nach d e s  H e r r n  
Fischer's g e m a c h t e n  Z e i c h n u n g "  rc. bis auf khünftige Heil. Ostern 
rc. zu liefern. Honorar 6 0 0  fl. D ie Aufstellung und Befestigung hatte 
das Bauamt, doch in M ändl's Gegenwart, zu besorgen.

6. Februar 1699  schließt der bürgert. Steinmetz und Maurermeister 
in Salzburg, Sebastian Stumpfegger mit der hochfürstlichen Banmeisterei 
einen Kontrakt wegen Verfertigung von 8 weißmarmvruen Türen in die 
2 Sakristeien und Kapellen in der neuerbauten „Priesterhaus-Kürchen 
enthalb der Pruggen" dahin, diese Türen 7' hoch, 4' breit, „sauber ge­
schliffen und polirt" bis Ostern zu liefern und „au ihr gehöriges Ort" 
zu versetzen.

Dafür wurde ihm ein Verdienst von 376  fl. und die Lieferung der 
Steine zur Werkstatt, resp. der fertigen Türen zur Kirche nebst den 
nötigen Taglöhnern zugestanden und versprochen. 0

1699  wurde vom Hofbauamte der bgl. Bildhauer und Steinmetz 
Andree Götzinger —  ohne Abschluß eines Kontrakts —  beauftragt, 3 4

3) Hofbauakten K. IV ad 5/b.
4) Hofbauakten C. IV, 1, n,
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4  Säulen  ans schwarzem Marmor zum Hochaltar der Priesterhauskirche 
zu liefern.

Bei der Überführung zur Kirche und dem Abladen wurde jedoch 
etwas an denselben gebrochen und daher beschlossen, sie anderweitig zu 
verwenden. D ie S äu len  (resp. der Wert der Arbeit) wurden nachträglich 
auf (je 20  fl., zusammen) 80  fl. geschätzt; G. hatte aber nur einen V or­
schuß von 50  fl. erhalten, weßhalb er 1701 (wegen schwerer Kriegszeit 
und darniederliegenden Gewerbs) um den Rest bittlich wurde.

23. J u li 1701 legt der bürgert. Bildhauer und Steinmetzmeister 
Andreas Getzinger in Salzburg der Hofbaumeisterei eine Rechnung vor 
über 540  fl. 8 0  kr. (wovon er 320  fl. bereits empfangen), betreffend: 
die ihm mittelst Geding zu liefern übertragenen (2) Altär aus M armor 
in die heil. Dreifaltigkeits-Kirche (420  fl.) ohne Zierrat und Bildhauer- 
Arbeit; ferner „zu j e d e m  Altar" 2 Engelsköpfe von weißem M arm or 
und ein Zierstück von rotem M armor mit schwarzem Stein  eingelegt (6' 
lang, 3' breit), polirt, zusammen 120 fl., „auf das Creuz ein stickhl rc., 
sambt einem Bergl" 4  fl. 30  kr.

1701 ,(9 ).
M . Bernhardt M ändl verrechnet fü r  2 bei ihm „angeschaffte M a r  m o r ­
st a i n e  n e  g l o r t ) " 6) in die hl. Dreifaltigkeits-Kirche 4 0 0  ft.6)

28. Jänner 1702  wird von der Hofbaumeisterei mit Andreas Ge- 
zinger, bgl. Bildhauer und Steinmetzmeister hier akkordiert, daß Gezinger 
den Hochaltar für die Dreifaltigkeitskirche aus rotem Adneter M armor 
„nach des Herrn Johann Bernhard Fischer's, Kays. Ingenieur gemachten 
Rüß und angeben" längstens 14 Tage vor dem Feste der Ah. D rei­
faltigkeit fertig stelle und aufsetze.

Bedingungen: D ie Lieferung des rauhen S tein s zur Werkstatt und 
des fertigen Werkes zur Kirche, die nötigen Leute zum Aufsetzen, alles 
Zugehör und einen Verdienstlohn von 2 7 5  fl. —  o h n e  d i e  C a p i t ü l .

26. M ai 1702 wird von der hochfürstl. Hofbaumeisterei mit Bern­
hardt M ändl, Bildhauer in Salzburg, ein Vertrag wegen Anfertigung 
zweier marmorsteinenen Engel „zu dem a n d e r n  Seiten-Altar in der 
Allerheil. Dreyfaltigkheit-Kürchen" dahin geschlossen, daß M ändl dieselben 
„denen zwey andern Letzt gemachten gleichförmig, ohnne Verzug zu ver- 
förtigen" hatte.

Bedingungen: D ie Lieferung des nötigen M arm ors zur Werkstatt, * *)

s) „glory" ^  Engelsgestalten.
*) Hofbauakten K, IV, ad 5/b,
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resp. der Engel zur Kirche und ein Verdienstbetrag von 300  fl. (150  fl 
für jedes Stück).

13. Oktober 1702  bot der Hoftischlermeister Balthausar Khölbl sei» 
„Maister-stuckh", zu dessen längerer Verwahrung er „khein Gelegenheit 
habe" —  „ein khasten (absonderlich sauberer Arbeith) in deme M an aas
2 griff 4 Diren, vnd 10 schubladen ohne schlosß verspöhren, vndt auf­
machen khan, vndt khein Dischler M aister solchen nit hat ausspöhren 
khinen" —  dem Fürst-Erzbischofe „nach Hoff zu dero hochfürstl. Gnädigsten 
Diensten" an. D er Fürst-Erzbischof (Johann Einest —  Graf Thun — ) 
nahm laut Decretum proprium vom 23. Dezember 1 7 0 2  dieses Aner­
bieten an, bestimmte den Kasten für das neue Priester-Haus und ließ
dem Meister 50 fl. auszahlen.

D ie Kirche erhielt 5  Glocken im Gesamtgewichte zu 3 2  Ztr. 8 5  Pfund  
(a 1710, b 856 , c 4 1 8 , d 199  und e 102 P fund), welche der Hof­
glockengießer Benedikt Eisenberger für einen Gießerlohn pr. 6 : 7  fl. pro 
Zentner goß. D ie Gesamtkosten betrugen 1881 fl. 4 5  kr. (für M etall 
1668 fl. 54  kr. und Lohn 2 1 2  fl. 51 kr.)

D ie Akten erwähnen auch eines „Rehen C o r a l t a r s  bey der 
Heiligsten Dreyfaltigkeit", welcher „Ruiuirter von W ien alhero gebracht 
worden", „dessen der salzb. Bürger und M aller Adam Pürckhman im
golt oder Fassung ein gleichheit oder Prob machen sollte". Der M eister
bezifferte die Kosten dieser Arbeit auf 150 fl.; in einem beiliegenden 
Veberschlag" berechnet er jedoch für die Ausbesserung dieses Altars (Hoch­
a l t a r s " ? ) ,  für „die darzue Reygemachten Strallen  sambt dem Hl. geist, 
Capitelen, schaftgesimbsern vnd gewilkhen, alles mit feinem und besten golt 
vergult" 250  fl., mit dem Versprechen: „solchen (Altar) widerumb in
sein Vorichen staubt schön vnd sauber zu bringen, als er zuvor ge-
wessen ist".

Der Bürger und Hoff-Tischler M . Balthasar Khölbl berechnet die 
Kosten der glatten Tischlerarbeit für einen „Sarch oder geheis (Reliquien­
schrein) zu bem hl. Leib S an ct Ernesty" in die genannte Kirche, alles 
aus hartem Holz mit 14  fl.; die bgl. Messerschmiede Bartlme M ahler 
und Hanns Georg Brottkhorb veranschlagen „den Sarch von Kupfer, auf 
ihre Meffer-Schmidt-Arth, bestendig int Feuer zu uergulten, auf das 
negste: 140 fl."

E s ist nicht ersichtlich, wem die Arbeit zufiel, h *)

*) Hosbauakten K. IV, ad 5/b,
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d) Kirche „Unserer Cieben Trau“  im Kirchenthal.
1694— 1707.

I n  einem kleinen auf steiler Höhe gelegenen Tale erhebt sich die 
Wallfahrtskirche zur gnadenreichen M utter des Heilands.

D ie ganze Umgegend war- noch bis gegen das Ende des 17. Jahr­
hunderts mit dichtem Walde bedeckt und nur von Holzschlägern und Vieh­
hirten besucht. I m  Jahre 1670  erbaute hier ein Bauer, Johann Schmuck 
von S t . M artin bei Loser, zuerst eine kleine hölzerne Kapelle und als  
diese einzustürzen drohte, errichtete die Nachbarschaft —  welche in der 
Umgebung den Holz- und Blumbesuch (Weiderecht) hatte — ebendaselbst 
eine solche aus Stein . I n  diese neue Kapelle wurde aus der Pfarrkirche 
S t . M artin ein uraltes Marienbild feierlich übertragen und es währte 
nicht lange, so verbreitete sich der Ruf von wunderbaren Gnadenwirkungen 
und zog eilte stetig wachsende Menge Trost und Hilfe suchender Gläubigen 
herbei, welche auch das —  nachhin erweiterte —  Kirchlein nicht mehr 
zu fassen vermochte.

Der Wunsch der aus dem I n -  und Auslande zuströmenden P ilger, 
an dem Guadenorte eine Messe zu hören und die, heil. Sakramente zu 
empfangen, führte zu Ausstellung von 4  bis 5 Priestern und zum Baue 
eines Priesterhauses daselbst, 169 2 — 1693. Ehe noch dieser Bau ganz 
vollendet war, kam der Fürsterzbischof Johann Ernest (1693) in höchst - 
eigener Person dahin, brachte in der Wallfahrtskirche das hl. Meßopfer 
dar, und beschloß in der Nähe (an einer durch Lawinengefahr weniger 
bedrohten Stelle) eine neue, größere, der Gnadenmutter würdige Kirche 
zu bauen. I m  folgenden Jahre schon (16 94 ) begann der B au und der 
Fürsterzbischof begab sich im Lause des Som m ers und Herbstes wieder­
holt dahin, um der Aussteckung des Bauplatzes beizuwohnen und den 
Grundstein zu legen.') D a s Werk sollte zunächst aus den M itteln der 
Kapellenkasse und aus den einfließenden Opfergaben geschaffen werden und 
wurde —  im Vertrauen auf höhere Hilfe —  rasch gefördert.

1695 waren aus der Kapellenkasse allein nicht weniger a ls 4 3 0 0  fl. 
aufgewendet worden, aber als 1696 der B au wieder begonnen werden 
sollte, fehlte es an verfügbarem Gelde. Der Entwurf war eben ziemlich 
großartig gedacht, würdig des Zweckes, wie des M e is te r s . Und dieser 
war —  wie wir aus einem Berichte des Hofbauamtes an den Fürsten­
erzbischof mit Sicherheit erfahren, kein Geringerer, als Fischer v. Erlach. 
D er Bericht lau tet:

') Hübner: „Beschreibung des Erzstiftes rc," .2. Bd„ 631.
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„Hvchwürdigister Fürst, Gnedigister Herr! '
Demnach der Früehling nunmehr seinen ansang genommen, vnd da- 

herv, nach Khönfftig Heyl Osterfeiertägen, mit dem angefangenen Kircheii- 
paw, bei) U. L. Fronen int Kirchthall, ob Loser, man fortzufahren ge- 
denckhet, zu den endte dann auch der darinige M a u r e r m a i  st er S t e p h a n  
M ü l l i n g e r ,  in seinem jüngsten alhiersein, von dem Kayserl. Ingenieur, 
H e r r n  J o h a n n  B e r n h a r d t  F i s c h e r ,  alle mündtliche Information 
eingeholt v n d  v o n  d e m s e l b e n ,  d i e  b e d ü r f t i g e  R ü s s ,  v n d  S a g -  
m a t a ,  e m p f a n g e n ;  hinentgegen aber dem Vernemmen nach die zu 
Bortsetzung, solch angetangelten Kürchgepew, nothwendig erforderliche gelt 
mitl, nit vorhandten, A lß habe bey Euer hochfürstl Gnaden wegen solcher, 
vnd wo S ie  zu erhöben, mich gehorsambist anfragen, vnd zu dero hoch­
fürstl Hulden vnd Gnaden vnderthenigist empfelhen wollen. Euer hoch- 
fürstlichen Gnaden V nderthenig: gehorsambister

Franz Stieger."
Um die für das Jahr 1 6 9 6  (mit 4 0 0 0  fl.) beantragten Bauten a u s­

zuführen, wurde über diesen Bericht auf Vorschlag der geistlichen S te lle  
bei den milden Orten der Bezirke Saalfelden und Zell am S ee ein ver­
zinsliches Darlehen von (2 3 0 0 -{-7 0 0 ) zusammen 3 0 0 0  fl. aufgenommen 
und — da diese Gelder erst gekündet werden mußten —  darauf Vor­
schüsse geleistet. Der Erzbischof aber hatte bei seiner Kammer-Raitmeisterei 
schon früher für diesen Kirchenbau in fürstlicher Freigebigkeit die Sum m e 
von 10.000  fl. baar hinterlegt. D a s Gebäude wurde noch in diesem Jahre 
teilweise, —  im folgenden (1 6 9 7 ) „ringsum" unter Dach gebracht; auch 
„etliche Gewölber, wie nit weniger die gantze Kürchentachung" wurden 
(1697) „völlig fertig" gestellt, dann „drey weißblechene Knöpf vnd das 
Krentz" aufgesetzt. Der B au  wäre ohne Zweifel noch weiter fortgeschritten, 
wenn die beanspruchte Sum m e (8 0 0 0  fl.) verfügbar gewesen w äre; allein 
es konnten ; außer bett Opfergeldern) nicht mehr a ls zirka 6 0 0  fl. monat­
lich angewiesen werden.

Finanziell noch ungünstiger gestalteten sich die Verhältnisse im Jahre 
1698, für welches Baukosten in der Sum m e von 5 4 2 5  fl. in Aussicht 
genommen waren, aber nur ein Kredit von 2 0 0  fl. monatlich gewährt 
wurde. Trotz dieser hemmenden Umstände wurde der B au  doch mächtig 
gefördert, ja selbst an die Ausschmückung im Innern  die erste Hand an­
gelegt. Am 18. J u n i 1698  berichtete der Maurermeister Stefan M üllinger 
(an dessen Seite der P arlier W o l f  K e n d l e r  und Steinmetz P h i l i p p  
R u e d h a r t  arbeiteten), daß nunmehr „alle Gewölber bis auf das Kreutz- 
gewölb" fertig seien, in welches er „anstatt 4 , 8 Grate führen" wolle,
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w o z u  auch „ I h r  S t r e n g  He r r  B ischer"  se i ne  Z u s t i m m u n g  ge­
g e be n  habe.  Z u  Ende der Bauzeit (26 . November 1698) konnte die 
Lokalbauaufsicht (Vikar zu S t .  M artin und Pfleger zu Loser) berichte», daß 
a l l e  Kirchengewölbe gemacht, die Kirche „zu beiden Seiten abgeputzt", 
Fenster und „Gäter" versetzt, die Seitenkapellen und Gewölbe bis unter 
das Gesimse völlig geweißt, auch beim Eingänge des Gotteshauses und 
im Hauptgewölbe der Verputz bis an das Gesimse, —  dann für 12 Fenster 
neue schmiedeiserne Gitter und 21 gestrickte „Gatter", —  im Innern  
endlich die Stukko-Arbeiten hergestellt worden seien. Die Kosten dieser 
Leistungen erforderten die Sum m e von 2 6 8 6  fl. 20  kr. 3  dl., überschritten 
also beiweitem den gewährten Kredit; überdies waren noch einige Konten 
im Ausstande. D ie von frommgläubiger Zuversicht erfüllten Gemüter der 
Lokalaufseher zagten jedoch nicht; sie stützten sich bei ihrem —  von der 
geistlichen Stelle nicht immer gebilligten —  raschen Vorgehen auf eine 
Aufmunterung „Seiner Excellenz des Grafen M aximilian T hun", welcher 
„bey erstmahl angeschafften Gepäu, als man gesagt, daß zu solch groß- 
khostbaren verordneten werkh die Geltmittel nit vorhandten, die genedige 
Vertröstung gethan: daß man sich um das bedürfftige Gelt nit sorgen, 
oder Bekhommern", sondern „solch alles Ihren hochfürstlichen Gnaden 
(überlassen solle, die) schau genuegsamb hergöben vnd Beyschaffen werdten". 
Ungeachtet diese angebliche Zusage widersprochen und vor weiteren A u s­
gaben gewarnt worden war, ungeachtet für eine Schuld von fast 9 0 0  fl. 
keine Geldmittel vorhanden waren, dachte man — 1699 — doch nicht 
daran, den B au ruhen zu lassen; man beabsichtigte vielmehr — mit einem 
veranschlagten Kostenaufwande von 1300  fl. —  den Verputz zu vollenden, 
Türen- und Fenstersteine und 2 „Schnecken" zu den Schatzkammern zu 
versetzen, beide Sakristeien zu pflastern, die Gitter „einzurichten und an­
zuhängen", Steine int Bruch zu gewinnen und an den Bauort zu bringen. 
Und in der Tat wurde dieses Vertrauen nicht zu Schanden. I m  rechten 
Augenblicke öffnete Johann Ernest abermals seine fürstliche Hand und 
ließ durch Dekret vom 4. September 1699 die „beim Consistorio er­
liegenden Strafgelder: 1281 fl. 7 6 12 dl. zur Abzahlung der Schulden 
und Anwendung des Uebrigen auf das Kirchengebäude" anweisen.

D ie Jahre 1700 und 1701 waren vorzüglich der Ausstattung des 
Jnnenraumes gewidmet.

B ei der Herstellung des wichtigsten Stückes, des Hochaltars, wirkten 
B a l t h a s a r  K ö l b l ,  Tischler, H a n n s  L e i t n e r ,  Drechsler, S i m o n  
F l i e ß ,  Bildhauer und der M aler A d a m  P ü r c k h m a n n  zusammen. Die 
Arbeit des Tischlers bestand aus dem Altar(tische?) mit 2 dorischen Säulen ,
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geschnittenen Kapitalen und Gesimsen, aus 4 Glasrahm en, einer Kuppet, 
dann dem Tabernakel mit 6  korinthischen Säulchen, geschnittenen Kapitalen 
und Gesimsen, 4  M uscheln, „wie andrer Zugehörung" (110  fl.). D er  
Drechsler lieferte dazu weiters 2  große S äu len  mit Kapital und Schaft­
gesimsen (3 fl.). Bildhauer Frieß 2 hochstrebende Palmenbäume in einem 
mit Engelsköpfchen gezierten Wolkenhimmel, über welchen 2 Engel, eine 
Krone in ihren Händen tragend emporzuschweben schienen (ohne Zweifel 
eine Gloriengruppe über dem B ilde der wundertätigen Gnadenmutter ; 
zum Tabernakel lieferte F lie ß  ein Kruzifix „sambt andern 8 Bildnussen" 
(180  fl.). Diesen offenbar ans Holz hergestellten A ltar (welcher später­
hin einem solchen aus M arm or weichen mußte) faßte der salzburgische 
M aler Adam Pürckhmann in Gold und Farben „ohn einzig mackhl, ganz 
Scheu, sauber, auch pretios" (4 0 0  fl.).

Gleichzeitig wurden die „S p eis-"  und Oratorien-Geländer durch den 
Tischler T h o m a s  G r i e n w a l d  gefertigt und durch den M aler M a t h i a s  
S c h m i t t  in Loser („einen armen und harthausenden Tropfen") marmoriert.

Nach Vollendung des Hochaltars ließ der Fürsterzbischof das Gnaden­
bild zum Feste M ariä Heimsuchung —  1701 —  in die neue Kirche über­
tragen und an diesem Tage auf dem Hochaltare zur Verehrung aussetzen; 
kurz darauf —  am Tage der Geburt M ariä  desselben Jahres (8. S e p ­
tember 1701) —  fand endlich auch die Einweihung der Kirche statt, 
welche durch Josef Rudolph (Grafen Thun), Bischof von Seckau, in feier­
licher Weise vollzogen wurde.

Der B au der Kirche kann im Wesentlichen hiemit a ls abgeschlossen 
betrachtet werden; dennoch fehlte Manches zur völligen Vollendung und 
Manches, was vollendet war, war erst zu bezahlen. Auch diesmal war 
es wieder der Fürsterzbischof Johann Ernest, welcher seine helfende Hand 
darbot, wie dem nachfolgenden Decreto proprio zu entnehmen ist.

„Johann Ernst timt G ottes gnaden Ertzbischoff zu Saltzburg, Legat 
Hl. Apvstol. S tu e ls  zu Rom rc.

Demnach W ür dem Gotthaus beh U. L. F . im Kirchenthal 
alles das ienige, w as W ür bishero zu dessen erpauung von Vnserer 
Hofpaumaisteray an paarem Gelt vnd pau-M aterialien abfolgen 
lassen, freywillig geschenckht haben, a ls wirdet ein solches Vnserm 
Conaistorio zu Ausfertigung der weitern nothdurft hiemit intimirt. 
Actum Salzburg den 27. M ay  1 70 2 . I -  Ernst."

Drei Jahre später (17 05 ) besuchte der edle „Stifter" abermals in 
in höchsteigener Person den Gnadenort und beschloß, „das Kürchengebey 
durch auffiehrung der Thur» - Faciata und Andres in Vollkhommnen
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Staudt zu bringen". Er übertrug die Lokals Bauaufsicht und Rechnungs­
führung dem Regenten zu Kirchenthal im Einvernehmen mit dem Hof­
bauamte, befahl den Ausbau sofort in Angriff zu nehmen und ließ die 
„e r f o rde r l i c h en  Gelder" bei der Hofbräuamtskasfe in Loser anweisen. 
(Hofkammer-Dekret vom 6. J u li 1705. Durch diesen Akt der Großmut 
war der Erfolg gesichert, und man konnte nunmehr leichten M utes an's 
Werk gehen. An dem Außenbaue fehlte noch 1 Fenster über dem Portale 
und das vergoldete Kreuz auf der „V asata“ (Facciata) zwischen den 
Türm en; im In n e r n : 1 Seitenaltar, das Chorgitter, die Kanzel, die 
Orgel und die Uhr.

Einen Seitenaltar hatte Graf M aximilian Thun auf eigene Kosten 
erbauen und mit dem Altarblatte der Heimsuchung Elisabethä zieren lassen. 
D ie Kanzel wurde durch F r a n z  L ä h n e r ,  Tischlermeister in Kitzbichl, 
angefertigt 3 0 0  ft. und im Som mer 1 70 9  aufgestellt. Schon zu Beginn 
des Jahres hatte der Fürsterzbischof den Befehl erteilt, für diese Kirche 
2 Glocken von 8 bis 9 Zentner Gewicht gießen zu lassen und noch vor 
dem Feste M ariä Heimsuchung in einem der beiden Türme aufzuhängen 
(Hofkammerbefehl vom 17. Jun i 1707). i 708 wurde auch die von dem 
Hofuhrmacher J e r e m i a s  S a u t e r  konstruierte Uhr geliefert ( 2 5 0 ft.) und 
am 30. August! an beiden Türmen angebracht.

Noch fehlte eine Orgel. D g starb (20. April 1709) der großmütige 
Förderer dieses Bauwerkes, Fürsterzbischof Johann Ernest, und die salz­
burgische Hofkammer stellte —  mit dem Dekrete vom 19 J u li 1709 —  
weitere Beitragsleistungen ein, nachdem die Kosten der Neuherstellllngcn 
die Summe des Voranschlages (per 4 0 0 0  fl.) bereits (um 100 fl.) über­
schritten hatten 4 )

Die Kosten des ganzen Baues betrugen zirka 4 0 .0 00  ft.* 2)
I m  Jahre 1716  erhielt die Kirche auch die bis dahin fehlende Orgel. 

Ein Wohltäter hatte hiezu 100 fl. gespendet. J o h a n n  C h r i s t o p h  
Egedacher erbaute sie (6 Register, 1 Subbaß im Pedale, 3 Blasbälge) 
für 4 50  fl. und 3 Dukaten Leihkauf; er nahm das vorhin in V erw en­
dung gestandene Regal für 30 fl. in Z ahlung; der Rest der Kosten 
(32 0  fl.) wurde aus den Opfergeldern bestritten.

Durch die Aufstellung der Orgel war endlich auch der Bau im 
Innern  dieses Gotteshauses vollendet.

0  Host. Loser, 1705 K.
2) Hübner, wie oben.
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e) üm'versitätskircbe.
(Kollegien, und Stndienkirche — auch Gotteshaus der Unbefleckten Empfängnis B. M V.

genannt).
1696-1707.

Es ist allgemein bekannt, daß die Universitälskirche durch den Erz- 
bischof Johann Ernest in den Jahren 1 696— 1707  nach den Entwürfen 
des berühmten kais. Hof-Architekten Johann Bernard Fischer von Erlach 
mit einem Kostenaufwande von mehr a ls 2 0 0 .0 0 0  fl. erbaut wurde. 
Zauner in seiner Chronik ( I X : 411) und Hübner in seiner Beschreibung 
(1 : 9ö) bringen hierüber ausführliche Nachrichten.

Fast ebenso bekannt a ls  diese Tatsachen ist die Angabe, Erzbischof 
Johann Ernest habe diese Kirche erbaut, um (m it einem Kostenaufwande 
von über 2 0 0 .0 0 0  f l . !) an der gräfl. Khüenburg'schen Fam ilie eine 
kleinliche Rache zu üben, indem er durch die Aufführung des himmel­
anstrebenden Gotteshauses den erst wenige Jahre früher durch Erzbischof 
M ax Gandolf seiner F am ilie errichteten P alast —  den sogenannten langen 
Hof —  des Lichtes und der freien Aussicht zu berauben rc. beabsichtigte. 
Auch die beiden vorgenannten Gewährsmänner gedenken dieses Geredes. 
Während aber Zauner —  gleich Hänsiz —  bestrebt ist, das Andenken 
eines Fürsten, der sich durch seine humanen Schöpfungen den Namen  
des „Stifters" erworben und diesen Ehrennamen vollauf verdient, durch 
triftige, geradezu überzeugende Gründe von einem schmählichen Verdachte 
zu reinigen, stellt Hübner den angeblichen ebenso unedlen als kleinlichen 
Beweggrund des Erzbischofes Johann Ernest a ls eine gar nicht zu be­
zweifelnde Tatsache hin. E s hat dieses unkritische und wenig würdige 
Vorgehen Hübner's gewiß am meisten dazu beigetragen, jenes Gerede 
neuerdings aufzufrischen, ihm die weiteste Verbreitung zu verschaffen und 
es der Nachwelt zu überliefern. E s ist hier nicht der Ort, in eine E r­
örterung dieses Gegenstandes einzugehen. Dagegen hat das landesherrliche 
Decretum proprium, womit Erzbischof Johann Ernest den B au der 
Universitätskirche anordnete, hier wohl vollinhaltlich Platz zu finden. I n  
diesem Dekrete, welches Zauner so wenig a ls Hübner näher eingesehen 
zu haben scheint, indem sie es nicht einmal genau zitieren, sind die Gründe. 
welche den Erzbischof zum B aue bewogen, klar und deutlich ausgesprochen. 
E s lautet wörtlich:

„Johann Ernest rc.
Demnach W ür zum öfftern betrachtet vnd zu gemüth geführt, was Massen 
sich nit allerdings gezimme, daß bey dem alhiesigen Collegio vnd V ni- 
versitüt der PP Benedictorum daß Hehl. Messsopffer vnd andere Gotts-
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dienst auf jenigem S a a l gehalten werden, alwo man sonsten die Comö- 
dien vnd andere prophana zu exhibiren pflegt1), a ls haben Wür zu grösserer 
ehr Gottes des Allmächtigen vnd seiner Heyligen, auch befürdernng der 
Seelen Heyl Gnedigst resoluirt, an einem bequeme» orth daselbst ein 
förmbliche Kirchen oder Gotthaus zu dem ende erpauen gu lassen, damit 
fürohin darinn die Divina gebührend verrichtet werden mögen; wie W ür 
dan bereits die Veranstaltung gemacht, daß ermeltes gepeu negstens an­
gefangen werden solle. Weilen aber nach dem unerforschlichen Willen des 
Allerhöchsten sich zuetragen fönte, daß W ür vor dessen Vollendung aus 
disem Zeitlichen leben in die ewigfeit abgefordert würden, A ls haben Wür 
auf allen Fall hierzu m/ i5 p. destinivt, solche auch vorgebuchtem Collegio 
vnd Vniversität dergstalten würckhlich erlegen vnd einantworthen lassen, 
daß selbige gleich aniezo an sichern orthen auf Interesse inuestiert, vnd 
V ns darüber Vnser leibs lebenlang die völlige disposition verbleibe; da­
fern man aber mehr angeregtes gepeu bei Vnsern lebzeiten nicht voll­
enden würde, a ls dan dise gelter zu dessen perfectionirung nach dem ge­
machten abriss, wie auch pro dote nove Ecclesia; applicirt werden sollen. 
Welches alles offterwehntem Collegio vnd Vniversitet hiemit zur Nachricht 
intimirt wird. Actum Salzburg den 6. X bris 1694."

I n , der T at hatte der Erzbischof schon mit Defret vom 23. S ep ­
tember 1694 dem Hoszahlamte den Befehl erteilt, die gewidmeten 1 5 .0 00  fl. 
und zwar 8 00 0  fl. in „Dugaten", die „Uebrige" 7000  fl. in „Thallern" 
zu erfolgen^).

Ein besonderer Vertrag mit dem Architekten I .  B . Fischer v. Erlach 
—  den B au der Kollegienkirche betreffend — liegt nicht vor; vielleicht 
ist der Grund hievon in dem Umstande zu suchen, daß der Fürst aus 
Anlaß der Aufführung der Priesterhauskirche erst kurz zuvor (25 . Jun i 
1694) mit diesem berühmten Baumeister dahin sich geeinigt hatte, daß er 
ihm auch „bey andern gepeuen mit gutem rath an Hand zu gehen" ver­
pflichtet sein sollte.

Der B au schritt übrigens rasch vorwärts und ist Fischer's Teilnahme 
hieran durch die folgenden aus den Asten des Regiernngs-Archives ge­
schöpften Daten urkundlich erwiesen:

1702 , 30. Jänner, verpflichtet sich Christoph Athenperger, Hofsteiu- 
metzparlier in Salzburg durch Kontrakt, die marmorsteiuernen Ver­
kleidungen, Schaftgesimse und Platten an die Postamente zu den zwei 1 2

— 222 —

1) Hierunter ist die Aula zu verstehen.
2) Host. Hofbauamt. 1709, s.
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großen S äu len  in der „Cvllegienkirche im Frauengarten", 1' per 26 kr. 
zu liefern.

1703, 6. M ürz, geht W olf Eder, Steinmetz am (Ulrichs-) Högl 
einen Vertrag mit der Hofbaumeisterei ein, zur großen Hauptsliege der 
Kirche im Franengarten „92  S tä ffl von Höglaner S tein " , V zn 18 kr. 
zu liefern. 0

1703 wurde von den M eistern Hannß Schwab!, Andre Götzinger, 
Sebastian Stumpfegger vnd Gregori Götzinger ein Überschlag über die 
Steinmetzarbeiten für die Oratorien in der „Neuen Collegien-Kürchen" 
verfaßt und vorgelegt, welcher die Sum m e von 2 1 0 3  fl. 52  kr. erreichte 
und zwar für „138 Palluster nach dess  H e r r n  F isch er 's  a b r i ß  
828  f l . ; 49  weiße Postament mit Rotten M ürbl Eingelegt 352  f l . ; 
336' Fueß- und Brustgesümbß 4 7 6  fl.; 3 00 ' Vndtergesümbß 270  f l . ; 
92' Rundte Fueß- et Brustgesümbß auf das grosße Oritory 147 fl. 
12 fr. vnd 46' Rundte Zoggolo 30  fl. 4 0  kr.; A lles Saubergeschlüffen  
und pofliert".'2)

M . Sebastian Stnmpfegger und Konsorten überreichten außerdem 
einen besonderen Überschlag und zwar „Vor 1 Seithen Khürchen-Portal 
per 180 ft.; die großen platen zu den Oritorien, yber die Tragstain 
jeden schue per 30 kr.; die Undergesimbß, wie auch die Obergesimbß 
ieden schue per 1 fl. 24  kr.; vor ain paloster nach d e s  H e r r n  F ü s c h e r s  
S a n g m a  per 8 f l ; vor ain Postament mit zweyen halben Palostern 
per 12 fl. vnd vor Ein Öggpostament per 15 fl."

Ein Schluß hierüber liegt nicht vor. Dagegen erwähnt eine A uf­
zeichnung vom 7. November 1705, daß „wegen der Pallustrada in der 
neuen Collegi-Khnrchen abgerödt worden": Vor ain Paloster auf 3 Seithen
g e m a c h t .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3  fl. —  kr.
ain Postament mit 2 halben d e t o ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8  „ —  „
vnd vor ain schue vnder- et obergesümbß ... . . . . . . . . . . . . . . . . . —  „ 50  „

A us einer Rechnung über Steinmetzarbeiten zur S t .  Johannsspitals­
kirche geht übrigens hervor, daß die „2 kleinere Kürchen portall in Fraun- 
garten dem Andre und Gregory Gözinger um 3 6 0  fl. (ab jedem 180  fl.l 
„zu machen" übertragen waren

1707, 21. Februar, schließen die salzb. drei bgl. Steinmetzmeister 
Sebast. Stumpfegger, Hanns Schwäbl und Gregor Gezinger mit der 
hochfürstlichen Hofbaumeisterei einen Vertrag wegen Anfertigung des Hoch-
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\) Hofbauakten 0. IV 1, o.
2) Hofk. Hofbauamt, 1703, ('
3) Hofbauakten K. IV. 5/a.

15
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altar-Stockes samt Stufen („nach des Herrn J o h a n n  B e r n h a r d  
F i s c h e r s ,  khais. Ingenieur vnd Ober-Direktorn aller khais. Gebeyen 
Sagm a oder R iß,) neinlief) das grosße Stück, so anstatt des A ntipendii 
zu stehen kommt —  12' lang, 3>/i' hoch, 4' breit — , den runden Stock, 
daraus der Tabernakl zu stehen kommt, Zocket, Postamentfüllungen und 
Obergesims, die Ballostrad (mit Postamenten, Balustern und Gesimsen) 
für die „Neue Collegi-Khürchen in Frauengarten". Hiefür werden ihnen 
zugesagt: 6 0 0  fl. Gleichzeitig —  5. April 1707 —  wird ihnen die Her­
stellung des rot und graue» Marmor-Frieses (per 1' 10 kr.) und des 
Pflasters unter der „Khoppel" (per l Stück 20 kr.) überlassend)

B is  zum Zeitpunkte der Vollendung des Kirchenbaues, war der vom 
Erzbischöfe zur Sicherung desselben gewidmete R  e s e rv ef o nd per 15 .000  fl. 
durch unverwendete Interessen auf 2 3 .4 00  fl. angewachsen.'^)

Der Fürst-Erzbischof sah sich hiedurch veranlaßt, mit Dekret vom 
20. August 1707 zu verordnen: „daß hiervon 15 .000  fl. pro dote 
(dictae) E cclesiae (an) sicheren orthen beständig inuestirter verbleiben, 
von dem künfftig hiervon fallenden Interesse aber die Sarta tecta Unter­
halten, auch Parim enta vnd andere nothürfftigkeiten beygeschafft, entgegen 
von dem residuo vnd bereits eincassirten Interessen Per 8 4 0 0  fl. die 
nunmehr im werckh begriffene 4. gloggen gegossen vnd bezahlt, sodan 
Schliesslich Sechs Silberne Leichter sambt dem Crucifix für den Hochaltar 
daselbst verfertiget werde» sollen.

Der Ausführung dieser Intentionen des mittlerweile, 20. April 1709, 
verewigten Fürsten stellten sich Schwierigkeiten entgegen.

Die angewiesenen Summen erwiesen sich als unzureichend. D ie An­
schaffung der 6 Leuchter und des großen Kruzifixes aus S ilber (250  Mark) 
waren allein mit 4 8 0 0  fl. veranschlagt. Anstatt eines so schweren silbernen 
Kreuzes wurden —  mit Erzielung eines kleinen Ersparnisses —  2 große 
hölzerne und 6 kleine silberne Kruzifixe um 537 fl. 48  kr. angeschafft. 
Für die 6 silbernen Leuchter (zu 150 Mark) blieb ein Betrag von 3600  fl. 
bestimmt. D ie Herstellung der (Interim s-) Seitenaltäre erforderte 379  fl. 
(wovon dem —  ungenannten — M aler 260  fl. zukamen), der Guß der 
Glocken (an Gießerlohn und M etall) um 4 45 0  fl., der B au der Orgel 
bei 3900  fl., der Aufwand für verschiedene Paramente und Erfordernisse 
1400 fl. D ie Sum m e dieser Ausgaben überschritt somit bis zum Jahre 
1709: 14 .000  fl. I n  Anbetracht dieser Umstände wurde der Kirche über 
Bitte des Rektorats der Universität die Schuld per 3133  fl. 57  kr an * *)
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0  Hofbauakten C. IV, 1 o.
*) Hosk. Hofbauamt. 1709, s.
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die hochfürstliche Hofbaumeisterei und Mesfinghandlung für das gelieferte 
Glockenmetall und Kupfer durch Hofkammerdekret vom 12. November 
1709 ganz nachgesehen?)

Über den Guß der Glocken gibt der Kontrakt vom 9. August 1707  
genauere Aufschlüsse. Hiernach wurden 4  Glocken (a zu 4 0 , b zu 20, 
e zu 10 und d zu 5 Zentner) gegossen, welche bis 20. November 1707  
fertig zu stellen waren. Hievon übernahm der Hofglockengießer Benedikt 
Eisenberger die größte und kleinste, der Meister Andreas Gärtner die 
beiden mittelgroßen Glocken im gegenseitigen Einvernehmen zum Guße. 
D er Gießerlohn betrug (6 fl. pro Zentner) 4 95  st. D ie Glocken wurden 
mit dem Wappen des Fürst-Erzbischofs, mit B ild  und Inschrift verziert?)

Noch Ausführlicheres ist über den Orgelbau bekannt.
1708 , 7. Februar, wurde vom Universitäts-Rektorate (im Beisein 

des hochfürstlichen Kapellmeisters M atthias Piechtele, Dom-Organisten 
Säm ber, des hochfürstlichen Ballverwalters und Raitmeisters, des Hof- 
zimmermeisters und Tischlers) mit dem Hof-Orgelmacher Johann Christoph 
Egedacher wegen „Verfertigung und aufrichtnng eines ganz neuen Orgel­
werks in dem neuen Gottshauß U. L. Frauen Empfenkhuus" ein Kontrakt 
errichtet, womit Egedacher sich verpflichtete, die Orgel mit 24  Registern 
binnen Jahresfrist fertigzustellen und aufzusetzen, 1 ganzes Jahr dafür 
zu haften und alles Nötige zur Aufeltiguug selbst beizustellen, wofür ihm 
in Sum m a 3 5 0 0  fl., und 12 daher. Dukaten Leihkanf zugesichert wurden.

Für die nötige Tischlerarbeit (2 Orgelkästen, Blasbalgkästen, „Steif 
sein", Sitzschemel je.) wurden 3 85  fl. zugestanden.

Über die instrumentale Anordnung gibt das folgende, dem Kontrakte 
mit Egedacher zugrunde gelegte Dokument Aufschluß:

„ Disposition des neuen Orgelwerckhs in die Universitet-Kürchen, 
welche in zwayen seithen ausgethaillt, auch mit Villen großen zünnenen 
pfeiffen starckh eingericht sambt dreyen elauireu vnd 24 folgenden Re­
gistern, wie zu vernemen.

Alß erstens zum Haupt-Clavir"
1. Prästant, von Zinn „in baide facc ia t“ stehend, 2. V iola, 3. Quin« 

toben, 4. Oktav, 5. Spitzflöten, 6. Ouint, 7. Superoetav, 8. M ixtur, 
Osach. 9. Cymbal, 4fach (Corneti in die Cymbal), 10. Principal, 11. 
Rauschquint, doppelt, 12. Biffaro. Alles von M etall, halb Zinn, halb B lei.

„Auf die andere seithen gegenyber des ersten Clavir abermahl ein 
Clavir mit 6 Registern und P edal re. alß Nemblich:"

») Host Hofbauamt, 1709, f. 
2) Hosbauakten C. IV, 2. 15*
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13. Copl; 14. Rohrflöte, 15 Quintflöte, 16. „Flaschalet", 17, 
Prinzipal, alle von M etall; 18. Regal von Holz.

„Zum dritten Clavir in's P edal!" .
19. Bonrdon von B . an und 20. Principal, beides „in faeciat stehent" 
von gutem Zinn, 21 Subbaß von Holz, 22. Suboctav von Holz, 23 . 
Bombardon, 2 4 . „Octav in die M ixtur hinein". „Aiu brochenes Clavir 
tis vnd gis, id est fis vnd gis. •— I m  Pedal dopeltes gis et tis."

f) St. 3obann’s $pital-Kird)c.
1 6 9 9 -1 7 0 5 .

D as S t . Johanns-Spital ist bekanntlich die edle nnd großartige 
Stiftung des Erzbischofs Johann Ernest. Der Stiftbrief ist vom 5. Oktober 
1699. '

Schon am 10. Oktober desselben Jahres wurde (im Aufträge des 
Fürsten durch den Konsistorial-Kanzler) der erste S tein  gelegt. Um seine 
Absicht zu verwirklichen, hatte Johann Ernest das alte 7türmige Schloß 
der Freiherren von Grimming zu M ülln ankaufen nnd abtragen lassen; 
an dessen Stelle sollte das neue dem Heile der leidenden Menschheit ge­
widmete Gebäude erstehen.

Gleichzeitig mit dem Spitale wurde auch die Kirche erbaut. Zur 
Baugeschichte dieser Objekte fehlen bisher die Quellen. Wohl erliegen unter 
den Akten der Hosbaumeisterei des Regierungsarchives Zeichnungsskizzen 
und Kostenüberschläge über einzelne Teile des großen Gebäudes, aber diese 
lassen lediglich erkennen, welche Meister sich um Arbeite» beworben, nicht 
aber auch, welche sie in der T at ausgeführt haben. Unter den Offerenten 
erschienen für verschiedene Steinmetzarbeiten die bereits bekannten salz- 
bnrgischen Meister Sebastian Stnmpfegger (mit 211 fl.). Haus Schwäbl 
(175  fl. 30 kr.) und Andreas nnd Gregor Gözinger (344  fl. 55  kr.). 
Sebastian Stumpfegger noch besonders für eine Ballustrade (mit 146 fl. 
86 kr.), für eine Ballustrade auf dem Chor (mit 129 4 5 :  137 fl.), für 
den Hochaltar (Tabernakl, Altarstein, Ballustrade und Stufen) von Marmor 
(mit 6 70  fl.), für 1 Seitenaltar >mit 280  f l ) ,  für einen Stiegenabschluß 
nnd „Geländer" beim Hochaltar (mit 4 58  fl.); zu Bildhauerarbeiten (Ver­
zierung des Tabernakels) erbot sich S im on Fries (mit 23 fl.); zur A n­
fertigung eines Gitters (10 : 11' hoch, 14' breit, 4 5 0  U  schwer) der 
Schlosser Hanns Thom as mit 130 fl. für Eisen und Arbeit); zur Her­
stellung des Kirchenkreuzes samt Vergoldung der Messerschmied Bartlmee 
Mahler (mit 120 fl.), für Lieferung der Uhr der Uhrmacher Jerem ias 
Sauter (mit 2 5 0 : 3 0 0  fl.); bei den Malerarbeiten konkurrierten, u. zw.
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zur Fassung des Taberuakls Adam Pürckhma« (mit 170 fl.', M artin  
Melckh (mit 150 : 130 f l ) ,  und J o . M artin Schaumberger (mit 175 fl.'. 
D er letztgenannte M eister stellte auch ein Anbot für die 2 Altarbilder (12' 
hoch, 12 i/a' breit in oleo : „Predigt des hl. Johannes des Täufers" und 
„Enthauptung der 1)1. Barbara" (für beide mit 240  ft.). 2 Glocken (5  Ztr. 
4 9  E~) wurden vom Zeughause hergestellt; 1 Statue des hl. Andreas 
kam von Rom.

1 70 4  war der B au vollendet, so daß am 3. August dieses Jahres 
der erste Kranke aufgenommen werden konnte, welchen der Fürst selbst 
einführte, pflegte und beschenkte. D ie Rechnungen, welche über den Bau  
geführt worden waren, sammelte und vernichtete der hochherzige Menschen- 
freund, damit Niemand die Sum m e kenne, welche er darauf verwendete.

S o  wenig Positives unsere Notizen, beziehungsweise die Aktenstücke, 
ans welchen sie geschöpft sind, auch enthalten, so geht doch die eine inte­
ressante Tatsache ans denselben mit Gewißheit hervor, daß auch bei diesem 
Kirchenbane der Architekt Johann Bernhard Fischer von Erlach der R at­
geber des fürstlichen S tifters war.

Den Beweis hiefür liefern die Kostenvvrnnschläge des Steininetz- 
meisters Sebastian Stum pfegger und eines italienischen Stnkkatvrs über 
Arbeiten zum Hochaltar der Kirche, welche beide ihr Werk nach „Herrn 
Fischer's" Riß zu liefern versprachen. Besonders deutlich ist dies in dem 
(undatierten und angefertigten > Offerte eines Ita lieners ausgedrückt durch 
die Worte: „secondo il pensiero e sehizo fato dal S ig 4 iA rch itec to  
F ish e r“.

füllte 33entasten K. IV, 5 h und Hübner ; Beschreibung 1, 459.)

g) Ursuliner-Kloster und Kitxbe.
(Ehemals St. Markuskirche.)

1699— 1705.

Der Platz am Ufer der Salzach, wo heute Kloster und Kirche der 
Ursulinerinen sich erheben, war noch am Beginne des 17. Jahrhunderts 
unverbaut. Etzbischof M arkus S ittikus ließ daselbst (1616  17) den von
ihm berufenen barmherzigen Brüdern „zu Hilf und Trust armer Kranken' 
ein S p ita l samt Kirche erbauen. Ein Jahr spater nahm er >25. April 
1618) persönlich die Weihe der Kirche vor, stiftete dabei zugleich ein 
„ewiges" Benefizium (zu Ehren des h. M arkus) und übergab die neue 
Anstalt dem genannten Orden. D ie „Brüder" verblieben aber nicht lange 
in Salzburg, sondern verließen (aus unbekannten Gründen und insgeheim)
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ihre junge Niederlassung 1618 schon wieder, obgleich selbe als eine der 
schönsten ihres Ordens gerühmt worden war.

Erzbischof P ar is  räumte späterhin (1624) das leerstehende Gebäude 
samt Kirche den Alumnen unter Aufsicht von Regenten (Ord. S. Ben.) 
ein. Allein auch dieses „Seminar" hatte keinen dauernden Bestand, denn 
es wurde samt der S t . Markus-Kirche durch den entsetzlichen Einsturz 
des Mönchsberges (1669) gänzlich zerstört und verschüttet. >) D ie Wieder­
erhebung dieses Gotteshauses —  vom Grunde aus —  erfolgte erst dreißig 
Jahre später in völlig veränderter Gestalt.

Fürsterzbischof Johann Ernest Graf Thun, der edle Menschenfreund, 
berief (1695) zur bessern Erziehung der weiblichen Jugend einige Frauen 
vom Orden der hl. Ursula von Klagenfurt nach Salzburg und widmete 
zu ihrer Sicherstellung zunächst die Sum m e von 3 0 .0 00  fl.* 2 *) Nach wieder­
holtem aber vergeblichen Versuche sich in geeigneter Weise niederzulassen^), 
wurden den Frauen ( 1698,  zwei Häuser4) an der Stelle eingeräumt, wo 
einstens das Markusspital gestanden hatte, unb wo sie später sich ihr Kloster 
erbauten. D a es aber anfangs an einer Kirche fehlte und die in einem

0 Schon vier Jahre früher (1665, den 4. April, nachts halb 1 Uhr) hatte sich 
in der Gstädten ein großes Felsstück des Berges losgelöst und im Falle das darunter 
stehende Haus samt seinen 6 Personen zermalmt. Diese Warnung blieb leider unbe­
achtet und so wiederholte sich am 16 Jnli 1669, nachts zwischen 2 und 3 Uhr das 
gleiche Unglück, nur in weit größerem Umfange. Dabei ging die St. Markuskirche 
„samt ihrer schönen faeciada aus Untersberger Marmor und den hohen Glockentürmen" 
zugrunde, sowie das Seminar mit 36 Personen, ferner die Kapelle U. L. F. am Berge 
und 13 benachbarten Häusern mit Allem, was sich darin befand ; 220 Personen sollen 
dabei erschlagen oder begraben und nur 4 davon lebend aus dem Schutte gezogen worden 
sein. Des Unglückes war aber noch kein Ende. Um zu helfen und zu retten, waren 
viele Menschen herbeigeeilt, welche sich vergeblich bemühten im Anblicke des Elends, 
als abermals ein ungeheures Felsstück von dem Berge, der zu beben schien, losbrach, 
um auch sie zu vernichten. Die Anzahl der verlornen Menschenleben stieg so — nach 
der Schätzung eines Augenzeugen — auf 300. Der Jammer und die Not der noch 
lebend Verschütteten wie der machtlosen Helfer war unbeschreiblich und dabei die Ge­
fahr noch keineswegs vorüber.

2) Den am 1. Mai 1695 zuerst eingetroffenen Ordenssrauen ließ der Erzbischof 
anfangs Speise und Trank vom Hofe reichen, dann aber wies er ihnen zu ihrem Unter­
halte im ersten Jahre 1000 Thaler an; er räumte ihnen auch zur Wohnung und 
Schule das alte v. Ritz'sche Haus samt Kapelle „im Bürglstein" (Steingasse 58, 60, 62 
und 64) ein.

8) Das von Ritz'sche Haus zeigte sich aus mehreren Gründen (insbesondere wegen 
Entlegenheit) für Schulzwecke ungeeignet, obgleich es auf des Eczb'.schoses Kosten hiefür 
adaptiert worden war. Es wurden hierauf vom Fürsten den Nonnen 3 Häuser (Drei­
faltigkeitsgasse 9, Makartplatz 7, später Wohnhaus Mozarts und Theatergasse 14), in 
der Nähe des Ballhauses (Theater) in Vorschlag gebracht, aber als zu teuer und un­
bequem nicht erworben.

4) In  den beiden Häusern, aus welche die Wahl der (damals adeligen) Ordens­
frauen fiel, waren zur Zeit Waisenkinder und Hofbedienstete untergebracht. Der Erz­
bischof hatte versprochen, sie als Kloster herzurichten.
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der beiden Häuser errichtete Kapelle', bald nicht mehr genügte, faßten die 
frommen Frauen den Entschluß eine eigene K l o s t e r k i r c h e  zu erbauen 
Am 17. Jänner 1699  wurde der Grundstein dazu gelegt und schon 1704  
stand sie säst vollendet ba2), so wie sie heute sich unsern Augen zeigt. 
B is  dahin hatte dieser Kirchenbau einen Kostenaufwand von 22 .000  fl. 
erfordert. I m  folgenden Jahre 1705) wurde der Ausbau und Schmuck 
im  Innern  (durch Herstellung des Musikchores, der Gruft nnb der Altar­
gemälde) abgeschlossen S o  erzählt uns Hübners in ausführlicher B re ite; 
er beschreibt auch ziemlich eingehend das Aeußere und Innere der Kirche. 
Welcher Meister aber die P läne dazu entwarf, oder den B au leitete, welche 
Künstler und Handwerker bei der Ausführung tätig waren, darüber schweigt 
dieser unser Gewährsm ann; er weiß nicht mehr davon zu sagen, als daß 
die „Altarblätter" (1 7 0 5 )  „von Schaumberger"') vollendet" wurden. 
Merkwürdigerweise versagen in diesem Falle auch die Quellen des k. k. 
Regierungs-Archives fast vollständig^). Die Erklärung dieses auffallenden 
Umstandes dürfte darin gelegen sein, daß nicht der Erzbischof der eigent­
liche Bauherr war, sondern die Ordensfrauen mit Beihilfe von W ohl­
tätern diesen Kirchenbau unternahmen und die Kosten bestritten. D ie  
einzige Nachricht, welche bisher aus den Akten zu schöpfen gelang, ist, 
daß die B a u a u s f ü h r u n g  „bei den Ursulinerinen und in Kleßheim 
wie bishero" (1 7 0 9 ), so auch künftig, den bürgerlichen Maurermeistern 
Sim on Khendler'") und S im on  Kellersberger, unter Aussicht und Leitung * 2 * 4 * * * * * * * * * * * *

') Zur Errichtung dieser Kapelle (im „Waisenhause") schenkte der Erzbischof 
200 fl. und zwei Glocken im Werte von 700 fl.

2, Zum Baue der neuen (Ursuliner-)Klostcrkirche schenkte Johann Ernest aber­
mals 5 Glocken; er förderte den Bau auch sonst in jeder Weise tatkräftig ; es ist aus 
den Akten des Hofbauamtes zu erlehen, daß dieses mit seinen Leuten (Stumpfegger, 
Kendler, Kellersberger) und mit Material Beistand leistete, hier, wie beim späteren 
(19 Jahre dauernden) Klosterbau; zu den. Letzteren gab der fürstliche Schutzherr jähr­
lich 10.000, die Bürgerschaft 1000 Ziegel rc. n

») „Beschreibung der hfstl. erzb. Haupt- u. Residenzstadt Salzburg. I. « . 115-130.
4) Pillwcin („Künstler-Lexikon", S . 207) kennt diesen Maler nur nach Hübner

(aus den er sich auch bcrnst). nennt ihn aber trug Sch-umburgec. Dr. Zrllner,
-..Stadtgeschichte" II:I @.345) gleichfalls Hübner zitter nd, setzt dafür wieder richtiger
„Schaumderger" und fügt den Vornamen Johann bei, wahrscheinlich nach dem Mlzb.
Bllrgerbuche wo 1685 ein J o h a n n  Schaumberger als Maler und Burger ,n S a lz­
burg verzeichnet ist. Dagegen erscheint 1680 >.21. Mar) auch ein M a r t i n  Schaum­
berger, Maler, (als Vater eines Töchterleins) im Taufbuche der Dompsarre in Salz.
bürg. Der richtige und volle Namen ist indessen Johann Marttn Schaumberger; unter
diesem Namen stellt der heimische Meister 1609-1704 unter eigenhändiger Ferttgu>V
auch Anträge auf Lieferung von Altarbildern und Faßarbeiten für die St. Johanns-
^pitalv-Drche. ^   ̂ aßasIpa(j| („Kurze Baugeschichte" rc. Seite 86, weiß hierüber

"^^D^' e r ^Khe nd l e r  war ein Schwiegersohn des gewesenen Hosmaurermeisters
Hanns Grabner (f  16. August 1708) und Bewerber um dessen Posten; als burgl.
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des Hofmaurerineisters Sebastian Stnmpfecker^) „anvertraut" war mib 
blieb. Aber abgesehen davon, daß die beiden Erstgenannten (auf die A uf­
führung der Rohbauten beschränkt) nur bescheidene Aufgaben Zu lösen 
hatten, ist auch noch gar nicht dargetan, ob sie (was allerdings wahr­
scheinlich ist) schon bei dem K i r c h e n b a u  (1 6 9 9 — 1705), oder erst spater 
beim Bau des Klosters (1707 u. s. w. mitgewirkt haben. Viel wichtiger 
und interessanter wäre die Beantwortung der Frage, wer ist der g e i s t i g e  
U r h e b e r ? ,  wer hat die P läne ersonnen? Diese Antwort steht erst noch 
zu erwarten. Soviel wenigstens bekannt, ist es bisher nicht gelungen urkund­
liche Nachrichten hierüber zu erbringen. Doch scheinen mehrfache Anzeichen * 67
Maurermeister seit einiger Zeit bei der Hof-Baumeisterei in Verwendung stehend, be­
zog Kendler bis 1709 täglich 25 kr., welcher Tagesverdienst vom 1. Juli 1709 (zur 
Vertröstung für die rrtiĉ itc a b e r  versagte Stelle) auf täglich 30 kr. erhöht wurde. (!)

0  Sebastian Stumpfeckee wurde am 1. Juli 1709 zum hfstl. salzb. Hof- 
maurer- und Steinnn tzmeister (mit 30 fl. Monatsbesoldung) ernannt. Er war in der 
Tat eine in allen Fächerig seines Gewerbes wohlerfahrener Mann und tüchtiger Meister, 
der in mehrfacher Hinsicht unser Interesse verdient. Sebastian Stumpfecker war kein 
geboruer Salzburger; der Ort seiner Geburt und die Zeit derselben sind bisher nicht 
bekannt; letztere dürfte jedoch auf das Jahr 1670 zu setzen sein. Er kam als Knabe 
von etwa 6 Jahren mit seinem Vater Lorenz Stumpfecker einem Arbeit suchenden 
Maurergesellen (?) oder Parlier, nach Salzburg, welcher hier (1675, 29. November 
zum Burger aufgenommen) eine Heimat fand und durch Fleiß und Geschicklichkeit sich 
in wenigen Jahren (schon vor 1682) zum Maurermeister des h. w. Domkapitels auf­
schwang. Dessen Gat t i n  (des Sebastian Mutter, )  wird (auf dem Familien-Grab- 
steine im Friedhofe zu St. Peter, derzeit an der Außenwand der Katharinenkapelle, 
gegenüber den 7 Kreuzen) nur als „die Grueberin" bezeichnet (j* 3. Dezember 1708,
67 Jahre alt). Lorenz Stumpfecker, der uns durch seine Arbeiten bei der St. Erhards­
und der Kajetanerkirche bereits bekannt ist, folgte seiner Hausfrau bald ins Grab nach ; 
er starb, gleichfalls 67 Jahre alt, tote diese, am 13. September 1709. Sein Geburts­
jahr ist daher aus zirka 1642 zu setzen.

Der Sohn Sebastian Stumpfecker hatte — wie schon gesagt — den Beruf des 
Vaters ergriffen, doch war sein Streben nach höherer Ausbildung gerichtet. Wie er 
diese errungen schildert er selbst in seinem Gesuche an den Fürsten-Erzbischof: 5 Jahre 
— so berichtet er — habe er das Maurer- und Steinmetz-Handwerk „auf der Ho - 
baumeisterey" ordentlich erlernt, sei dann 6 Jahre auf Reisen gewesen und habe sich 
seiner während dieser Lehr- und Wanderzeit, daheim und in der Fremde „in der Archi- 
tectur und in den Rissen aus dem Fundament  perfectiouiert".  Mit 
stolzer Befriedigung führt er genau an, wo überall er gewesen: In  Wien, in Italien, 
dann durch Tirol, Bayern, die Pfalz, Böhmen, Mähren, Schlesien, Preußen und über 
Hamburg in Schweden; hernach in Dänemark, in Polen und Brandenburg, weiter 
durch Westfriesland. auch nach Holland und zurück durch die am Rhein gelegenen 
Reichsstädte nach Salzburg. (Hofk.-Hofbauamt 1709 b). Hier fand der junge, aber doch 
welterfahrene Mann schnell Freunde und Anerkennung und wurde, nachdem die Meister­
stücke abgelegt, am 29. Mürz 1697 (auf das väterliche Gewerbe) als Bürger ausge 
nommen. In lljcchriger Tätigkeit hatte er nun (iusbesonders beim Baue der Drei- 
faltigkeils- und der Univet sitätskirche) Gelegenheit genug, auch unter den Augen Fischers 
v. Erlach, sein gediegenes Können als Maurer, Steinmetz und Stukkatorer zu zeigen 
und zur Geltung zu bringen, so daß er bei Besetzung der Hof- und Landjchafts- 
Maurermeisterstelle (1709) seinen Mitbewerbern ohne weiters vorgezogm wurde und 
bis in sein ruhebednrstiges Alter (1738) in dieser Stellung verblieb. 1713 hatte Seba­
stian Stumpfegger das Haus Nr. 96 alt (Pfeifergasse 2, Kaigasse 1 neuer Zählung) 
an sich gebracht, welches bis 1824 int Besitze der Familie verblieb und noch bis 1858 
den Namen „Stumpfeggerhans" führte. (Gegenwärtig Kaffee „Mozart", mehrere Be-
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zu der Annahme zu berechtigen, daß Bernhard Fischer o. Erlach es war, 
der auch die Entwürfe der (1 6 9 9 — 1705) wiedererbauten S t , M arkus­
kirche bei den Ursulinerinen geliefert hat. Diese V e r m u t u n g  ist durch 
die Erwägung begründet, daß der Bau der Ursulinenkirche in die Zeit fällt, 
da dieser große Baumeister seine höchste Tätigkeit in Salzburg entfaltete 
und dem Fürsten-Erzbischofe Johann Ernest, dem kräftigen Förderer auch 
dieses Baues zu R at und Beistand verpflichtet war und daß diese Kirche 
in die Augen springende Sehnlichkeiten in Anlage und Ausführung mit 
andern seiner Kirchen, besonders aber mit jener lwenngleich viel einfachern) 
int Kirchenthal zeigt.
sitzer.) Der Meister erfreute sich in seinem Leben allgemeiner Achtung und hohen Ver­
trauens. Es geht dies klar auch daraus hervor, daß ihm der Franziskaner - Konvent 
die Würde eines Syndici Pontifieii oder Apostolici („geistlichen Vaters" und Vermögens- 
Verwalters dieser Ordensgenossenschast) übertrug, eine Vertrauensstellung, zu welcher 
nur Männer von mackellosem Rufe, unbedingter Ergebenheit und Treue für die katho­
lische Kirche und erprobter Verläßlichkeit gewählt wurden, die überdies der päpstlichen 
Bestätigung bedurften. Seb, Stumpfegger versah dieses Amt bis zu seinem Ableben in 
Ehren durch 40 Jahre (1709 — 1749) und der vom Kloster seinem geistlichen Vater 
gewidmete und zur dauernden Erinnerung in den Katalog der verstorbenen Wohltäter 
und Ordensbrüder eingetragene Nekrolog anerkennt seine Verdienste, seine Treue und 
seinen Eifer, welche des beständigen dankbaren Andenkens der Brüder überaus wert 
seien. Wenig glücklich war „der angesehene und kunstfertige Herr", wie Sebastian 
Stumpfecker im Nekrologe genannt wird, in seinem Familienleben. Sech s m a l ver­
heiratet hatte er das Unglück fünf seiner Gattinen jedesmal nach kurzer Ehe und Ge­
burt einiger Kinder wieder zu verlieren, wodurch er immer wieder — der Pflege und 
der Erziehung der Kinder und Führung des Haushaltes wegen — zu einer neuen Ehe 
sich gezwungen sah Von diesen 5 Frauen hatte Sebastian Stumpfegger 21 Kinder; 
einige starben in zartem Alter, 3 traten in den Franziskaner-Orden. Erst mit seiner 
sechsten Frau, Maria Theresia Echinger, welche schon eine Matrone von 60 Jahren 
war, als er sie heiratete, lebte ec 15 Jahre vereint (1734—1749); sie überlebte ihn 
um 11 Jahre und starb im Alter von 86 Jahren. Sebastian Stumpfegger selbst starb 
„reich an Jahren" am 14. November 1749. Sein Alter ist nirgends näher angegeben ; 
er dürste aber (nach aller Wahrscheinlichkeit) um 1670 geboren sein und somit fast 80 
Jahre erreicht haben. Haus und Gewerbe gingen an den Sohn Adam (bis 1789 des 
Vaters Parlier) über, der schon 1753, 51 Jahre alt, starb ; diesem folgte endlich (1763) 
Lorenz Valentin, auch Steinmetzmeister und der letzte des Namens Stumpfegger i n 

Salzburg (f 1797, 62 Jahre alt).
Bon Werken des Meisters Sebastian sind hier noch zwei nachträglich zu er­

wähnen : Ein schönes Wasserbecken aus rotem Marmor, welches er für das Re­
fektorium der P. P. Franziskaner (1733) verfertigte, wo es sich noch befindet und das 
eigene Fami l i en- Denkmal  im St. Peter Friedhofe (ursprünglich an der Ostseite 
der St. Margarethenkapeüe, Außenwand des Chores), welches er ungefähr zur selben 
Zeit (1725 -1733) für seinen Vater Lorenz, sich selbst und seine vier damals schon 
verstorbenen Frauen eigenhändig herstellte, weshalb die Daten seines Ablebens offen 
gelassen wurden und es leider auch blieben. .. ^

Au dieses Denkmal oder vielmehr an die gegenüber befindlichen 7 Grabkreuze 
knüpft sich eine spät entstandene häßliche Sage, welche den jemerzert so hochgeachteten 
Mann als den Mörder seiner sieben (!) Frauen bezeichnet. Dre volle Grundlosigkeit 
dieser Mißgeburt der Phantasie hat Professor Leopold Becker m emer vortrefflichen 
Studie (in „Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde , Bd. XXtX, 
1899, S. 1 3 —l»;o) schlagend nachgewiesen. Vieles von dem Obangefuhrten ist dieser 
ausführlichen Arbeit entnommen. Anderes verdanke ich dem verdienten Forscher uno 
Sammler, Kaufmann Ignaz Glänzer.
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h) Lust- und Jagdschloss Klessbeim.
1700-1705.

Auch das Lust- und Jagdschloß Kleßheim ist nach den Entwürfen 
Fischer's von Erlach erbaut.

Weder Hübner noch Zauner erwähnen dieser Tatsache. Hübuer er­
zählt b los:

„Erzbischof Johann Ernest, ein leidenschaftlicher Jagdfreund, erkaufte 
den „Cleßhof" von den Fabritzi'schen Erben und begann sofort den Ba u;  
allein er starb, ehe noch etwas Beträchtliches zustande kam. Erzbischof 
Franz Anton baute dann Verschiedenes daran, machte mancherlei Garten­
anlagen und ließ hin und wieder M auern auffuhren; aber erst Leopold 
Anton brachte das ganze prächtige Gebäude samt dem Fasanengarten und 
dem ganzen Umfange aller Anlagen rc. zur Vollendung".

An diese kurze historische Einleitung schließt er eine ziemlich aus­
führliche Beschreibung des Lustortes, ohne jedoch mit einem Worte des 
geistigen Schöpfers zu gedenken. Noch kürzer faßt sich Zauner's Chronik; 
auch sie schweigt über den- Meister. Daß dieser kein geringerer war, als 
Fischer, ist den Aktenresten des hochfürstlichen Hofbauamtes mit aller 
Sicherheit zu entnehmen; leider sind diese —  soweit sie Kleßheim be­
treffen äußerst spärlich.

Ein Bericht der Hofbaumeisterei vom 9. M ärz 1700 meldet den 
unmittelbar bevorstehenden Beginn des Baues. Ein späterer vom 28. N o­
vember 1705 erwähnt: „Wie daß nemblichen in des H e r r n  F is c h e r 's  
zu der Neuen Favorita zu Cleshaimb hinderlasßnen Rüsß 50  Fenster 
angezeigt sein ; worzu man zu Ainem solchen-Fenster 77 schuech M armor- 
stain nöthig, jeden schuech (zu) 30  kr. facit A ins (1 Fenster) 38  fl. 30  kr. 
Znsamben der 50 Fenster per 1925 fl." D a s Bauamt berechnete, daß 
auch die „Handarbeith" bei jedem Fenster mit 38  fl. zu veranschlagen, 
die Kosten für jedes somit (M armor und Arbeit) auf 76 fl. 30  kr. ober 
in Sum m a für alle 50  Fenster auf 3 82 5  fl. zu berechnen wären.

Am 3. Augnst 1707 übernahm der salzburgische Bildhauer B ern­
hard M ändl durch Kontrakt bereits die Anfertigung der dreifachen großen 
neuen Wappen zu dem genannten Gebäude und verpflichtete sich, dieselben 
„dem von Herrn J o h a n n  B e r n h a r d  F i s c h e r  v o n  E r l a c h  rc. in- 
tendant yber alle khaiserl Gebey gemachten rüß vnd Modell gemäß aus­
zuführen" und binnen 5 Monaten zu vollenden. Zu dieser Arbeit wurden 
dem Bildhauer 2 Steinbrecher beigestellt und als Verdienst 200  fl. zu­
gesichert. S o  dürftig diese Notizen sind, so beweisen sie doch, daß Fischer 
der Baumeister war, und daß —  entgegen Hübners Angabe —  der Bau
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des Schlosses bereits 1707 ziemlich weit gediehen, ja nahezu vollendet 
sein mußte. Der Rohbau war den bürgerlichen Maurermeistern Sim on  
Khendler und S im on  Khellersberger unter Aufsicht und Leitung des Hof­
maurermeisters Sebastian Stumpfecker anvertraut gewesen. Die Stucko- 
arbeiteu machte ein Italiener, namens D 'A glio.

(Alte Bauakten C. IV. 1 p. dann Hosk.-Hosbauamt. 1708 F und 1709 B).

Fischers Baut ät i gkei t  in Sa l zburg  schließt mit  dem Hinscheiden 
seines fürstlichen Gönners  und Bauherrn des Erzbischoses Johann  
Ernest ab.

A ls hätte eine Ahnung des Kommenden ihm vorgeschwebt, stellte 
der Meister 1708 das Anerbieten „die in 1 2 St ückheu bestehende hoch­
fürst l i chen Ge p e y  gegen empfangung (von) 60  fl. für jedes Stuckh in 
Kupfer zu bringen". Fischer beabsichtigte zu diesem Zwecke selbst nach 
Augsburg zu reisen, um daselbst einen geschickten Kupferstecher zu ge­
winnen. S ein  Anerbieten wurde auch vom Fürsten-Erzbischofe „gnädigist" 
angenommen und dem Hofzahlamte mit Hofkammerdekret vom 19. Mar 
1708 der Auftrag erteilt, dem „Kayserl. Hoff-Ober-Jngenieur rc. Johann  
Bernhardt Fischer von Erlach" —  „in Abschlag" seines „khonfftigen Ver­
dienstes" — 200 fl. anticipando zu erfolgen.

D ie Ausführung des Werkes war so gedacht, daß „Von denen Vnder 
der Regierung S r . hochfürstlichen Güaden zu der ehr Gottes, auch zu 
nuz und Zierde der Residenz S ta tt vnd des Landts bißhero geführten 
Verschiedenen Gepeuen etliche prospectus vnd grundt-Riß auf 12 halbe 
Regal Platt" in Krlpfer gestochen werden sollten. Gegen das für jedes 
Blatt zugestandene Honorar per 60  fl. hatte Fischer nicht nur die „de- 
lineation“ zu besorgen, sondern auch die „stöch-Vnkossten" zu übernehmen.

D a s Kunstwerk sollte jedoch nicht zustandekommen; Fürsterzbischof 
Johann Ernest starb (29 . April 1709) und sein Nachfolger auf dem 
salzburgischen S tuh le, Fürsterzbischof Franz Anton trug kein Verlangen, 
dasselbe „zu prosequiren". Er ließ (laut Hofkammer-Dekret vom 2. D e­
zember 1709) vielmehr „gedachten Herrn Fischer in seinem —  neulichen 
—  alhier S ein  durch dero Hoff-Pauinspectorn bedeuten, daß er die seinem 
Vorgeben nach bereits Verfertigte drey Kupferplatten Von der facciata, 
Durchschnitt, Vnd grundtriß der neu erpauten univei-sitet-Kürchen, alhero 
einschickhen, mit denen übrigen aber weithers n it  f o r t f a h r e n  Dolle".

Johann Bernhard Fischer wurde durch die „anticipirten" 200 fl. a ls  
entlohnt angesehen und das begonnene Werk unterbrochen. Seine Herr­
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lichen Bauten aber stehen noch heute vor unseren Augen als ebensoviele 
Zeugen seiner hohen Kunst?)

in . Giovanni Cucca,
Dieser Baumeister, über dessen Herkunft und Lebenslauf nichts 

Näheres bekannt ist, entwarf 1709 Zeichnungen von Türen und Tür- 
verkleidnngen re. in der „alten Residenz", welche der Hos- und bürger­
liche Tischlermeister Balthasar Khölbl in Nußholz auszuführen hatte. Auch 
lieferte Lucca die Entwürfe für 4  M armor-Portale „auf die Ritterstuben 
in diese hochfürstliche Residenz". Khölbl erhielt für Material und Arbeit 
für eilte doppelte Türverkleidnng mit zugehörigem Futter und 2 Flügeln  
6 0  fl. und von solchen in Steinverkleiduna mit doppelten Flügeln 20 fl. 
37 fr.1 2) Die Ausführung der Marmorportale übernahmen 1710 die Ge­
brüder Andreas und Gregor Götzinger mit Hanns Schwäbl gemeinsam 
(für 240 fl.).

Letzterer (Hanns Schwäbll hatte schon 1688 mit Hanns Traxl 2 
Portale aus rotem Marmor geschliffen und poliert (um 30u fl. inklusive 
Steinmateriale) für die Residenz hergestellt.

iv .  ö co ra  Raphael Donner
wurde 1695 zu Esslingen im Marchfelde (Nied-Österr.) als Kind armer 
Leute geboren.

D a er schon als Knabe gute Anlagen zeigte, wurde er nach Wien 
einem reichen Goldschmiede in die Lehre gegeben, welcher bald den höheren 
Berns seines Lehrlings erkannte und ihm die —  dornenvolle — Künstler- 
Laufbahn eröffnete. Georg Raphael Donner starb zu Wien 1741.

Der Künstler war auch in Salzburg mehrere Jahre tätig und hat 
hier Werke geschaffen, die noch heule hochgeschätzt werden Sein  Andenken 
ist jedoch den a l t e n  Salzburgern abhanden gekommen. Hübner erwähnt 
zwar seiner (Beschreibung, I, 390), aber unter dem unrichtigen Namen 
Fr. Donner.

Pillwein in seinem „Künstler-Lexikon" nennt ihn ausdrückl i ch  
—  ebenso irrig —  F r a n z  Donner unter Berufung ans Hübner. 
Daß nur Georg Raphael D . gemeint sein kann, ergibt sich daraus nn-

1) Hofk. General Einnehmer-Amt 1708 ü,
2) Alte Bauakten; D.
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zweifelhaft, weil dessen Werke von Hübner wie P illw ein  dem vermeint­
lichen Fr(anz) D . zugeschrieben roerbeit. D aß P illw ein  die Identität der 
vermeintlichen zwei Künstler nicht ahnte, beweist klar die Bemerkung, 
welche er Über sie macht. Er bezeichnet nämlich den angeblichen F r a n z  
D o n n e r  (nach Hübner) als einen s a l z b u r g i s c h e n  sehr geschickten S t a -  
t i tnr,  den Georg Raphael D . dagegen als einen „berühmten Bildhauer"!

Donner's in Salzburg geschaffene Werke sind die Kindergruppen auf 
den Geländern der Prachtstiege und Statuen in den Nischen im Vestibül 
und aus der erwähnten Stiege zum Marmorsaale des Schlosses Mirabell.

Der Künstler dürfte von dem kais. Hof-Architekten Johann Lukas 
Hillebrand, welcher den Ausbau des Schlosses leitete, von Wien nach 
Salzburg berufen worden sein.

E s ist wohl nicht ganz am unrechten Orte, auch über „Mirabell" 
selbst, hier etwas Mehreres zu sagen.

Mirabell.
Ueber die Entstehung und den Ausbau des Schlosses Mirabell gibt 

Hübner in seiner Beschreibung der Stadt Salzburg (I, 3v3) eine „Kurze 
Geschichte". Nach dieser war der ganze weite Platz'), welchen nachhin 
Schloß und Gerten einnahmen, bis zur Zeit des Erzbischofes W olf Dietrich 
öde oder Ackergrund.

Dieser baulnstige und prachtliebende Fürst faßte den Gedanken, am 
Ufer des Strom es —  damals noch außer der Stadt — sich ein Lust­
schloß zu erbauen.

Rasch im Entschlüsse wie in der T at erstand in der kurzen Frist eines 
halben Jahres ein getürmtes Schloß von Gärten umsäumt. Wolf Dietrich 
wies es bald darauf seiner Freundin, der schönen Salom e Alt zum W ohn­
sitze an und nannte das Schlößchen nach ihr „Altenau"

A ls Kaiser Rudolf II. —  28. August 1609 — diese Frau —  unter 
gleichzeitiger Legitimation ihrer Kinder —  in den Reichs-Adelsstand er­
hob. verlieh er ihr und ihren Kindern nach diesem Sitze das Prädikat 
„von Altnaw".

Nach dem Sturze W olf Dietrichs ließ Erzbischof M arcus S itticus  
das „unvollendete" Schloß ausbauen und nannte es —  um die Erinne­
rung an die f rühe re  schöne Besitzerin zu vertilgen —  „Mirabell".

Unter P aris Lodron wurde es in den Befestignngsring einbezogen 
und Schloß und Garten mit M auern, W all und Graben umgeben. P aris

x) Ein Teil des Burgfeldes oder der Sattelpeunt.
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und Guidobald erweiterten das Schloß, welches als Sommer-Residenz 
diente, durch den Anbau von Flügeltrakten und verschönerten den Garten.

Dieser erhielt jedoch unter dem Erzbischöfe Johann Ernest —  dem 
damals moderne» französischen Geschmacke entsprechend —  eine vielfach 
veränderte Anlage und reiche Ausstattung. Namentlich suchte er durch 
statuarischen Schmuck den Garten zu beleben.

Er berief zu diesem Zwecke verschiedene Künstler, deren Werke zum 
Teile noch heute —  freilich vielfach entstellt — vor unseren Augen stehen.

D ie Namen ihrer Urheber sind zum Teile verschollen und vergessen.
D ie nachfolgenden Notizen mögen dazu dienen, ihr Andenken neu 

zu beleben.
1689, 28. November, erhielt der Bildhauer J o h a n n  F r ö l i c h  aus 

Antwerpen vom Obersthofmarschall-Amte den Auftrag, eine „Statue oder 
Bildnuss Apolinis" aus weißem Marmor für den Hofgarten anzufertigen, 
wofür dem Künstler 8 0  ft und für Zehrung und Unterhalt wöchentlich 
2 fl. —  „so lang Er an besagter S tatua  arbeithet" —  angewiesen 
wurden; auch war ihm ein Hilfsarbeiter bewilligt.

Am 2. Jänner 1690  wurde in gleicher Weise der Bildhauer O c-  
t a v i o  M o s t o  aus Padua mit der Anfertigung von 4 S ta tu e n : Früh­
ling, Sommer, Herbst und Winter —  beauftragt

Mosto verpflichtete sich, die Standbilder in acht Monaten herzu­
stellen und aufzusetzen.

Er verlangte für jede 200  fl., welche ihm kontraktlich, jedoch mit 
der Klausel zugesichert wurden, daß —  wenn die zwei ersten nicht ge­
fallen sollten —  die beiden andern nicht zu machen seien.

Dieser Fall scheint nicht eingetreten zu sein, sondern M osto's Ar­
beiten vielmehr Anerkennung gefunden zu haben, denn am

14 J u li 1690  wurde dem Meister die Ausführung eines bedeutend 
größeren Werkes für den Mirabellgarten übertragen: „4 Gropie» sambt 
denen Pergen (außer der Fußgesimbs" 17', die Figu en 10' hoch) aus 
weißem Marmor herzustellen, wofür Mosto —  u. zw. für j e d e  Gruppe 
—  5 00  fl. beanspruchte und zugesichert erhielt Außerdem waren dem 
Künstler das Eisenzeug und 2 Hilfsarbeiter —  durch 14 Tage für jede 
Gruppe —  zugestanden.

(Auf der Außenseite des Kontraktes sind diese Gruppen als „die 4  
doppelten Statuen zu Mirabell" bezeichnet.)

M it Vertrag vom 24. Juni 1690 wurden dem A n d r e a s  Getzi  nge r ,  
bgl. Bildhauer und Steinmetzmeister und dem Steinmetzen H a n n ß  
S c h w ä b l  in Salzburg über ihr Ansuchen von der Hofbaumeisterei mehrere
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kleinere einschlägige Arbeiten für den M irabellgarten übertragen/ wie 
Postamente mit Gesimsen und mit „Balusterln", lange und kurze „Schniegl", 
„Krieget", „Villungen" u dgl

S ie  erboten sich zu besonders billigen Preisen, um sich die „Hof­
arbeit" zu sichern.

I n  der Tat. wurde dem Andreas Gözinger schon am 22. August 
1692  über Befehl des Hofmarschalls durch das Hofbauamt ein größerer 
Auftrag zuteil, die Verfertigung von „4 weiß Marmorstainenen 5 '/> 
Schüechigen Bildern", wofür ihm 300  fl. zugestanden wurden.')

I n  gleicher Weise war dem Bildhauer „ B a r t h o l m e u s  v on  Op -  
stal" die „ehiste" Anfertigung von „8 Trittones" fmit den „vom Prunu- 
meister anzaigenden Löchern") aufgetragen und für jede Figur 50 fl. 
zugestanden worden. Auch ein Hilfsarbeiter, ein Steinbrecher und Werk­
zeug wurden beigestellt.

Der Nachfolger Johann Ernest's, Fürst-Erzbischof Franz Anton (ein 
Graf von Harrach, 1709— 1727), scheint ein ganz besonderer Liebhaber 
des Sommersitzes M irabell gewesen zu sein, auf dessen Verschönerung er 
bedeutende Summen verwendete. D ie ursprüngliche Absicht desselben be­
schränkte sich zwar auf die Umwandlung zweier Räumlichkeiten des Erd­
geschosses (Mundküche und Türnitz) in eine Sala terrena; allein sie dehnte 
sich bald auf den Umbau des Stiegenhauses im sogenannten langen Stocke 
und endlich aus die künstlerische Ausschmückung des ganzen Gebäudes und 
des Gartens aus-

D a s  erste hierüber vorliegende Dokument ist ein Offert des Stukka- 
tors A l b e r t o  C a m e s s i u a ,  welcher für das Marmoriren eines Ge­
simses (70 ' lang, 18' breit), den Portalen aus rotem Marmor gleich, 
sich erbot. Nach einer beigefügten Anmerkung vom 8. J u li 1710 wurde 
dieses Offert angenommen und für die Herstellung des Gesimses —  der 
Grund von geschliffener Arbeit, geziert mit Laubwerk und Knnsttrophäen 
„ähnlich dem Stukkv-Riß der Ritterstuben" —  ein Verdienstbetrag von 
4 0 0  fl. vereinbart.

1713,  17. Jänner, wurde die „in die neu herzurichtende hochfürstl. 
Zimmer zu Mirabell" nötige Tischlerarbeit (10  neue Türen samt Ver­
kleidung und Futter, alles aus trockenem, tadellosen Nußbaumholz) dem 
M . S i m o n  J u d a s  T h a d d e u s  B a l d a u f f ,  Bürger und Hof­
tischler in Salzburg, durch die „Hoff-Paumaisterey" kontraktlich überlassen.

A ls Liefernngstermin war Ende M ai —  und a ls Arbeitslohn für l

l ) Alte Bauakten C. IV, 1 g.
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jede Türe (Verkleidung mit Zugehör, Futter und zwei Flügeln) 49  ft. 
bedungen und versprochen.

1713,  (?) M ärz, schloß zu Wien der faif. Ingenieur Hillebrandt —  
im Namen des Fürst-Erzbischofs —  mit dem bürgerlichen Stnkkator 
S  a n i l n o B  u s s i daselbst einen Vertrag wegen Verfertigung der Stukko- 
Arbeiten in der hochfürstlichen Residenz Mirabell zu Salzburg und zwar 
sollte dieser 1. die neuerbaute Sala tervena samt den 2 Nebendecken oder 
Böden gut „stokatom und in die M itten des großen Feld's ein Basserilieu 
machen"; 2 „Angleichen die 4  Figuren oder terminos sambt den Posta­
menten mit ihren Architrauen, M odilioni und Voluten"; 3. „14Lesenen 
mit ihren Capitalen und Postamenten, wie auch Frazen-Köpf"; 4  vier 
Fensterbögen „sambt den Parapetto orniren", wie auch die 3 Eingangs­
türen; 5. über 4  Türen „im S a ll  die Ornamenten machen"; 6. „das 
Hauptgesimbs im S a ll  ingleichen"; 7. „auswendig an der faciata 4  
Fenster vnd 2 Thüren sambt 6 Capitällen nebst den Postamenten vnd 
Parapeten"; 8. „allda auch die Tragstein und zugehörige Ornamenten 
an dem Friso der faciata", — alles laut Abriß Für diese Arbeit wurden 
dem Meister an Reisekosten 150 ff., und an Arbeitsverdienst 1200 fl. 
(zusammen 1350 fl.) zugesprochen, wovon er ain 13. M ai 1713 bereits 
450  fl. empfangen hatte.

Bedingung war vom Meister überdies die Beistellung aller M ate- 
rialien, der Handlanger und die Herstellung der „Wurfs vnd großen 
Gesimses."

Zur Pflasterung der Salla terrena wurde 1713, 1 . April, von der 
Hofbaumeisterei mit den Adneter Steinhaucrmeistern M a t h i a s  Z ü l l e r ,  
B a l t h a s a r  und H a n n s  L e y s  dahin kontrahiert, daß dieselben bis 
Ende M ai (1713) 600  Stück rote, 200  Stück graue Pflastersteinplatten, 
550  rote und 200  graue Friessteine, 8 Stück Türgewünger, 4  Stürze 
und 4 Sohlbänke von grauem, dann 1 gelblich gefleckten S tein  zum 
Kamin zu liefern hatten D ie (28) Stufen  lieferte (nach Bestellung vom
11. Februar 1713) Meister J ö r g  H ö g l a u e r  (Steinmetz am Ulrichs- 
högel) „aus ganzen Khernstain"

Der B au der Sala terrena wurde bis zum Beginne des Som mers 
fertig gestellt.

E s scheint hierauf eine längere Pause eingetreten zu sein.
1716, 4. April, verpflichtete sich J o s e p h  A i g n  ehr  bgl. Bildhauer 

in Salzburg, „2 neue weiße Marmorstainene V asa in den hochfürstl. 
Lustgartten Mirabell" „bis Johanni" zu verfertigen, um 100 fl.
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Eine Glaserrechnung vvm Jahre 1716  für Arbeit bei den neu er­
bauten Glashäusern belief sich auf 447  fl. 32  kr.

Verrechnet waren hiebei 3 83 6  Stuck Tafelgläser (aus der hochfürst­
lichen Glashütte „in der Eich" bei S t .  Gilgen).

D ie beabsichtigte Vergrößerung der Fenster des Schlosses war mit 
35 f t  ;i Fenster veranschlagt.

Der größere Umbau und die palastartige Ausstattung des Gebäudes 
begann um 1722 und wurde Ende 1727 eingestellt, dauerte also (zirka 
6 Jahre) bis zum Ableben des Fürsterzbischofes.

D ie hiesür ursprünglich —  wie es scheint —  veranschlagt gewesene 
Sum m e von 5 .9 0 0  resp. 2 9 .6 7 4  fl. wurde wohl weit überschritten, aber 
auch der Rahmen der Arbeiten, welcher anfänglich im Wesentlichen die 
Herstellung zweier Portale aus M armor, des Vestibules, der Haupt- und 
einer Schneckenstiege umfaßte.

D ie künstlerische Oberleitung dieses Umbaues war dem kais. Hof- 
Ingenieur J o h a n n  L u c a s  H i l l e P r a n d t  anvertraut, nach dessen Ent­
würfen und Angaben das hochfürstliche salzburgische Hofbauamt den B au  
ausführte. An der Ausschmückung desselben waren heimische und fremde 
Künstler wetteifernd tätig, vom einfachsten Bauhandwerker, Maurer, S te in ­
metz, Tischler rc. bis zum Stukkoarbeiter, Marmorierer, M aler und B ild ­
hauer.

Wir begegnen unter den bei diesem Baue tätigen Künstlern den 
Namen eines B a r t h o l o m ä u s  A l t a m o n t e ,  G a e t a n o  F a n t i  und 
G e o r g  R a p h a e l  D o n n e r .

Von einheimischen Kräften verdient A n d r e a s  G e z i n g e r  Erwähnung.
A us den nachfolgenden Regesten ergibt sich die Baugeschichte (in U m ­

rissen wenigstens) von selbst:
1722, 28  M ai,

wird dem G e o r g  H ö g l a u  er,  Steinmetzmeister am Ulrichshögel (Teisen­
dorf) die Lieferung der S tufen  und des Pflasters „zur neuen Stiegen in 
das hochfürstliche Residenzgebey Mirabell" übertragen; und zwar „35  
Staffel vnd 5 B läzl". (Stufen  1' ü 28, Plätze 1' ä 21 kr.)

1722,  18. J u n i,
werden durch „röm. kais. M as. Hof-Ingenieur und Architekten (als B au ­
leiter) L u c a s  v H i l d e b r a n d t "  die Stukko-Arbeiten „für das von S r .  
hochfürstlichen Gnaden neuführende Gebey" im M irabell dem J a k o b  
G a l e ,  Stnkkator (in Wien) durch Kontrakt übertragen u. zw. 8 Zimmer, 
2 Vestibüle, 23 Kapitale in der facciata re. gegen den vereinbarten B e­
trag von 1348 fl. nebst allen M aterialien, Handlangern rc.

16
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Eine (spätere?) Rechnung dieses M eisters beläuft sich aber auf 2 46 3  fl. 
1722, 9. November, »

quittiert die Hofbaumeisterei dem Hofzahlamte 2 00  st., welche sie „dem 
hochfürstl. Leybschöfmeister" J o h .  S t ä n d l  „wegen Heraufführung der zu 
Wien von Sandtstain alher zu deu neu Verförtigten 20 Statuen sambt 
ainer hochfürstl. Wappen interim vnd ii Conto" ausbezahlte.

1724, 19. J u li,
schließt das hochfürstl. Hofbauamt mit B a l t h a s a r  H a g g e n m ü l l e r ,  
Marmorierer in Wien einen Bertrag, wodurch dieser sich verpflichtet, „bey 
der neu erpaut grossen Haubtstüegeu in dem hochfürstlichen neuen Residenz 
Gebey zu M irabell die Völlige Architectur sambt dem ersten V estibolo  
vud Haubtgesimbs außgenommen der Stuccator-Arbeith" rc. „zu marmo­
rieren".

Bedingnisse: 1250  fl., Beistellung des benötigten Gips und zweier 
Taglöhner.

1722 : 1725.
Rechnungen über Tischlerarbeiten liegen mehrere vor, und zwar über

Arbeiten bis zum 9. November 1723  p e r ...............  1906 fl. 4 5  kr.;
von den Jahren 1723  : 24  p e r ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2687  „ 39 „

Diese scheinen jedoch Wiederholungen zu enthalten. Eine dritte derlei 
Rechnung über die Jahre 1722 : 1725  weist die Ziffer

3 07 4  fl. 9 kr. aus,
welche die Gesamtkosten der in dieser Zeit ausgeführten Arbeite» dar­
stellen dürfte.

D er Meister ist darin nicht genannt.
1725, 9 August,
schließt die „hochfürstliche Hoff-Paumaisterey" —  „Nachdem« Jhro  

hochfürstl. Gnaden rc. daß gewölb vnd die Khoppel in Dero zu M irabell 
neuerpauten Khürchen malen zu lassen, Gnedigist resoluirt" —  „mit 
G a i e t a n o  F a n t i  (Affermo — ! — l) Wiennerischen Mahlern", einen 
Kontrakt, welcher sich „erbiettet die nöthige Architectur Mahlerey" (in 
obb. Gewölbe und Kuppel) „seiner bösten Khunst vnd Wüsseuschast nach 
innerhalb drey M onath zu Gnedigsten Contento zu verförttigen".

Bedungen „für dessen Mühe" 5 0 0  fl. rh., bann „sambt seinem 
Cons(orten) jedem des T ags ' ,  Thyroller Wein vnd die Brotportion, 
einen Farbreiber, M aurer vnd Kerzen". *)

*) Das im Kontraktstexte als SBet nonte (!) gebrauste „Affenno“ ist als solcher 
irrtümlich und nichts weiter als die von dem Künstler der ursprünglichen Abrede bei­
gerückte Bekrästigungsklausel.
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Dem Fanti Gaetan wurde auch ein T eil der M alerei an der Haupt­
stiege übertragen und mit 8 0 0  ft. assortiert. Laut eines (im Jahre 1726  
eingeteilten) Zettels ohne Datum erhielt er —  über bereits
em pfan gen e... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  350  fl. —  kr.
für die Stiege n och .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4 5 0  „ —  „
„Dann vor die 2 Pögen in der Khürchen ...............  500  „ —  „
„wiederumben ä p a r t e " ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  200  „ —  „
„Vor die Raiß-Vncosten Gnedigist Bewilligter Masten" 100 „ —  „ 
im Ganzen also 1600  fl.

1725, 9. August schließt die
Hofbanmeisterei (mit gnädigem Vorwissen Seiner hochfürstlichen Gnaden) 
einen Vertrag mit dem M aler „ B a r t l m e e  A l t e m o n t i " ,  „die Khoppl 
vnd daß gewölb in der neuerpauten Khürchen in der hochfürstl. Residenz 
M irabell der gethanen Vndterrödtung gemeß, auch innerhalb drey M o­
nathen aigenhändig in fresco" rc. zu malen.

D ie Entlohnung ist in dem Kontrakte nicht ausgesetzt, sondern die 
betreffende Stelle leer geblieben; doch wurden die nötigen Farbenreiber, 
Maurer und „Körtzen" bedungen.

Nach einem spätern (im Jahre 1726 eingeteilten) Zettel ohne Datum  
wurden dem „Herrn Altomonte für seine Arbeit an der Hanptstiege war 
uor 8 0 0  fl. accordiert worden) yber die Vorhin empfangene
700 fl a n n o c h ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 fl. —
dann vor die neue Khürchen accordierter m a s t e n ...............  8 00  fl. —

9 0 0  fl."
im Ganzen also wohl 1600  fl. ansbezahlt.')

1725, 15. Dezember,
schließt mit gnädigem Vorwissen S r . hochfürstl. Gnaden die hochfürstl. 
Hof-Baumeisterei Salzburg mit J o h a n n  Raphael Donner^), Bildhauer, 
einen Kontrakt, womit dieser sich verpflichtet: „al l  die in die Nichien bei 
der Hauptstiegen in dem nenerbanten hochfürstl. Residenz-Gebey M irabell 
erforderlichen Statuen von weißem Vntersperger Marmorstain nach Aller- 
gnädigstein Oontento, auch wie vnd ans was M anier solche alsdann ver­
langt werden, von seiner aigne» Hand mit seinem bösten Fleiss, Khunst 
vnd Studio nach und nach zu verförtigen." Bedingungen : Für jede Statue  
150 fl., Beistellung des nötigen M aterials und (nach Beendigung der 
Arbeit) 2 große Marmorsteine für Statuen.

*) Hosbauakten L. I., 1. . w. ,
2) Die Unterschrift des Original-Kontraktes lautet in festen deutlichen Zugen 

„Georg Raphael Donner". Der Vorname Johann ist wohl nur ein Versehen des 
Hosbauamtes.
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1726, 2. Dezember
schließt das hochfürstliche Hofbauamt („mit  Vorwissen S r . hochfürstl. 
Gnaden") mit „ J o h a n n "  Raphael Donner (die eigenhändige, feste und 
deutliche Unterschrift lautet auch hier: „ G e o r g  Raphael Donner, B ild ­
hauer") einen Vertrag, womit Donner sich verpflichtet, für die große 
Hauptstiege in der hochfürstl. Residenz M irabell „Vier Größten mit 
Khindlea von weißen Vutersperger M  a r m o r st e i n, dem gemachten M odell 
und R iß  rc, nach, mit eigner Hand längstens bis Heil. Ostern zu- 
khünftigen 1727.  Jahres" zu verfertigen.

(Die Kinderfigureu waren zu L a t e r n e n t r ä g e r n  bestimmt.) Für  
jede Gruppe waren 120  fl. bedungen, der Marmor war beizustellend) 

Ohne D atum ; (—  1726  — ).
„ A n d r e a s  G e z i n g e r ,  bgl. Bildhauer und Steinmetz"^) in Salzburg  
verlangt und erhält für zwei aus weißem M armor gefertigte „Ringer" 
»Ringkämpfer) je 2 0 0  fl.

Ohne Datum ( i 7 2 6 : 27).
Überschlag auf Deckung des Turmes und der Kuppel mit Kupfer durch 
den Hofkupferschmied T o b .  M a y r .  Einzudecken waren 5 9 1 4 D '

mit 7 16 4  U. K u p fer.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . fl. 3 8 2 0 .4 8
Arbeit per 1 t i .  6 fr....................... ... .............................. „ 7 1 6 .2 4

fl. 4 5 3 7 .1 2
Ein altern. Projekt bezweckte die Deckung a) der beiden obern Kup­

peln mit Weißblech und b) nur der untern mit Kupfer. Hiernach hätten 
die Kosten sich beziffert [für a): 622  fl. 3 0  kr., für b): 1773  fl. 20  kr. 
= ]  2395  fl. 5 0  kr.

Ein dritter Anschlag [des Hofklampfrers M . Fischer) berechnet die 
Kosten der Eindecknng (ganz mit Weißblech) auf 1132 fl. 30  kr.

Ohne Datum ( 1 7 2 6 : 2 7 )
Überschlag auf 2 neue Glocken;

Kostenziffer für 2 Glocken zu 8 und 4 Ztr. (—  12 Ztr.) 467  fl.
oder kleinere zu 6 und 3 (—  9) Ztr. 2 95  fl., worunter auch das 

M etall begriffen.
0 Nach dem Urteile von Kunstkennern (auch Alb. Jlg in seiner Gedenkschrist: 

„G. R. Donner" [äßten ,893, S. l.i] spricht sich in diesem Sinne aus), sind diese 
Bildwerke — trotz der Gefahren und Unbilden der Zeiten — unverändert bis heute 
erhalten und an ihrer Stelle geblieben; aber nur die Laternenträger (19 reizende 
Putti) aus den Stiegengeländern und die Statue des „Paris" sollen von Donners 
eigener Künstlerhand sein, während die anderen Statuen (in den Nischen) für Arbeiten 
seines minder begabten Freundes Lchletterer oder von Schülern Donners anzusehen 
wären. (Tieses widerspricht auch den kontraktlich übernommenen Verpflichtungen nicht.»

21 Er selbst zeichnet so. Pillweins „Berichtigung" de« Namens ist daher mit 
Vorsicht aufzunehmen.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



243

(Die Kosten des Gußes betrugen nur 96  resp. 72  fl. aus obigen 
Ansätzen. D er M eister, welcher die neuen Glocken gießen sollte, ist nicht 
genannt. Wahrscheinlich war es der Hofglockengießer Benedikt Eisenberger 
(der Jüngere?)

S ie  sollten die folgenden Inschriften erhalten (die größere): „Sanctus 
Deus, f  sanctus sortis, f  sanctus et immortalis j “. (Die kleinere): 
„Ecce crucem f  Domini nostri Jesu Christi. Fugite partes adversae“.

E s waren 2 alte Glocken zu Mirabell vorhanden, auf welchen auf 
jeder im Kranz die Worte standen:

„Benedict Eisenberger goß mich
1698."

I n  der M itte war zu beiden Seiteil das hochfnrstl. Wappen angebracht.
1 7 1 6 — 1727.

Für Glaserarbeiten wurden Rechnungen gelegt:
1716 m i t ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , .447 fl. 32  kr.

und 790  fl. —  kr.
1 7 2 3 : 2 7  .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2139  fl. 31 kr.
E s muß jedoch bemerkt werden, daß einzelne Posten aus früheren 

in spätere Rechnungen übertragen zu feilt scheinen.
1727, 11. November,

wird mit Dekret der Hofkammer auf Befehl des Fürstcn-Erzbifchvfes der 
Bau in der hochfürstlichen Residenz bis auf Weiteres e i n g e s t e l l t

(Es folgen nur mehr kleinere Conserv. Bauanordnungen in größeren 
Intervallen.)

1727 (Anfangs Dezember)
offerierte die W itwe des Bildhauers M athias Weißkirchner, Anna Klara 
W. (Mutter von 3 Kindern) zwei aus M arm or gehauene „in's Wasser 
taugliche (schwimmende) Kindln", so ihr Gatte selig schon vor 2 Jahren 
in's Mirabell gegeben, zum Kaufe, da sie durch Steuern und Abgaben, 
Krankheitskosten und Arbeitsmangel —  „alldieweilen dise Zeit her die 
Frembde vorgezogen worden seynd" —  in Armut geraten. D a s (16. D e­
zember 1727) aufgerufene Bauam t erklärte, daß die Kindlein nach M irabell 
—  „Sr. hochfürstl. Gnaden Höchstfel. Gedechtnus" auf Wunsch zur A n­
ficht —  gebracht, aber nicht bestellt gewesen, und ans 60  fl. „aestimirt“ 
seien, worauf die Bittstellerin (über hochfnrstl Entschließung) mit dem 
Hvfkammer-Dekrete vom 3. Februar 1728  abgewiesen w urdet)

G e o r g  R a p h a e l  D o n n e r  war in Salzburg nicht allein als B ild ­
hauer, sondern auch als M edailleur tätig. Am 14. M ai 1.726 war der *)

*) Hofbauamts-Akten L. L ,  1 und C. IV., g.
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hochfürstliche Münzmeister Joh. B . Polz in der Lage, der hochfürstl. 
Kammer die Anzeige erstatten zu müssen, daß der Münzeisenschneider 
Johann Andreas Jezl am 10. M ai seinen Dienstposten —  Schulden 
halber —  eigenmächtig verlassen habe, ohne die begonnenen und dringend 
notwendigen Dukaten-Prägestöcke zu vollenden. Polz bringt zur Fertig­
stellung dieser Arbeit in seinem Berichte den „ohnediss in der Hoffarbeith 
alhier begriffnen Bildhauern vnd Medailleur Georg Raphael» Donner" 
in Vorschlag, welcher Vorschlag durch Hofkammer-Dekret vom 17. M ai 
1726  mit dem Aufträge genehmigt wurde, mit Donner dießfalls „zu 
tradieren".

Schon um die M itte Jun i desselben Jahres überreichte hierauf 
Donner eine Eingabe an den Fürst-Erzbischof, womit er für die über­
lassene (und bereits vollendete) Ausarbeitung der Dukaten-Prägstöcke seinen 
Dank erstattete und sich auch als Medailleur für „verlangente Medaillen" 
erbot, zugleich bittend, ihm den vakanten Münz-Eisenschneider-Dienst mit 
einer „gnedigist beliebigen Addition" zu der (von Jezl bisher genossenen 
monatlichen Besoldung zu verleihen, „allermassen" er sich „alhier zu sta- 
biliren gebeutete". D er hierüber zur Berichterstattung aufgerufene M ünz­
meister äußerte sich dahin, daß er die Anstellung Donner's als Medailleur 
bei dem Umstande, als Jezl zurückgekehrt und mit Rücksicht auf seine 
schuldlose Familie aus Gnade und auf Wohlverhalten wieder angestellt 
worden sei, umsoweniger als für das Amt notwendig oder nützlich zu 
erkennen vermöge, als Donner nicht, wie bisher M iller in Augsburg, 
Gennaro und Becker in Wien —  „samentliche reit Dinierte Medailleur" 
—  getan, Stück für Stück zu arbeiten gedächte, sondern „vor bestendig 
vnd sein Persohn allein" eine „Jährliche besoldtung per 300  fl., wie auch 
die gewöhnliche Wein- vnd Brodtportion beanspruche.

Der Münzmeister legte mit seinem Berichte eine „Specification" der 
von Donner für die Münze verfertigten Prägzeuge vor, woraus zu ent­
nehmen ist, daß er derlei Prägstöcke für einfache Dukaten mit hochfürstl. 
Porträt und Wappen (um 25 fl.), solche mit dem Bilde des hl. Ruperti 
(um 18 fl.), für ganze Taler (um 50 fl.), für halbe Taler (um 3 0  fl.) 
und für 1ji Taler (um 25 f l ) diese alle mit Porträt und Wappen ge­
liefert hatte. M it einem weiteren Berichte vom 3. Oktober 1726 zeigt 
der Münzmeister an, daß der von Donner gearbeitete -Taler-Prägzeug  
„ohngeachtet der bey dem rc. Münzambt vorhandten 34 Ztr. schwehre 
Anwurff mit einer solchen force von sich selbsten arbeithet, durch drey 
Münzkhnecht auf zwaymahliges stossen nit vollkhommen ausgepregt werden 
khünen", „daher von Neyen (habe) vmbgeschnitten, auch das hochfürstl.
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Portrait rc. verendert" werden müssen und legt zwei hiernach angefertigte 
Probeabdrücke zur Ansicht vor. Dieser Zwischenfall war dem Gesuche 
Donners jedenfalls nicht günstig. Die Entscheidung desselben blieb daher 
über Resolution des Fürsten-Erzbischofes laut Hofkanuner-Dekret vom 
3. Jänner 1727 in suspenso.

Auch mit einem Gesuche um Verleihung des T itels eines hochfürstl. 
salzb. Hofbildhauers war Donner nicht glücklicher, obwohl damit aus­
drücklich kein Gehalts- oder Pensionsbezug verbunden sein sollte. D a s  
Gesuch, in welchem sich der Meister zu Arbeiten 1). „in der Bildhauer­
kunst, es sehe in M armor oder andern S tein , Groß oder Kleine arbeit, 
deßgleichen auch in M etall oder bley", 2). „in Stuchator arbeit", 3). „in 
allerley Gold und silber arbeit auch in Medaillen" erbot, wurde (23. D e­
zember 1727) der „Hofpaumaisterey Vmb fürdersambe abstattung guet- 
ächtlicher erinnerung" zugefertigt. Diese äußerte sich (17. Jänner 1728) 
dahin, daß „Supplicant, foulet man an seiner verferttigten Bildhauer-, 
M etal-, auch Goldt- vnd Silber-Arbeith erkhennet, ein wohl erfahrner 
gueter Künstler sehe, von der Stuccoarbeith aber alda (von ihm) nichts 
gesehen" worden, noch weniger über die „Medaillen arbeith" — „hieuon 
Vitmassgeblich die hochfürstl. M ünz mehrere Information zu erstatten 
wüsste" —  „minderet" werden könne. D a s  Gutachten schließt mit dem 
Beifügen, daß „de facto noch khein Bildthauer alhier" —  den Titel a ls  
„hochfürstlicher Hoff-Bildthauer" —  zu genüessen gehabt habe.») I n  der 
Tat blieb — über abgelegtes Referat nach hochfürstlicher Resolution —  
anch dieses Ansuchen in suspenso, b. h. unberücksichtigt. (Hofk. Dekret,
3. Februar 1728.)

Anfangs des Jahres 1727 hatte Georg Raphael Donner vom 
Münchener Hofe den Auftrag erhalten, die „Punßen stöckh" für die Chur­
bayrische Huldigungs-M edaille zu arbeiten. Donner wendete sich aus diesem 
Anlasse mit dem Gesuche an den Fürst-Erzbischof, gestatten zu wollen, 
daß diese Punzenstöcke vom Münzschlosser gehärtet und auf dem S to ß ­
werke der hochfürstl. M ünze „eingesenkt" werden dürfen. Der Münzmeister
I .  B . Polz fand dies aus mehrfachen Gründen, insbesonders aber des­
halb bedenklich, weil das Stoßwerk wohl für flache Münzen, nicht aber 
für tiefe Medaillenarbeit eingerichtet sei und durch die begehrte Einsenkung 
leicht Schaden leiden könne. Er stellt aber endlich doch den Antrag, dem 
Gesuche zu gewähren, ivas in der T at mit dem Hofk. Dekrete vom 28. 
Februar 1727 auch geschah.

') Diese Augabe ist unrichtig oder trug, beim schon 16>8 wird Matheus Mur« 
man, Hofbildhauer genannt und anch Bartholomäus von Ob>tal führte zuweilen diesen Titel.
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Aus dem Berichte des Münzmeisters spricht offenbare Verstimmung 
gegen Donner, welcher das erwähnte M ißlingen seines '/* Taler Drag- 
zeuges dem Münzpersonale znr Last gelegt, —  und dadurch den M ünz­
meister sich zum Gegner gemacht zu haben scheint; dieser ließ es daher 
auch in seinem Berichte an bezüglichen scharfen Ausfällen gegen Donner 
nicht fehlen, in welchem er u. A. sagt: „Fahls Donner ein practicierter 
Medailleur, solte er alhier nit Hilffsuechen" bei demselben „Münzschlosser, 
welchen er (D .) vor anderthalb Jahren (ic. so) unverantwortlich ange­
griffen", „sondern seine —  nach München —  gewidtmete arbeith daselbst 
vnd vor sein Persohn allein zur perfection bringen". D aß diese Ver­
stimmung sich bis zur gegenseitigen Erbitterung und Gehässigkeit steigerte, 
geht in überzeugender Weise aus einer vom hochfürstl. Münzamte (Pfennig­
meister, Münzmeister und Wardein) beim Fürst-Erzbischofe gegen Donner 
erstatteten Anzeige: daß dieser sich „höchst Strasfmeßig" und „gefährlich" 
„unterstandten, zwey Stem pl oder Punzen" mit dem hochfürstl. Porträt 
und Wappen in Conformität der Ducaten zu verfertigen, und aus Donner's 
Erwiderung hervor. Donner stellte entschieden in Abrede, daß die Ver­
fertigung dieser Punzen eine gesetzwidrige Handlung begründe und be­
schuldigte die Münzamtsbeamten der wider ihn leichtsinnig erhobenen 
Anklage, da seine Punzen keineswegs den Münzen ähnlich, auch nicht 
dazu, —  sondern n u r  zu einer Probe tauglich und auf höchsten Wunsch 
und Auftrag des Fürsten-Erzbischofs angefertigt worden seien, an dessen 
Ausführung ihn die Beamten durch eifersüchtige und übelwollende Winkel­
züge, ihrer Pflicht zuwider, zu verhindern getrachtet hätten.

D ie hochfürstl. Kammer war geneigt gewesen, dem Antrage des 
Münzamtes folgend, dem Donner die Punzen abnehmen und einen V e r ­
weis geben zu lassen. Der Fürst-Erzbischof aber entschied — auf Donner's 
Verantwortung —  am 13. Februar 1728, daß die Angelegenheit „Auf 
sich beruhen zu lassen" sei?)

Jedenfalls hatte der Streit für Donner die unangenehme Folge, 
daß er weder eine dauernde Anstellung beini Münzwesen ftnden, —  noch 
den gewünschten T itel eines Hofbildhauers erlangen konnte.

Erbittert und verdrossen durch die erlittenen Chicanen und Enttäu­
schungen verließ Donner Salzburg für immer und folgte — nachdem er, 
wie es scheint, vom Erzbischöfe (Franz Anton) empfohlen, in Linz beim 
Baue des Priesterhauses „in der H arrach"(-G asse) einige Zeit künstlerisch 
tätig war —  einem ehrenvollen Rufe des Erzbischofes Emerich Esterhüzy-

') »off. Münzamt, 1728 A, 1727 H, 1727 M, 1728 .1 und =-■ Hofbaumeisterei
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Galantha, P rim as von Ungarn, a ls dessen Hofban-Direktor und B ild­
hauer nach Preßburg. Hier und in Wien erwarb Donner sich — zwar 
nicht zeitliche Güter, aber —  unvergänglichen Ruhm. Salzburg hatte es 
leider nicht verstandeu, ihn zu würdigen und an sich zu fesseln?

v .  v e r  Brunnen zu  5 t . P eter.
Den Brunnen int Klosterhofe zu S t .  Peter ließ Erzbischof M ax  

Gandolph im Jahre 1 67 3  von weißem (Untersberger) M armor aufrichten, 
wozu sich die Kosten auf 2 00 0  ft. beliefen. Dieser Brunnen ist 1786  
erneuert worden

S o  berichtet Hübner („Beschreibung rc." I, S .  231).
Urkundliches findet sich hierüber nur eine D esignation: was über 

den Bau dieses „Springenden Prunnen erfassen, vnd vonuethwillen a u s­
gelegt worden", —  bezeichnet mit der Jahreszahl 1670, —  und eine 
Projektsskizze. A us der Designation zeigt sich, daß die bestrittenen baren 
Auslagen sich —  „Die (M arm or-) S ta in  sein hierunder nit begriffen" 
— auf 1084  fl. 14  ß 0  dl. beliefen. D ie von Hübner angegebene Kosten­
summe dürfte demnach etwas zu hoch gegriffen fein.

Weiters ist aus dieser Baurechnung und aus der ihr beiliegenden 
Skizze zu ersehen, daß der Brunnen ursprünglich noch einfacher gedacht 
war, und daß die F igur des Apostelfürsten erst nachträglich beigefügt 
worden ist.

D a s „auf vorgedachten Prunnen von Weissen Marmelstain Neu ge­
machte S t . Peters-Bildnnss" ist aus der Hand des Bildhauers „Meister 
Bartholomee Obbstahl", welcher hiefür eine Belohnung von 130 fl. er­
hielt. Von demselben Künstler sind die „Rosen" an den Seitenwänden 
des Brunnens (24  f t . \  sowie 6 Kugeln „sambt den erforderten Ge- 
simbßleu" (18 fl.).

Obstal hatte auch den P lan  entworfen, leitete und beaufsichtigte den 
Ban, wofür er eine Entlohnung von 100  fl. erhielt.

D ie Ausführung der „am Prunnen sichtigen 3 Wappen vnd Frücht" 
ivar „zwayen Bildhauern" übertragen, tvelche nicht genannt sind.

D ie Stein  metzarbeite u scheinen durch Sleinmetze des Hofbauamtes 
hergestellt worden zu sein.

1 a (Hof-Bauamt Akten, B. IV. 7)

Der Hanptauteil an den zahlreichen baulichen Schöpfungen, welche 
so vieles dazu beitragen dem Salzburger Stadtbilde jenen eigentümlichen
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Reiz zu verleihen, der so anziehend wirkt und so sehr bewundert wird, 
gebührt ohne allem Zweifel dem E r z b i s c h o f e J v h a n n E r n e s t  Grafen 
Thun. Dieser kunstsinnige Kirchenfürst war nicht allein bestrebt Schönes 
neu zu schaffen, sondern auch bedacht, Bestehendes zu verbessern und das 
gute Alte zu erhalten. N ie zögerte seine Großmut freigebig die Hand zu 
öffnen, soviel seine M ittel auch schon in Anspruch genommen sein mochten. 
S o  ließ Johann Ernest im Jahre 1693 die Ga b r i e l s - K a p e l l e  nach 
fast hundertjährigem Bestände erneuern und in ihrem ursprünglichen 
Glanze wieder erstehend)

E r z b i s c h o f  W o l f  D i e t r i c h  (von Raitenau) hat bekanntlich —  
nachdem er den Friedhof bei der S t . Sebastianskirche erweitert und mit 
einem Kreuzgange umgeben hatte, in der M itte desselben (1 5 9 7 — 1603) 
diese Kapelle erbauen lassen und zu seiner letzten Ruhestätte bestimmt. 
Der A r c h i t e k t ,  der den kleinen aber herrlichen Bau entworfen und 
ausgeführt hat, ist b i s h e r  u n b e k a n n t .  Ueberraschender als das ein­
fache aber edle Aeußere des bis an die Kuppel gewölbten Rundbaues ist 
die reiche Ausschmückung respektive Bekleidung des ganzen Jnnenraumes 
mit Mosaik und Stuck verschiedener Art und Anwendung. A ls S c h ö p f e r  
dieser in Gold und Farben prangenden A u s s t a t t u n g  wird uns der 
Italiener E l i a  C a s t e l l o  genannt. Geboren —  um 1 67 7 /8  —  in dem 
Städtchen M illi, starb dieser vielverheißende Künstler, noch nicht 30 Jahre 
alt, am Neujahrstage 1608 zu Salzburg. Er ruht hier im S t . Sebastians- 
Gottesacker, wo ihm seine trauernden Brüder Pietro und Antonio in 
der Mitte der westlichen Seite des Kreuzganges ein Denkmal (aus 
rotem Marmor) errichteten, welches die Porträt-Büste des Verstorbenen 
(aus weißem M armor) d er  G a b r i e l s k a p e l l e  z u g e w e n d e t  zeigt. 
Darunter befand sich eine Gedenktafel mit der Legende, welche den Ver­
storbenen als ausgezeichneten Bildhauer und Mosaikkünstler rühmte?) 
Diese Inschrift ist fast spurlos verschwunden. Dafür sind in der Um ­
rahmung der Nische, in welcher die Büste aufgestellt ist, unter dieser die 
Worte eingemeißelt: „ Ar c hi t e kt  C a s t e l l o  f  1 6 0 8 "3) Auch an urkund­

M Weitere Restaurierungen erfuhr die Kapelle von Zeit zu Zeit; zuletzt 1865  
und 1887— 8.

2) Hübner L .: „Beschreibung d. hfst. Haupt- u. Res.-Stadt Salzburg, S  350"; 
Hübner weiß außer der damals noch erhaltenen Denkmal-Legende über den Künstler 
und sein Wirken nur noch zu berichten: „ D ie ser  C a ste llo  war derjenige, welcher die 
Kapelle des heil. Gabriels mit Mosaik verzierte. Man hat von ihm sonst keine näheren 
Rachrichten". Ebenso schweigsam ist mach Hübner) auch Pillwein „Künstler-Lexikon".

3) D as Denkmal Castello's ist (mit Ausnahme der Widinungs-Jnschrgt wohl 
erhalten. Das Epitaph war zuletzt im Besitze des hochverdienten Museums-Begründers 
und -Direktors Vinzenz Maria Süß  (f  5. M ai 1868) und wurde seine, seiner W itwe 
und Tochter Ruhestätte.
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licher Stelle findet sich die Bestätigung dieser Berufseigenschast. I n  der 
„Beschreibung des Hofstaates des Fürsterzbischofes W olf Dietrich" findet 
sich in dem Verzeichnisse der „Hofvffiziere und (ihrer) Besoldungen" (v. I . )  
1 5 9 9  „ E l i a ß  C a s t e l u s "  als (Hof-) „ P a u m e i s t e r "  an der Spitze 
der H o f b a u m e i s t e r e i  angeführte) Castello war also, wie so viele 
Andere seines Zeichens vor und nach ihm, B i l d h a u e r  u n d  B a u ­
m e i s t e r  z u g l e i c h .  E s führt dies ganz ungezwungen und von selbst 
zu der wohlbegründeten Annahme, daß dieser Künstler d ie  K a p e l l e  
ni cht  a l l e i n  a u s s c h m ü c k t e ,  s o n d e r n  ( a l s  H o f b a u m e i s t e r  d e s  
E r z b i s c h o f  W o l f D i e t r i c h ,  d e s  E r b a u e r s  d e r s e l b e n )  auch d e n  
P l a n  z u r  K a p e l l e  e n t w a r f  u n d  s i e v o n  G r u n d  a u s  a u f ­
f ü h r t e .  J a  noch viel m ehr! D i e  im  I n n e r n  d e r  G a b r i e l s k a p e l l e  
a n g e b r a c h t e n  k e r a m i s c h e n  W a n d v e r k l e i d u n g e n ,  M o s a i k e n  
u n d  f a r b i g e n  S t u c k g e b i l d e  d e r  K ü n s t l e r h a n d  C a s t e l l o s  
k e hr e n  tu den P r u n k r ä u m e n  d e s  z u r  s e l b e n  Z e i t ,  v o n  d e m ­
s e l b e n  E r z b i s c h ö f e  e r b a u t e n ,  (ursprünglich als Residenz gedachten, 
sogenannten) „ N e u b a u e s "  teilweise w i e d e r  u n d  z e i g e n  i n  de r  
T e c h n i k ,  manche sogar in  d e r  Z e i c h n u n g  u n d  den F a r b e n  eine 
so v e r b l ü f f e n d e A e h n l i c h k e i t ,  u m  ni cht  zu  s a g e n  Gl e i c h h e i t ^ ) ,  
d a ß  g a r  ni cht  zu  b e z w e i f e l n  i st ,  d a ß  n u r  d e r s e l b e  M e i s t e r  
s i e  so zu s c h a f f e n  v e r m o c h t e .  Jeder aufmerksame Beobachter wird 
die gleiche Wahrnehmung machen und dieser M einung beitreten. Obschon 
nun urkundliche Beweise hiefür bisher mangeln und der A r ch i t e k t, w e l ch e r 
d i e K a p e l l e  u n d  d e n  N e u b a u  e n t w a r f ,  a u f f ü h r t e  und letzteren 
auch int Innern durch seine künstlerische Phantasie belebte und erfüllte, 
noch nie und nirgend ausdrücklich genannt wurde, so führen doch die vor­
erwähnten Umstände eine so überzeugende Sprache, daß es einer weiteren 
Bestätigung kaum mehr bedarf, um als sicher anzunehmen, daß kein 
anderer als E l i a  Castel lo  d e r  S c h ö p f e r  be i de r  Werke  war. * 5

v' Pirckmoyer Friedrich in „Mittheilungen", Band XII (1872), S .  409.
5) Wir möchten besonders aufmerksam machen aus einige Darstellungen in orna­

mentalem Rahmen (farbiger Stucke) in  den Fensternischen der Kapelle, welche sich im  
(uon der Glocken-Turmstiege aus zu betretenden) Bestibü l zu den Prunkräumen des 
II. Stockes des Neubaues mit Porträtähnlichkeit nur in  etwas größerem Formate 
wiederfinden, dann auf die Wandverkleidung mit farbigen, rautenförmigen, glasierten, 
keramischen Platten in der Kapelle, welche sich in einem kleinen quadratischen Raume 
mit kuppelartiger Wölbung in den vorbezeichneten Räumen des Neubaues (nächst dem 
gegenwärtigen Schwnrgerichtssaale) wiederholt. Besucher dieser Räume, u u r  Kitnstler 
und Kunstfreunde, äußerten nicht selten, daß die Dekoration derselben ein Unikum und 
selbst in Ita lien  ohne Beispiel sei. Es ist dieses ein Grund mehr anzunehmen, d a ß  
der j u n g e ,  a l l z u f r ü h  verstorbene M e i s t e r  C a s t e l l o  s e i n e  nur  kurze selbst ­
s tändige  K u n s t t ä t i g k e i t  a l l e i n  o d e r  fast  a l l e i n  i n  S a l z b u r g  a u s ü b t e ,  und 
daß dieselbe auf die erwähnten beiden Werke beschränkt blieb.
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Ein sprechendes Beispiel, wie Johann Ernest auch das Bestehende zu 
verbessern trachtete und nichts unbeachtet ließ, ist die große Orgel  tut 
Dome zu Salzburg. Erst kurz vorher neu erbaut, ließ er sie 1 7  0 4  
durch zwei neue F lügel oder Seitenwände vermehren und durch mehrere 
Pfeifen, Blasbälge und Zugehör „nach Modell" in „vollkommneren Stand"  
bringen „in sp ecie  die in der Dom - Orgel zu Trient befindliche rare 
Register und verschiedenen Zungenwerke rc." auch der hiesigen Dom-Orgel 
einverleiben. D ie betreffenden Tischlerarbeiten übernahm Lorenz Wind- 
bichler; er verfertigte die 2 neuen Flügel innerhalb Jahr und Tag und 
erhielt dafür, sowie für die erforderlichen Materialien 180 fl. Nägel und 
Eisenwerk lieferte das Hosbauamt unentgeltlich. Auch durfte Windbichler 
das von den bestehenden Flügeln Taugliche verwenden.

Am Schlüsse der Schilderung dieser glänzenden Bauepoche dürfte 
es gewiß nicht ohne Interesse sein und Freunden der Landeskunde sogar 
erwünscht erscheinen, die Namen jener M änner, welche an den Schöpfungen 
dieser Zeit teilnahmen, unter Anführung ihrer Werke zum leichteren Ueber* 
blicke zusammengestellt zu sehen. M it Rücksicht auf den Zweck und Inhalt 
dieser kleinen M itteilungen schien die Einteilung nach B e r u f s -  u n d  
K u n s t z w e i g e n  o d e r  G e w e r b e n  der Zeitfolge nach, vor der alpha­
betischen Unordnung den Vorzug umsomehr zu verdienen, weil die Zahl 
der Namen keineswegs eine so große ist, daß nicht jeder einzelne auch in 
dieser Form unschwer zu finden wäre.

v i .  V erzeichnis sa lzb u rg iscb er, oder in Salzburg  
tä tiger  frem der K ünstler und G ew erbetreibender und ihrer

Schöpfungen.
Werke und Arbeiten in Salzburg aus der Zeit 1685— 1727.

Architekten und Baum eister:
C a s t e l l o  Elia, Architekt und Hofbaumeister, Bildhauer, Mosaikkünstler 

und Stuckador:
1 5 9 9 — 1608 Gabrielskapelle und Neubau.

Z u g a l l i  Casparo, churf. Hof-Architekt in München, seit 1689 Hofban­
meister in Salzburg, erbaute:

1685 — 1688 die Theatiner-(Kajetaner-jKirche samt Sem inar- und Kloster 
int Kai, zugleich die S t  Erhardskirche im Nonnthal.

F i s c h e r  v o n  E r l a c h  Johann Bernhard, kais. Hof-Architekt in Wien, 
entwarf die Pläne, resp leitete den B a u :
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1 6 9 8 —  1700  des Westportals am Hofmarstalle;
1 994— 1697 einer „Schneckenstiege" im D o m e ;
1 6 9 4 — 1702 der Dreifaltigkeits- (oder Priesterhaus-) Kirche; 
1 6 9 4 — 1707 der Wallfahrtskirche U. L Frau im Kirchenthale; 
1 6 9 6 — 1707 der Universitäts-(Kollegieu-)Kirche;
1 6 9 9 —  1705 der S t .  Johannsspitalskirche;
—  1705 — des Lust- und Jagdschlosses Kleßheim.

L u c c a  Giovanni, Baumeister, entwarf:
—  1 71 0  —  die Zeichnungen für die marmornen 4 Portale „ans die

Ritterstuben in die hochfürstl. Residenz".
H i l l e p r a n d t  Johann Lukas, kais. Hof-Ingenieur und Architekt zu Wien, 

leitete :
um 1713  den Um-, resp. Ausbau der Sommer-Residenz Mirabell.

M aurerm eister:
M ü  k l i n g  er Stephan, Maurermeister (in Lofer?) führte:

169 4 — 1699  den B au der Kirche im Kirchenthal aus.
K e n d l e r  W olf, M aurerpolier, w ar:

1698 beim Baue der Kirche U. L. Frau zu Kirchenthal tätig. 
S t n m p f e g g e r  Sebastian,

1709 , Bauaufsicht bei den Ursulinerinen und in Kleßheim;
1709, 1 J u li, Hof- und Landschaftsmaurermeister bis 1738  

Kh e n d l e r  S im on und 
K e l l e r s b e r g e r  S im o n :

—  1709 —  Bauführung in Kleßheim und bei den Bauten der Ursn- 
linerinen.

Zimmermeister:
R e ic h e  n p e r g e r  W olfs, Zimmermeister des Domkapitels führte: 

1 6 8 5 — 1688 für die Kirche im Nounthal die Zimmerarbeiten aus.

Steinm etze:
G n b e r  Hanns, Steinmetz zu Ebbskirchen, lieferte

1 6 8 5 — 1688 Fenstergewänge zum Baue der Kirche im Nonnthal.
H ö d l a u e r  (Höglauer?) Josef, Steinmetz zu Ulrichshögel, lieferte: 

1685— 1688 Fenstergewänge, Kapitäler, Architrave, Gesimsstücke für 
die Türme rc.

R  e n u w a l d  M athias, Steinmetz aus Salzburg, führte
1 6 8 5 — 1688 (mit Hanns T r ä x l )  die 4 Hauptschwebbögen unter der 

Kuppel der Kirche im Nonntal aus Naglstein aus.
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S c h w ä b l  (H a n n s?), bgl. Steinmetz in Salzburg,
1 6 8 5 — 1688 S t .  Erhardskirche, Nonnthal, 14 Säulen  aus rotem 

M armor an die 4  Hauptpfeiler und neben die Altare (mit Hanns 
T r ä x l) .

T  r ä x l Hanns, Steinmetz in Salzburg, lieferte:
168 5 — 1688 Quaderstücke, Fensterstürze, Baluster (um die Kuppel und 

Türme), Gesimse, „2 lange Stiegen, iede von ainem stuckh", für 
Kirche und S p ita l im Nonnthal; auch führte er (mit M athias 
R e n n w a l d )  die 4  Hauptschwebbögen unter der Kuppel aus.

Gemeinschaftlich mit (H an ns?) S  chwäbl errichtete er 14  
Säulen aus rotem Marmor an den Hauptpfeilern und neben den 
Altären, fertigte 2 Altartische, die Ballustraden vor den Altären 
und legte das dreifarbige Rautenpflaster im Innern dieser Kirche;

1688, Residenz: (mit Hanns Traxl) 2 Portale, aus rotem M armor 
geschliffen und poliert (inklusive Steinmateriale 300 fl.);

169o  M irabell, kleinere Arbeiten (mit Andrä Götzinger);
l 696 Dreifaltigkeitskirche: 4  weißmarmorne Säulen , I 6 V2' ()., 2Ti 

dick, samt Schaftgesimsen: 3 0 0  f l . ;
1699 weiß-rotes M arm orpflaster;
1703, Universitätskirche: Steinmetzarbeiten für die Oratorien (mit 

G ö z i n g e r ) ;
1707 Hochaltarstock re., Fries und Pflaster unter der Kuppel (mit 

G r e g o r  Gözinger);
1710, Residenz: (mit den Brüdern A. und G . Götzinger) die 4  mar­

mornen Portale in den Rittersaal (Verdienstlohn in Sum m a  
240  fl.).

1688, gemeinsam mit S c h w ä l b l  Hanns) 2 Portale aus rotem M armor, 
geschliffen und poliert, für die hochfürstl. Residenz linkl Stein  
300  fl.'.

T r ä x l  Lorenz, bgl. Steinmetz in Salzburg,
1697, Schneckenstiege im D om : weißmarmornes Geländer;
1699, Dreifaltigkeitskirche: Pflaster.

R u e d h a r t  Philipp, Steinmetz,
1698  beim Baue der Frauenkirche im Kirchenthal tätig.

S t u m p f e g g e r  Sebastian, bürgert. Steinmetz- und Maurermeister in 
Salzburg,

1699, Dreifaltigkeitskirche: weiß-rotes Marmorpflaster;
8 weißmarmorne Türen in die Sakristeien und Kapellen: 376  fl.
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1703, Universitätskirche: Steinmetzarbeiten für die Oratorien; gemein­
schaftlich mit Gözinger;

1 70 7 , Hochaltarstock, F ries und Pflaster unter der K uppel; gemein­
schaftlich mit G özinger;

1 70 9 , bei den Ursulinerinen und in Kleßheim;
1 70 9 , 1. J u li —  1 7 3 8 :  Hos- und Landschafts-Steinmetz- und M aurer­

meister.
A t h e n p e r g e r  Christof, Hofsteinmetz, Salzburg,

170 2 , Universitätskirche: Verkleidungen, Schaftgesimse und Platten für 
die Postamente zu den 2 großen Säulen  1' —  26 kr.

G ö t z i n g e r  Gregor, Steinmetzmeister, Salzburg,
1703, Universitätskirche: Steinmetzarbeiten für die Oratorien 2103  fl. 

52  fr.;
zirka 1703  die 2 kleinen Portale, je 180 f l . ; „im Frauengarten, im 

S t. Johann-Spitals-Kirchlein" auf dem Jm berg;
1707 Hochaltarstock (das große Stück, den Tabernakelstock samt Sockel), 

Postamente, Füllungen, Balustrade und Gesimse: 600  fl. ferner 
den Fries (von rotem und grauen M arm or): V —  10 kr. und 
das Pflaster unter der Kuppel 1 S t . —  20 kr.. Alles gemein­
schaftlich mit Andreas, seinem Bruder;

1710, hochfürstl. Residenz: (gemeinsam mit seinem Bruder Andreas und 
mit Hanns S c h w a b !)  4  Portale 2 4 0  fl.

E d e r  W olf, Steinmetz, Ulrichshögel,
1703, Universitütskirche: (92) Stufen zur großen Hanptstiege, V —  

18 kr.
H ö g l a n e r  Jörg, Steinmetz, Ulrichshögel, liefert:

1713 Stiegenstufen nach M irab ell;
1722 abermals Stiegenstufen und Pflaster.

Z ü l l e r  M athias, L e y s  Balthasar und Hanns, Steinhaner von Adnet, 
liefern:

1713, 600  Stück rote, 2 0 0  Stück graue Pflastersteine — , 550  rote, 
200  graue Friessteine, Stürze, Sohlbänke rc. zum Saalbaue in 
Mirabell.

Bildhauer.
C aste llo  Elia, 1599— 1608. S iehe „ B a u m e is te r " .
O b b s t a h l  (Obstall, Opstal), Bartholomee, Bildhauer,

1670 — 1673 Entwurf und B an des Brunnens im Klosterhofe zu S t . 
Peter.
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D ie Figur des Apostels Petrus und die Rosen an den Seiteuwänden 
dieses Brunnens sind von seiner eigenen Hand.

1690, M irabell(garten): 8 Tritonen.
Von ihm sollen u. a. anch die Standbilder des Herkules, Merkur 

und Bacchus stammen.
G o  r a u  er W olf, Bildhauer (und Untermeister im S t. Erhards-Spitale) 

arbeitete für die dortige Kirche:
1685—1688 die Kapitaler, Kornukopien und Wappen für die Fassade 

der Kirche im Nonnthale (unter Andreas Gözinger) aus.
G ö z i n g e r  (Götzinger, auch Getzinger) Andreas, bürgl. Bildhauer und 

Steinmetz in Salzburg, stellte:
1 6 8 5 — 1688 bei der Kirche im Nonnthale die ganze Marmor-Fassade 

her; auch 2 Weihwassersteine daselbst sind von ihm. (Siehe Gorauer 
M athias —  W olf?  — .)

1693, Hofmarstall: Portale iber Schwemme gegenüber) ohne die 
Figuren: 1000  fl.

1694, die „abgängige" halbe Brunnschale in die „neue" Schwemme, 
das hineingehörige Pferd samt B e r g : 6 00  fl.

1700, 2 weißmarmorne Brunnschalen mit Postament, Fratze, darüber 
eine Muschel, darüber das hochfürstliche Wappen und zuoberst ein 
Einhornkopf: 2 8 0  fl.

1694, D o m : Schneckenstiege, 34 Stufen samt P la tte : 500  fl.
1699, Dreifaltigkeitskirche: 4  Säulen  aus schwarzem M armor zum 

Hochaltar: 80  f l . ; (sie wurden beim Abladen beschädigt und ander­
weitig verwendet).

1701, 2 Altäre von M arm or: 4 2 0  f l . ; hiezu je 2 Engelköpfe von 
weißem und 1 Zierstück von rotem M arm or: 120 fl.

1702, Hochaltar aus rotem M arm or: 2 75  fl.
1703, Universitätskirche: Die Stcinmetzarbeiten für die Oratorien (B a­

luster, Postamente, Gesimse 2103  fl. 52  kr., (gemeinschaftlich mit 
Gregor Götzinger.)

Zirka 1703, Universitätskirche: D ie 2 kleinen Portale gemeinschaftlich 
mit Gregor Gözinger: je 180 fl.

1690, M irabellgarten: mehrere kleine Arbeiten (Postamente mit G e­
simsen, Balustern, Schnecken, Krügen und Füllungen mit Hanns 
S c h w ä b l ) .

1692, 4  „Bilder" von weißem M armor, ö y /  hoch: 300 fl.;
1720? , 2 Ringkämpfer: je 200 fl ;
1710, hochfürstliche Residenz: 'gemeinsam mit seinem Bruder Gregor
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und mit S c h w ä b l  Hanns) 4  Portale von M arm or in den Ritter­
saal : 2 4 0  fl. ;

F r ö l i c h  Johann, Bildhauer aus Antwerpen,
1 68 9 , Mirabellegarten): Apollostatue, 80  fl. und wöchentlich 2 fl. für 

Zehrung;
M  o st o Oktavio, Bildhauer ans Padua,

1690 M irabell garten): 4 S ta tu e n : Frühling, Som mer, Herbst und 
Winter : je 200 f l . ;

- „ - 4  Gruppen, von weißem M armor, samt den Bergen (17 ', die 
Figuren 10' hoch): je 5 0 0  f l . ; („Doppelstatuen");

We i ß e n k i r c h n e r  W olf (S oh n  des M alers Wilhelm W ., f  1627, und 
der Anna W ., f  1637), Bildhauer,

1694 , Hosmarstall, Portale (gegen die Schwemme): 2 auf Einhornen 
sitzende Figuren und eine B a se: 3 00  f l . ;

1696, Dreifaltigkeitskirche: 4  Kapitale auf die weißmarmornen Säulen  
der Fassade: 4 0 0  fl.

M a n d l  (M andl) Bernhard, Bildhauer, Salzburg,
1697, D o m : Die Statuen der Apostel Petrus und P au lus (an der 

Fassade) samt Postamenten und den von Kindern gehaltenen 
Wappen : 600  f l . ;

1699, Dreifaltigkeitskirche: 4  weißmarmorne Statuen für die Fassade 
(Glaube, Hoffnung, Liebe und göttliche W eish eit): 600  f l . ;

1701,  zwei marmorne „Glorien" ; E ngelsgestalten?): 4 0 0  f l . ;
1702, 2 marmorne Engel für den S eiten a ltar: 300  f l . ;
1707, Kleßheim: die dreifachen großen W appen: 200 f l . ; (nach P ill-  

wein sind von diesem vorzüglichen Künstler auch die Figur des 
„Salvator" aus dem Frontispice des D o m e s; 

die Rottmayr'sche Familiengrabstätte in der Kirche S t . Peter; 
der hl. Andreas und die Grablegung Christi, sowie die 4 Patriarchen 

in der ehemaligen S t .  Andreaskirche);
2 Gladiatoren .und mehrere Zwerggestalteni im Mirabellgarten.

S ie  sind auffällig in ihrer charakteristischen Aehnlichkeit mit dem 
Pferdebändiger über der Schwemme beim Hofstalle und unterscheiden 
sich vorteilhaft durch antike Formen von den Ringkämpfern (A. 
G özingers.

F r i e s  S im on, Bildhauer, Salzburg,
1 70 0— 1701,  Marienkirche im Kirchental: Hochaltar (180  fl.);

A ig  nehr Joses, Bildhauer, Salzburg,
1716 , M irabellgarten: 2 weißmarmorne B asen : 100 fl.

17
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D o n n e r  Georg Rhaphael ( i r r i g  Johann Raphael, auch Franz D .), 
Bildhauer aus W ien,

1725, M irab ell: „alle erforderlichen" Marmorstatuen nach Verlangen 
in die Nischen der Hanptstiege: je 150 f t . ;

1726— 1727, Vier Kindergruppen von weißem Marmor für die große 
Hauptstiege: je 120 f l . ;

1 7 2 6 — 1727, M ünzam t: Prägzeuge für salzburgische einfache Dukaten 
mit Porträt und Wappen, Ruperti-Dukaten, !, ( v  1.i Taler mit 
Porträt und W appen;

1727, Punzenstöcke für die chnrbayerische Huldigungs-M edaille.
Weißkirchner Mathias, Bildhauer, Salzburg, resp. dessen Witwe offeriert

1727,  2 marmorne, schwimmende Kindlein für die Residenz, (nicht 
angenommen).

Stuhkatori.
Ca s t e l l o  E lia, 1 59 9 — 1698. Vergleiche: „ Ba ume i s t e r " .
B r e n n o  Francesco, Stukkatore „welscher Nation", führte

1685—  1688 in der Kirche zu Nonnthal sämtliche Stukko-Arbeiten ans ;
1686—  1688 in der Theatinerkirche int Kai.

B r e n n o  Carlo Antonio, Stukkatore,
1686— 1688 die Stukkoarbeiten in der Theatiner- sKajetaner-) Kirche 

im Kai.
C a r a b e l l i  Antonio, Stukkatore,

1686— 1688 die Stukkoarbeiten in der Kajetaner- (Theatiner-) Kirche 
im Kai (gemeinschaftlich mit den Gebrüdern B r e n n o )

S t u m p f e g g e r  Lorenz (Maurer und) Stukkator, vollendete
1 688— 1689 die Stukkoarbeiten in der Thealiner-Kirche im Kai.

S t u m p f e g g e r  Sebastian, Anerbieten für Stnckoarbeiten. 1709.
D ' A g l i o ,  1709 in Kleßheim.
C a m e s s i n a  Alberto, Stukkatore,

1710, M irabell: Gesims in geschliffener Arbeit, marmorartig mit Laub­
werk und Kunsttrophäen: 4 0 0  fl.

B n s s i  Santino, Stukkator, Wien,
1713, M irabell: Stukkoarbeiten, besonders im Saale des Erdgeschosses 

(Deckenreliefs, Figuren mit Postamenten, Archilraven, M odiglion  
sKrappsteines, Voluten, Lesenen, Gesimse, Fenster- und Tür-U m ­
rahmungen, Friese rc.) 1350 fl. und Reisekosten.

G a l e  Jakob, Stukkator, Wien, übernimmt
1722 die Ausschmückung von 8 Zimmern und 2 Vestibülen, dann 

23 Kapitalen der Fassade im M irabell 1348  fl.
: 2 46 3  fl.
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M aler.
H e i b l  Jakob, M aler aus Regensburg, malte

1 6 8 5 — 1688  für die Kirche im Nonuthal das B ild  und Leben des heil. 
Erhard in 17 Tafeln auf Pergament

L e d e r w a f c h  Christoph, M aler in Salzburg, malte
1 6 8 5 — 1688 „Jnterimsweiß" für den Hochaltar der Kirche im Nonn- 

thal die Sendung des heil. Erhard."
P  ü r ck h m a n Adam, bgl. M aler, Salzburg,

1 68 5 — 1688, Fassung der Orgel in der S t . Erhardskirche im Nonnthal 
in B lau und Gold, Marmorieren des Frieses, Aufschriften re. 
t ? 1 3  f l .)

1701 Fassung des Hochaltars für die Wallfahrtskirche zu Kirchenthal. 
1701 ? Dreifaltigkeitskirche: Choraltar (aus Wien) restauriert.

T r o g e r  P au l, M aler aus Z ell (Brixen), schuf 
um 1 70 0  die Fresken in der Theatinerkirche im Kai, das Hochaltar­

blatt (Tod des heil. M axim ilian) und jenes des Altars ans der 
Evangelienseite dieser Kirche (heil. Familie).

S c h a u m b e r g e r  Johapn M artin,
1705, Altarbilder in der S t .  Johan n s-S p ita ls- und Ursnlinerkirche.

S e i d l  Michael, M aler, führte
1706  das Altarbild heil. Kajetan) auf der Epistelseite der Theatiner­

kirche aus.
A l t o m o n t e  Bartholomäus, M aler ans Wien,

1725 M irab ell: Kuppel und Gewölb in der „Kirche" daselbst al l'resco: 
8 00  fl.

1726 zirka, Hauptstiege: 8 0 0  fl.
Fant i  Gaetano, Maler aus Wien,

1725, M irabell: Architektur-Malerei im Gewölbe und Kuppel der 
„Kirche" : 5 0 0  fl.

Wie vor an der Hauptstiege: 8 0 0  fl. und 3 0 0  fl.

M arm orierer.
H a g g e n m ü l l e r  Balthasar, aus Wien, übernimmt

1724 das Marmorieren der ganzen Architektur samt dem ersten Vesti­
büle und Hauptgesims im M irabell: 1250  fl.

Ciscbler.
W i n n d t p i c h l e r  Lorenz, bgl. Tischlermeister in Salzburg, arbeitete 

1 6 8 5 — 1688 für die Kirche (und Sakristei) im Nonntal Türen, B et­
stühle, Kästen rc. (23 0  fl.) und

1 7 *
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1704 im Dome Orgelflügel.
K ö l b l  Bathasar, Tischler in Salzburg,

1700— 1701, Kirche U. L. Frau im Kirchenthal: Hochaltar (110 fl.) 
1701?, Dreifaltigkeitskirche in S a lzb u rg : Reliquieuschrein -des heil. 

Ernest, 14 fl.).
1702, Kasten (mit geh. Verschluß, 50  fl.).
1709, Türen in der Residenz.

L ä h n e r Franz, Tischlermeister von Kitzbichl, fertigte
1707 die Kanzel für die Kirche der heil. Jungfrau im Kirchenthal (.400 fl.). 

B  a l d a u f f  S im on  Judas Thaddäus, Hoftischler, Salzburg,
1713  M irabell: Türen (Verkleidung, Futter und Flügel) je 49  fl.

Drechsler.
L e i t n e r  Hanns lieferte für die Frauenkirche zu Kirchental

170 0 — 1701 2 Säulen  samt Kapitälen und Gesimsen zum Hochaltar 
(3  fl.).

Schlosser.
K i r c h p i c h l e r  Philipp, bgl. Schlossermeister in Salzburg, lieferte 

1 6 8 5 — 1688 alle Schlosserarbeiten für die Kirche im Nonnthale.

Rufschmied.
S p ö g l  M athias in Salzburg stellte

1685— 1688 für die Kirche S t . Erhardi im Nonntale das große 
Kirchen-, das Orgel-, Chor-und die Fenstergitter rc. her (41 10  fl.).

Kupferschmiede.
G l e m b e r  Franz, bgl. Kupferschmied zu Salzburg, deckte (mit Thob. M ayr) 

1 6 8 5 — 1688 die Laterne der Kuppel und fertigte das spanische Kreuz 
für diese, sowie die Kuppel-, Turm- und „Rundet"-Knöpfe aus 
Kupfer für die Noniithaler Kirche.

M a y r  Thobias, bgl. Kupferschmied in Salzburg,
1 6 8 5 — 1688 (siehe G l e m b e r  Franz).

Messerschmiede.
G a b i n a y r  M athias, Messerschmied in Salzburg und 
M a l l e r  Stefan, bgl. Messerschmied in Salzburg führten

1685 — 1688 die Fenervergoldung des span. Kreuzes für die Kuppel 
und der Sterne samt Knöpfen für die Türme der Nonuthalertirche 
aus.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



259

B r o t t k h o r b  Hanns Georg und M ä h l e r  Bartlmee aus Salzburg  
um 1701, Vergoldung eines Reliquienschreines für die Dreifaltigkeits­

kirche.
Gürtler.

K h e l  l e r e r  Sebastian in Salzburg arbeitete
1 6 8 5 — 1688 an dem span. Kreuze für die Kuppel und den 2 Sternen  

für die beiden Türme im Nonnthale

GlOdtengiesser.
E i s e n p e r g e r  Benedikt, bgl. Glockengießer in Salzburg,

1 6 8 5 — 1688, S t .  Erhardskirche im Nonnthale: 2 neue Glocken, zu­
sammen 1 76 0  g .  schwer. (Gießerlohu 4 6  fl. 2 ß 12 dl. und ein 
Rest M etall.)

E i s e n b e r g e r  Benedikt, Hof-Glockengießer in Salzburg,
um 1702, Dreifaltigkeitskirche: 5  Glocken (1 7 0 0 , 856 , 4 1 8 , 199 und 

102 g .  schwer), Lohn 212  fl.
Um 1707, Universitätskirche: 2 Glocken (40 und 5 Ztr. schwer), Lohn 

297  fl. Wahrscheinlich auch die Glocken im „M irabell". 
G ä r t n e r  Andreas, Glockengießer, Salzburg, 

um 1707, Universitätskirche: 2 Glocken (20 und 10 Ztr. schwer) 198  fl.

Orgelbauer.
E g e d a c h e r  Johann Christoph, Hoforgelmacher, Salzburg,

1 6 8 5 — 1688, S t .  Erhardskirche im Nonnthale: Orgel (455  fl. 2 ß). 
1696, Universitätskirche: Orgel (35 00  fl. und 12 baier. Dukaten). 
1716, Frauenkirche im Kirchenthal: Orgel (45 0  fl.).

Uhrmacher.
S a n i e r  Jerem ias, Groß- und Klein-Hof-Uhrmacher, verfertigte 

168 5 — 1688 die Uhr für die Kirche tut Nvnnthal (800  fl.).
Um 1699 jene für die S t .  Johannsspitals-Kirche zu Mühlcck. 
1707— 1708 für die Wallfahrtskirche im Kirchenthal (250  fl.).

E s wäre unbillig, diese Zeilen zu schließen, ohne jener Mämter mit 
einem Worte zu gedenken, welche —  ohne gerade selbständig zu schaffen 
— an den Werken ihrer Zeit dadurch Anteil nahmen, daß sie ihre Kräfte 
der Aufgabe widmeten, durch R at, Anordnung, Leitung und Beaufsichtigung 
die Ausführung jener Werke zu fördern und die Entwürfe der Meister 
der Baukunst zu verwirklichen. E s sind dies die Beamten und Bediensteten 
des hochfürstl. Hofbauamtes. Zu diesen zählen der Bau-Kommissär
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Franz K i m p s l e r ,  1694; 
b i c Hofbau-Jnspektorm:

(Franz?) He l mr e i c h ,  1696,
Raimund Anton Menrad Freiherr non R e h l i n g e n ,  1701 — 1704;  

die Hofbau-Verwalter:
Franz R i e g e r ,  1 69 6 — 1704,
Johann Ma t s c h e r ,  1 7 0 4 — 1708, und 
Friedrich Koch; 

die Hofmaurermeister:
Bartolome de O b sta h l, 1677, und 
Hans G r a b n e  r,  —  1 7 0 8 ;  

der Hofzimmermeister
Georg Hu e be r ,  1 7 0 4 — 1727.
Von den Letzteren haben einige an der Ausführung der Bauten 

zweifellos auch werktätig mitgewirkt und ist Bartholomäus von Obstal 
dem Leser auch a ls Bildhauer bereits bekannt geworden.

VII. Bans Konrad flsp er , B ildbauer und B a u m eister .1)
D ie Asper stammen aus der Schweiz, und zwar aus Zürich, wo 

dieses Geschlecht schon im 14. und bis in das 18. Jahrhundert ange-

*) I m  Sommer des Jahres 1892 wurde auf dem Arbeitsplätze des (seither ver- 
storbenen) Stadt-Steinmetzmeisters Johann Ev. Doppler in Salzburg unter dem Alt­
materiale ein S*ulpturwerk aus Untersberger-Marmor von 2 M . Länge und eiwa 1 M. 
Breite aufgefunden, welches ein Skelet im Priestermantel darstellt und seinerzeit als 
Deckel einer Tumba gedient haben dürste, oder doch gedacht war. Dieses Bildwerk er­
regte durch ungewöhnlich geschickte Technik, sowie durch die Auffassung und Ausführung, 
welche es der vom Schwulste freien reineren Stylrichtung am Anfange des 17. Jahr­
hunderts zuzuweisen schien, die Aufmerksamkeit berufener Kenner. Es wurden sorg 
sättige Erhebungen betreff des Werkes und seines Schöpfers eingeleitet, wozu der am 
seitlichen Rande eingemeißelte Warne „H. C. Asper" vielverheißenden Anhalt zu bieten 
schien. Allein dieser Name war — selbst im Kreise der Landeskundigen und in salz­
burgischen Quellenwerken — unbekannt oder r erschollen. Dagegen fehlte es nicht an Kri 
tikern, welche an dem Bildwerke allerlei zu tadeln fanden.

Die Nachforschungen waren also anfangs ohne den geringsten Erfolg. Doch 
ließen gewisse Umstände vermuten, das Werk könne aus Bayern stammen; die E r­
hebungen wurden daher zunächst in diese Richtung geleitet und allmählig auf das 
badische und schweizerische Gebiet, auch auf Tirol ausgedehnt. Auf diesem, dem richti­
gen Wege gelang es nun Dank allseitig freundlichster Unterstützung in kurzer Zeit zahl­
reiche Daten zu sammeln. Wenn diese auch nicht hinreichten eine abschließende Studie 
zu liefern, so sind sie doch, in Zusammenhang gebracht, ganz geeignet, Licht zu ver­
breiten über das Herkommen, die Person und Familie Hans Konrad Asper's und über 
seine Tätigkeit. Das vorerwähnte Werk Asper's konnte — niangels verfügbarer Mittel 
— zunächst in Salzburg nicht erhalten werden; es geriet in Privatbesitz, wurde 
aber Dank der aufrpfernden Bemühungen des kais. R. Mus.-Dir. Dr. Alex. Petter) 
seiiher rückerworben und befindet sich nunmehr im s. st. Museum in Verwahrung.
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festen war. Konrad Asper und sein Bruder Haus waren Söhne (oder 
Enkel?) des M alers H ans Asper, welcher noch in Zürich w ohnte/) während 
erstere zum katholischen Bekenntnisse übertraten, deshalb ihre Vaterstadt 
verlassen mußten und sich nach Konstanz wandten?) Von dem etwaigen 
künstlerischen Wirken der beiden Brüder in Zürich ist dort nichts mehr 
bekannt.

Hans Konrad, welchen wir (zur leichteren Unterscheidung von seinem 
Bruder Hans) schlechtweg Konrad Asper nennen wollen, hatte schon, ehe 
er die Heimat seiner Väter für immer verließ, seine Kunst in der Fremde 
geübt; er war um 1603 (?), wie es scheint, durch längere Zeit in W ien 
beschäftigt und fünf Jahre bei Herrn Karl v. Liechtenstein zu Veldtspurg 
a ls Bildhauer bedienstet gewesen. Ob er von dort nach Zürich zurück­
kehrte oder unmittelbar nach Konstanz sich begab, ist nicht zu erkennen. 
Auch das Zeitdatum seiner Aufnahme als Bürger dieser letztem Stadt 
ist nicht festgestellt. E s scheint jedoch, daß er sich früher dort ansiedelte 
als sein Bruder. Dieser „Hans Asper (der Jüngere), M aler in Zürich", 
erhielt das Konstanzer Bürgerrecht am 23. J u n i 1614, „fürnemblich weil 
er katholisch worden"?) D aß  Konrad Asper, der „Bildhauer", damals 
wirklich schon Bürger zu Konstanz war, beweist der Umstand, daß ihm 
mit Ratsbeschluß vom 10. September desselben Jahres (1614), a ls er 
sich in salzburgische Dienste begeben, Urlaub erteilt und „das Bürger­
recht uffzehalten" gestattet wurde?/ Diese Bewilligung wurde auf „Seiner  
hochfürstlichen Gnaden des Herrn Erzbischofs von Salzburg Fürschreiben" 
am 30. Dezember 1617 für „Konrad Asper, sein Weib und Kind" und 
„uf sein (Asper's beschehen ferners Anhalten" am 6 . November 16 >9 
zum Aufenthalte in Salzburg wiederholt erneuert?)

Seinen dauernden Wohnsitz hat Konrad Asper erst im Jahre >6 >5 
in Salzburg genommen. D a s  Reisen ging damals noch nicht so schnell und 
bequem als heutzutage. Vielleicht war er schon im Herbste 1614  nach 
der alten Bischofsstadt an der Salzach besuchsweise „verritten", um die *)

*) Dem Vater (Großvater?) Hans Asver werden von Kennern die vier Bilder 
des „vor einigen Jahren" durch Sesar in Augsburg restaurierten wertvollen Fliigelaltars 
in der oberen Mauritius-Kapelle des Münsters zu Konstanz zugeschrieben; andere 
nennen bald Grünwald, bald Hans Burgkmaier oder Martin Sliaffner als den Meister; 
mit welchem Rechte bleibe dahingestellt: Ph. Ruppert „Konstanzer geschichtliche Bei 
träge" 2. Hest. 22 („Konstanzer Maler"), 1890, Selbstverlag  ̂ w ^

2) Professor Dr. G. v. Wiß, Vorstand der „allgemeinen geschichtsforschenden Ge­
sellschaft in der Schweiz", zn Zürich. rp n_, m

3) Konstanzer Bürgerbuch. 157: Stadt-Archivar Professor Ph. Ruppert m Konstanz.
4) Ebenda, 49. Von dem Vorgenannten. — Bonner Jahrbücher, 1877, LX, 

2> Marmor: „Das alte Constanz".
5) Constanzer Bürgerbuch, 61: Ph. Ruppert.
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Verhältnisse zu sondieren; dahin übersiedelt ist er aber erst im nächsten 
Frühling, denn am 13. M ai 1615 ließ der Fürst-Erzbischof M arens 
S itticus dem „Hannß Conradt Asper von Costnitz" durch seine Kammer 
einen Paßbrief ausfertigen, da der Meister „etliche klaider vndt khunst- 
stuckh, sambt einen bett Vndt dessen Zugehörung, alles in einem Vasß 
beysammen, von Passau biß alhero —  nach Salzburg — fueren zu lassen 
Vorhabens fetje".1) Nach dem bescheidenen Umfange „solcher Farnus" ist 
anzunehmen, daß Konrad Asper sich allein, das ist ohne Begleitung, nach 
Salzburg begeben hat. Aber, obgleich der Fürst-Erzbischof Markus Sittikus 
und nicht minder sein Nachfolger P aris Lodron eine außerordentliche B au ­
tätigkeit entfalteten, fehlt un§ über das künstlerische Schaffen Meister 
Konrad Asper's in Salzburg doch alle und jede Nachricht Es erklärt sich 
dies aus dem doppelten Umstande, daß Asper beim hochfürstlichen Hof­
banamte wahrscheinlich gegen fixen M onatslohn angestellt, daher wohl 
kaum berechtigt war, seine in dienstlicher Stellung vollführten Arbeiten 
mit seiner S ignatur zu versehen, und daß Baurechnungen und Akten aus 
jener verhältnismäßig frühen Zeit in Salzburg leider nicht mehr vorhan­
den sind. A ls Bauamtsbediensteter konnte er dem allgewaltigen und hoch­
angesehenen Obrist-Baumeister S antin  S olari gegenüber, der damals das 
gesamte Bauwesen leitete, nicht wohl zu einer solchen Geltung gelangen, 
welche geeignet gewesen wäre, seinen Namen uns zu überliefern. Nur 
indem wir jene Bauten, welche die ebenvor genannten Fürsten-Erzbischöfe 
führten, uns vor Augen halten, können wir das weite Feld der Tätigkeit 
überblicken, welches sich dem Meister Asper in Salzburg eröffnete. E s ist 
vorzüglich die Regierungszeit des Markus Sittikus (1612  bis 1619), 
welche hier in Betracht kommt. 9

9 Salzburger Regierungsarchiv : Hofkammer Catenichl. 1615. Fol. 84 (Paßbrief): 
Wür deß Hochwürdigisten Fürsten Vndt Herren, Herren Marx Sittichen Erzbischouen 
zue Salzburg, Legaten deß Stuelß zue Rhom, Vnsers genedigisten Herren, Präsident 
Vndt Cammer-Rathe Einbieten allen, Vndt Jeden Mautnern, Zöllnern, Ausschlegern, 
Gegenschreibern, Vndt derselben Verwaltern so mit diesem Vnsern offnen Pries ersuccht 
werden Bnser gebürlich dienst Vndt Freundschaft zuvor. Vndt geben euch hiemit zue 
Vernemmen, daß Hanß Conradt Asper von Costnitz etliche klaider Vndt khunststuckh 
sambt einen bett Vndt dessen Zuegehörung alles in ainem Vasß beysamen von Passau 
biß alhero Fuern zue lassen Vorhabens sehe- Auch Vnß zue besserer Bortbringung 
solcher Farnuss Umb Vnsern schein Vnd Pasßbrief gehorsamblich angelangt Vndt ge­
beten habe Ersuchen hierauf der Anderen Herrschafften Diener Vndt Mautner freund­
lich, Euch aber Vnsers gnedigisten Herren Mautnern von Ambtswegen bevelchendt, deß 
bemelten Aspers obberürte Barnuß an den Maut-, Bndt Zollstetten Enr jedes Ver­
wesung Maut-, Zoll-, Aufschlag- Vnd anderer Purden frey, Bngehindert paßiren lasset, 
daß erbieten wir gegen ainen Jeden der Gebar nach freundtlich zu erkhennen. Vndt 
Ir  die Andern Volziecht hieran Vnsern willen Vndt mainung-

Geben Vndt mit Vnserm fürgetrukhten Petschafft verfertigt zue Salzburg den 
13. May Ao. 1615.
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Dieser Fürst begann neuerdings den B au der Domkirche, erbaute 
die S t .  Markus-Kirche samt dem Spitale, die Kapelle Caroli Boromaei 
in der Pfarrkirche, Kapelle und Haus der Corporis Cbristi-Bruderschaft, 
das Sem inar und Kolleg (Universitätsgebäude) im „Fraungarten" und 
eine Anzahl von Kirchen auswärts im Lande; er restaurierte und er­
weiterte die sürsterzbischöfliche Residenz, das Schloß M irabell und Glan­
egg, nebst mehreren anderen hochfürstlichen Schlössern des Landes; er 
baute von Grund aus neu das fürstliche Lustschloß Hellbrunn, „die Etat- 
Porten alhie, das Lintzer Thor genannt",1) das „Burger-Spital-Thor" 
und den „Schwibbogen, wie man zu den Caputzinern gehet".

S e in  Nachfolger, der große P ar is  Lodron, führte den Bau des 
Domes fort, vollendete ihn der Hauptsache nach bis auf die Türme, (welche 
unausgebaut blieben,) und den fehlenden äußeren Schmuck der Front. I m  
übrigen war seine Bautätigkeit vorzüglich auf die Sicherung der Haupt­
stadt vor äußeren Feinden, das ist auf die Errichtung der großartigen 
Befestiguugswerke gerichtet, welche Salzburg —  damals wenigstens —  
unbezwinglich erscheinen ließen.

Wenn wir auch leider den Anteil, welchen der „Bildhauer aus 
Costnitz" an diesen Werken nahm, nicht mehr zu erkennen vermögen, so 
zeigt uns doch seine spätere Geschichte, daß er hier arbeitend gelernt und 
das Erlernte wohl anzuwenden und zu verwerten verstanden hat.

Auch über den Zeitpunkt der Ankunft Asper's in Salzburg sind wir 
nicht genau unterrichtet. W ir kennen ihn nur beiläufig aus dem V or­
behalte des Constauzer Bürgerrechtes vom 10. September 1614  und dem 
Paßbriefe vom 13. M ai 1 6 1 5 ;  über seinen Aufenthalt hier, nunmehr 
mit „Weib und Kind", nur aus den folgenden Urlaubsgesuchen vom 
30. Dezember 1617 und 6. November 1 61 9 , sowie aus seinem Erscheinen 
als Traunngszeuge am 28. Januar 1 6 1 8 ? ) Ueber seine künstlerische 
Tätigkeit „als Bildhauer" aber fehlt uns bisher jeder positive Anhalt; dafür 
geben andere Quellen Kunde von einer Arbeit, welche der Meister während 
der Zeit seiner Anwesenheit zu Salzburg a n d e r > o ä r t s  ausführte. 7

7) Das Tor wurde — in der Tat — auf Kosten der Stadt unter den Bürger­
meistern Georg Kirchperger und Georg Haan 1618/4 erbaut und vom Erzbischöfe, wie 
es scheint, mit seinem Wappen und dem Bilde des heil. Sebastmn nur geschmückt. 
Die Kosten des Baues betrugen 6000 ff. (ungefähr 45.000 6t§ 50.000 ü heutigeu 
Gelde-). Das monumentale Tor wurde im Februar d. I .  über Beschluß einer Majorität 
des Gemeinderates unter dem Bürgermeister Dr. Franz Hueber zerstört und dem Erd- 
boden gleichgemacht. Sein Wert war -  inventarisch —- auf 1500 fl- geschätzt!

H) Salzburg, Dompfarre, Traumatrik (1016, 28.Janner. „Sponsus Hanv Ältzmger, 
Steinmetz aus Bayern, sponsa, Jungfrau Anna Waltzeri bergerin ans Hall. Zeugen. 
Conrad Asper, Bildhauer, Christ. Heller, Steinmetz").
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Auf Anhalten des „Grafen von Hohenembs" war dem Konrad 
Asper vom Erzbischöfe Markus Sittikus die Erlaubnis erteilt worden, sich 
nach Maria-Einsiedeln zu begeben, um an Stelle des (1619) verstorbene» 
Meister Mathe die heilige Gnaden-Kapelle daselbst mit schwarzem M armor 
auszukleiden.') W ie lang er daselbst gearbeitet, ist zwar wieder nicht fest­
gestellt, sicher ist aber, daß er von dort nochmals nach Salzburg zurück­
kehrte und noch fünf Jahre als Bildhauer in Diensten des Erzbischofs 
P ar is  (Lodron) verblieb. S ein  ständiger Aufenthalt hier dauerte vom 
Jahre 1 6 1 4 /1 5  bis 1 6 2 4 /2 5 , also volle 10 Jahre?) Ob Asper in S a lz ­
burg während dieser Zeit, oder wo sonst, wann und für wen er jenen 
Sarkophag-Deckel meißelte, welcher jetzt, nach fast drei Jahrhunderte», die 
Aufmerksamkeit auf ihn lenkte, bleibt vorläufig in gleiches Dunkel gehüllt, 
wie seine im Dienste der salzburgischen Fürsterzbischöfe vollführten Werke. 
Hinsichtlich letzterer sind nur Vermutungen möglich; so scheint —  nach 
dem Urteile eines Fachmannes — d a s E p i t a p h i u m  des mehrfach genannten 
Fürsten-Erzbischofs Markus Sittikus im Dome zu Salzburg (links vom 
Hochaltar) gewisse charakteristische Aehnlichkeiten mit dem oberwähnten 
Tumbadeckel, dem einzigen sicher bekannten Sknlpturwerke des Meisters 
aufzuweisen; vielleicht erinnert auch das B ild  des h e i l i g e n  S e b a s t i a n ,  
welches auf der Außenseite des Linzer T ores sich befindet (oder vielmehr 
befand) und als ein vorzügliches Kunstwerk gerühmt wird, an Konrad 
Asper's M eißel?)

Von Salzburg aus begab der Meister sich unmittelbar in seine W ahl­
heimat Constanz zurück; aber als Graf Kaspar von W em bs (Hohenems) 
im Jahre 1628 dem S tifte M a r i a - E i n s i e d e l n  sich anbot, d i e G n a d e n -  
kapel l e  noch weiters auszuschmücken, wurde „der Unterbaumeister Hans 
Konrad Asper zu Constanz" neuerlich dahin berufen, zu welchem Zwecke 
er „für sich, fein Weib und Kinder" von der Stadt acht Jahre Urlaub 
nahm. Asper hat dieses Werk für 5 00 0  fl. auch in der Tat, und zwar

') Professor Trautmann in München nach den Quellen des dortigen Kreisarchivs. 
(Hofamts-Reg. Fsc. 95/8) und P. Gab. Meier, Stiftsbibliothekar zu Maria-Einsiedeln 
(nach P. Alb. Kuhn: „Der jetzige Stiftbau zu Maria-Einsiedeln", Maria-Einsiedeln 
1883 Benzinger, S. 100).

2) Wie ebenvor.
s) Der Meister ist nirgends genannt; in der Banrechnung des 1614 vollendeten 

Tores ist dieses Bildwerk nicht erwähnt, es dürfte daher erst kurz darnach angebracht 
worden sein. Von den zeitgenössischen Salzburger Bildhauern starb Michael Creiztaler 
kurz vor oder nach der Ankunft Asper's in Salzburg; zwei andere: Mathias Mur- 
niann, welcher die erzbischöflichen Wappen, und Johann Waltpurger, welcher die Figur 
der „Justitia" für das Rathaus herstellte, sind jedenfalls nicht bedeutender als Asper, 
und ibre wenig bekannten Arbeiten zeigen einen wesentlich anderen Charakter Pillwein 
(„Künstler-Lexikon") nennt keinen der vier Meister.
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zur Zufriedenheit des Auftraggebers vollendet. D aß dies wirklich der Fall 
war, beweist ein Schreiben des gedachten Grafen an das S tift, vom 11. 
M ärz 1634, womit dieser seiner innigen Freude darüber Ausdruck gab, 
daß das Unternehmen so rasch und noch bei seinen Lebzeiten zum glück­
lichen Abschlüsse kam; überdies erhielt der Künstler von dem Grafen den 
Auftrag, ein E p i t a p h i u m  aus M armor für ihn selbst anzufertigend) 

Abermals nach Constanz zurückgekehrt, vertauschte Asper das Amt 
eines Stadt- und Fortifikations- Unter-) Baumeisters, welches er in den 
Jahren 1625 bis 1630  innegehabt h a t t e , mit der Stelle des Zeug­
meisters, führte aber nebenbei noch immer auch größere Bauten und 
plastische Arbeiten aus. S o  stand das Dom-Kapitel zu Constanz mit dem 
Bildhauer Konrad Asper durch längere Zeit (19.  Oktober 1640  bis 10. 
Oktober 1642) wegen Herstellung eines marmornen T a u f s t e i n e s  in 
Unterhandlungen, wozu der S te in  in der Grafschaft Ems zu brechen w ar.8)

A ls bald hierauf die von den Schweden 1643  durch Ueberrumpelung 
genommene S tadt Ueberlingen von der churbayrischen Armee nach langer 
Belagerung (16 44 ) wieder entsetzt worden war, wurde der Baumeister 
Asper dazu ausersehen, die schweren Schäden, welche die F e stu n g sw e r k e  
(insbesondere die Türme und M auern) dieser S tadt hiebei genommen, 
nach einer ihm „von der Generalität behändigten Visirung" wieder her­
zustellen. Der Meister unterzog sich auch dieser Aufgabe, allein „der 
Commandant in loco" (Ueberlingen) fand daran Ausstellungen zu machen; 
Asper wandte sich daher a ls Bürger von Constanz klageweise an den Rat 
dieser Stadt und bat um Jnterzession bei dem Stadtrate zu Ueberlingen 
zur Hereinbringung seines restlichen Guthabens von 4 0  fl. an S o ld  und 
10 fl. Unkosten, damit er nicht an seiner vorhabenden Reise nach München 
und anderweitigen DienstesbeznHungen gehindert werde. D er Constanzer 
Stadtrat entsprach auch diesem Ansuchen und verlangte in wiederholten 
„Fürschriften" ( 1. Dezember 1644, 21 . Januar und 8. M ärz 1645) 
ziemlich energisch, daß Asper's Werk — seinem eigenen Verlangen nach 
—  von Unparteiischen besichtigt werde, mit dem Beifügen, daß der be- 
schwerdeführende Meister „in seinen an unterschiedlichen Orten ausgeführte» 
kostbarlichen Bauten niemals getadelt worden" fei.4)

Diese Fürsprache scheint nicht den erwünschten Erfolg gehabt zu * 2 * 4

0 (Siehe Note 9.)
2) Professor PH. Rapport, Constanzer Aemterbuch u. a. a. O.
5 Fr. X .  Kraus, „Die Kunstdcnkmäier des Großherzogtums Baden", 18c87. I, 

S. 127.
4) Professor PH Ruppert, Mißivbnch, S . 109, 127 und 137 im Constanzer 

Stadtarchiv.
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haben; denn Konrad Asper wandte sich am 25. August 1645 mit einem 
Gesuche in gleicher Angelegenheit an die Erzherzogin Claudia zu I n n s ­
brucks) welche, seiner Bitte entsprechend, schon am nächsten Tage >26. 
August 1645) ein Schreiben an den Obersten (Johann Gaudenz) von 
Rost (damals landesfürstlicher Kommandant zu Constanz) ausgehen ließ, 
in welchem sie erklärte, sie habe nichts dagegen, daß er, der Oberst, dem 
Bittsteller in seiner Sache „Assistenz" leiste?) D er Ausgang dieser Rechts­
sache ist aus den Akten nicht nachgewiesen. D a aber der Meister Konrad 
Asper, welcher zu Constanz in der Kreuzlinger-Straße ein Haus besaß 
und 1500 Pfund Pfennige versteuert hatte/) noch in nämlichem Jahre 
(1645) sein Amt aufgab und die Stadt verließ, „an seiner vorhabenden 
Abreise" also sich nicht mehr gehindert fühlte, so dürfte er mit seinen 
Ansprüchen wohl befriedigt worden sein. Ein Jahr zuvor, wahrscheinlich 
bevor er sich zur Uebernahme der Festungsbauten nach Ueberlingen be­
geben, kassierte er sein schon 1634 und 1635  (15. Februar i errichtetes 
Testament „aus besonderen Ursachen" und verfügte neuerdings letztwillig 
unter Bestätigung des Stadtrates zu Constanz vom 14. April 1 6 4 4 ; er be­
stimmte nunmehr, daß seiner Hausfrau Sophia Zwingenstainin4) aller 
Hausrath „sambt den mit S ilber beschlagnen Gürtel und Messerscheid" 
zu eigen, die Benützung des Hauses (in der Kreuzlinger-Straße) aber 
zeitlebens dem Schlosser Johann Reiffel und Schreiner Jakob Schweyn, 
offenbar seinen Freunden, endlich die in einem besondern Inventar be­
zeichneten Stücke verbleiben sollten. Alles andere verschaffte er den P. P . 
Augustinern mit der Begründung, daß „er von seinen Eltern und Freunden 
(Verwandten) nichts erblichs an sich gebracht, ihnen darum auch nichts 
schuldig" fei?) E s darf hieraus wohl geschlossen werden, daß seine vor- l * 3 4 * б

l) Kais. Rai und Archivar Dr. D. Schönherr, Innsbrucker Statthaltereiarchiv. 
Das Schriftstück lautet: „Durchleichtigiste Erzhörzogin, genedigiste Frau und Landes­
fürstin. Demnach bey reparier: und widererpauung der durch die churbairische Armee 
zu Überlingen beschossne Bressa (Bresche) und ruinierte Thurn und Stadt-Mauren ich 
mich für ainen Paumeister gebrauchen lassen und hiervon mein threuer Lidlohn und 
wolverdiente Sold 40 fl. sambt 10 fl Unkosten bei lobl. Stattwesen daselbs ŵch un- 
bezalt und ausstendig ist, Massen auß beyligendten mit A. B. C. signirten «chrüsten 
zu erweisen: also gelangt an E. Fr. Durchlaucht mein gehorsambistes Bithen und An­
langen, sy wollen mier an jezigen Herrn Coinniandanten zu Costniz Herrn Obristen 
von Rost, daß selbiger mier zu meinen billichmessigen Begern verhelfe, gnedigisten 
Befelch erthailen, zu dessen gnedigister Willfahrung für Eur Frl. Dchl. mich nnter- 
thcnigist beselchend. Den 25. Augusti Ao. 1645. Eur Fürstl. Durchlaucht Hans Conradt 
Asper, Bürger und Bildhauer zu Constanz.

а) Wie vor.
3) Professor Ph. Ruppert in Constanz. _
4) Offenbar ein auf das Bildhauer- oder Steinmetz-, respektive Baugewerbe

hinweisender Jinperativname.
б) Professor PH. Ruppert, Testamente, 1643—68, S. 41, im Constanzer Stadt­

archive,
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genannte Ehefrau hinreichendes eigenes Vermögen besaß und die drei 
„Kinder" mit ihren Ansprüchen an das väterliche Erbe bereits entfertigt 
Ware».

Nachdem Konrad Asper aus die dargestellte Weise seine häuslichen 
Angelegenheiten geordnet hatte, begab er sich noch im Herbste 1645 nach 
München. Der Churfürst M aximilian von Bayern bedurfte eben damals 
eines M annes, welcher „des Fortistcationswesens kundig und erfahren", 
also geeignet wäre, einen tauglichen Baumeister abzugeben. A ls ein solcher 
war ihm der „Meister zu Costnitz" und „eine bei der churfürstlichen 
Armada befindliche Person" empfohlen worden. D er bedächtige und haus­
hälterische Fürst ging aber — der Wichtigkeit der Sache gemäß —  vor­
sichtig zu Werke Er beauftragte den Antragsteller („Schäffer?") zu er­
heben, mit welchem Solde der eine oder andere „etwa zu contentiren sein 
mechte?". Zugleich erhielt der churfürstliche Salzbeamte zu Landsberg die 
Weisung, sich bei den Salzhandelsleuten oder auch „bei Bekannten zu 
Costnitz private vnd vnuermerckht" zu erkundigen und zu berichten, „was 
die Stadt Costnitz dermal für einen Baumeister habe", wie er „mit T auf­
und Zunamen" heiße, wie er an Geld und anderem besoldet, ob er sich 
„auf die Gepew" und das Fortifikationswesen verstehe und wie man mit 
ihm zufrieden fe i? 1) Diese beiden Befehle (vom 24. Oktober 1645) waren 
in der churfürstlichen Kanzlei ausgefertigt und zur Expedition bereit; sie 
gingen aber nicht mehr an ihre Adresse ab. Asper war ihnen zuvorge­
kommen; er war nach München geeilt und erstattete —  nach einer im 
Beisein des „wol Edl gebornen gestrengen Herrn Hans Albrecht von und 
zu Haimhausen churfürstlicher Hoff- vnd Kanter Radt r c " ant 23. Oktober 
1645 vorgenommenen Besichtigung —  noch am selben Tage Bericht über 
den Stand  der Münchener Festungswerke und brachte die Verbesserung 
einer Reihe von M ängeln in Antrag, welcher er an den vor dieser chur- 
fürstlichen Hauptstadt aufgeworfenen W ällen und Bollwerken wahrge­
nommen hattet) S ofort nach Ueberreichung dieses Berichtes trat der

i) Professor Dr. C Trautman», Königl. Kreisarchiv in München, H. R. Fse. 96.

^  %  Ganz wie vor Dieser Originalbericht Konrad Asper's besagt im wesentlichen : 
„Nämlich seien die drei Bollwerke zwar wohl und regelrecht funbirt'', aber nicht voll­
endet, „dan Alda keine Pateria vnd keine Schilter-Heußly vnd kem Cordagard, .

Die Fueßbank, so an der Brustwehr ringsum nöthig, sei durchaus mangelhaft. 
Die Contrascarpen, „gezimbt mich", zu nahe am Wasser. .
Die „Cordina" zu lang und flach, daher leicht „anzulaufen" und durch ei» 

Stocket von Eichenholz zu versichern.
Das „abgeschnittn- Bolwerch" vor dem Mülbach zu verbessern rc. „
Der WaÜgaug hinterm Zeughaus und bettn „wöjchhauŝ  zu schmal, mit „Polterten 

zu pflanzen.
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Kammerrat und Rentmeister im Oberland v. Haimhausen mit Asper in 
Verhandlung, um ihn zum Eintritte als Baumeister in churfürstliche 
Dienste zubewegen. Wie aus dem Folgenden erhellt, scheint beiden Teilen 
gleich sehr um eine befriedigende Einigung zu tun gewesen zu sein, und 
eine solche kam daher auch rasch zustande.

Schon tags darauf —  am 24. Oktober —  überreichte Konrad Asper 
sein Gesuch um Verleihung der Baumeisterstelle an die Münchener Hof­
kammer, in welchem er seine anfangs gestellten Gehaltsansprüche —  der 
Ziffer nach —  erheblich mäßigtet) Der Churfürst zögerte denn auch nicht * So

Die Contraskarpe von außen mit Schutt oder Erde zu ebnen.
Der Wallgang gegen dem „Jssertor" zu schmal.
Der äußere Wassergraben zwischen dem Sendlinger und Angerthor zu schmal, un­

gefähr nur 20 Schuh breit.
Die Brustwehren sind von ungleicher Dicke, besonders „bey Bnssers Heren Tor" 

nur 7 Schuh stark, also zu „toppelieren".
„Dis ObErzelte hab ich Als vnbekandter nur J>n geringsten übergangen. Bey- 

neben AnzuMelden Sol ich nitt underlassen, wie das der Ertz-Frl. Jngginier vnd 
Bau Meister, Selig, Jsackh Feldenauer von Breysach vor Costantz vortiuicirt vndt habt 
weder Auf der Cortina, noch Bolwerchen keine SchieöZangen Angeben, Sunderen Er 
habt die AbbTachung der Brustwer Auf 14 oder 16 Schue Tick Auf Canon Schus 
gemacht. Also die Stuckh«Patteria Also furmirt, das Man über gemelte brustwer Mitt 
den Stucken Spillen kan, d. Heist, vber den Banck gespielt. Dan es ist unfelbar, wan 
Mitt Haubt Stücken In  der gleichen von der Erden gemachten SchiesZangen gespilt.
So entdeckt der Dunst des Schus die Brust were selber, das ich Im  werckh ErfarcN". 
H(anß) Co. Asp(ar).

x ) Professor Dr. Trautmann, Königl. Kreisarchiv in München. H. R  Fase. 25/2. 
Der Wortlaut der Originaleingabe des Meisters ist folgender:

(Titel.) „Nachdeme ich zue End vnderschribner Mit deme Woll Edlgebornen Herrn 
Hans Albrecht von vnd zue HaimHaussen Curfürstl. Rhat und Rentmeister Oberlandts 
Aller Massen vndertenigst von dero Cur Frl. Bauwmaister Stell vnd diensten ange­
halten, dieweillen dan ich von Sollicher diensten Besoldung angefragt worden Vnd Auf 
das selbige Mich zue Erkleren gebüren wollen, vnd ich mich Mit 800 fl. zum begeren 
verlaudten lassen, die weillen dan ich von Ir. gn: von Haimhaussen Mündlich ver- 
Stendigt das Mein Anforderung zue hoch gespanen vnd Ir Cur. Frl. Dl: wie auch 
dero Cur. Frl. Camer: vnd hoff Radt zuevill geduncken wölkn, So ist doch Mein 
vndertenigst Bitten An Obgedacht, hochlopliche Cur. Frl Hoff vnd Camer Radt, Mir die 
500 fl. gnedigst Järlich volgen zue lassen, doch aller RäffCosten vorbehalten, Aller 
Massen dan Auch Alhie zimlich Teur zue leben, Also bin ich erbietig Mich in Allem 
deme. So einem Ecliebenden Man vnd Bauwmaister geburrt vnd wol anstedt zue ver­
halten. Mitt goiimitieren, Auch zue Wasser vnd Land zue Bauwen, Mich besten ver̂  
Mügens Aller ortten dero Cur. Frl. Dl. Nutzen zue Fürderen, den Schad(en) zue 
wenden, verhoffendtlich mich Also zue befleiffen das d(er)selbige an Mir, geliebts gott. 
zue Erfaren dan durch Mir inkünftig das Mitt Cur. Frl. Drl. vergulten Möcht 
werden.

Hierüber Thue ich Mich In  dero beharlichen gnaden vnd(er)tcnigst Befellen; in 
München den 24. October Ao 1645.

D(er)o Cur. Frl. Drl. hochloplichen Hoff- vnd Cammer Radt 
vnderteniger Knecht vnd Diener

Hans Conradt Asper.
(Amtliche Randbemerkung, die „Räff(Meise)Costen" betr.)
Na. Versteet sich allein, wan er in Iren Curfl. Drl. geschefft vber landt raiseu 

wirdet.
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mit seiner Entscheidung und erließ nach drei T agen (27. Oktober 1645) 
ein Decretum proprium an seine Hofkammer mit der Eröffnung, daß 
er den „Hanns Conraden Aspar" zu seinem „Pawmeister über Lanndt" 
aufgenommen und ihm „zu jährlichen S o ld  für all und alles" 500  fl. 
von der Zeit seines Dienstantrittes, „das ist von dato an" habe be 
stimmen lassen, gegen dem, „das Er auch bey denn hieigen, Jrer Chur- 
fnrstlichen Durchlauchten Hof-Fortification- vnnd andern gepewen" sich 
gebrauchen laße. Am selben Tage (27. Oktober) noch wurde diese Reso­
lution des Churfürsten durch den Kammerdirektor im Rate mit dem B e i­
fügen mitgeteilt, daß Asper von dem vollen Inhalte des Dekretes durch 
Herrn von Haimhausen bereits in Kenntnis gesetzt und wirklich in Pflicht 
genommen worden sei, Asper auch sogleich seinen Dienst angetreten habe. 
A us diesem Vortrage des Kammerdirektors ist weiters zu entnehmen, daß, 
im Falle mit dem alten und kranken Baumeister Schön eine Veränderung 
sich ergäbe, dem Asper nebstbei auch die Inspektion über die fürstliche 
Brnnnmeisterei zugedacht toar.1)

B ei seiner Aufnahme in die Dienste des Churfürsten M aximilian  
wurde „der Meister aus Costnitz" auch über seine persönlichen und 
Familien-Berhältnisse und über seine bisherige Tätigkeit, besonders int 
Baufache zu Protokoll vernommen. Der Meister gab hiebei an, er heiße 
„Hans Connradt Asper", sei „Burger zu Costnitz" und seines Handwerks 
ein Bildhauer, „bei 57  Jahre alt" (also trat 1588  geboren), 33  Jahre 
verheiratet (seit 1612) und habe drei „Kinder" —  welche aber nicht mehr 
bei ihm sich befänden —  „davon einer Jesuit und allerorten deren B au­
meister sei", die andern zwei Söhne Bildhauerei und „dergleichen Künste" 
treiben. Weiters schildert er in knappen Worten seine (aus betn Darge­
stellten bereits bekannte) Künstlerlaufbahn: seine Verwendung als B ild ­
hauer bei „Herrn Carl v Lichtenstein zu Veldtspurg",") durch fünf Jahre 
beim Erzbischof „M arxen S ittig"  und weitere fünf Jahre beim „jetzt­
regierenden" Erzbischof (P ar is) in Salzburg; hernach teils a ls S tad t-, 
teils Fortifikations-Baumeister zu Constanz; seine Berufung nach M aria- 
Einsied.ln und seine Arbeiten in der Gnaden-Kapelle daselbst und beim 
Grafen v Hohenems; seine Rückkehr nach Constanz und seine Bestellung 
als Zeugmeister dieser Stadt. A ls  „So ld  für alles und alles" beanspruchte

>) Professor Br. Karl Trautman, König!. Kreisarchiv in München, H. E. 
Fsc 95/2 Bl 5

' '-) Beldtspurg =  Feldsberg, Stadt und Schloß im Viertel unterm Manhardts- 
berg in Niederösterreich; ausgedehnte Fürstlich SiedE)tenftein fd)e ^
mit großartigen Parkanlagen. Karl v. Liechtenstein führte hier 1605 den Orden der 
barmherzigen Brüder ein und baute ihnen ein Kloster, das erste m Oesterreich.
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Asper bei dieser Protokollvernehmung 800  fl. (etwa 5 0 0 0 — 550 0  fl. 
heutigen Geldes) jährlich, mit dem Bemerken, wie er sich getraue, „bei 
den Fortifications- und andern Ihrer churfürstlichen Durchlaucht Gebäuden 
die Nothdurft wohl an Hand zu geben"; weiters fügte Meister Konrad 
bei, er hoffe den begehrten S o ld  (800  fl.) „treulich zu verdienen vnd 
darumben nit zuuil ze sein, weil der Paumaister zn Salzb u rgs monat­
lich wohl 100 fl. (?) neben einem pferdt, so Jme im S tah l gehalten 
wirdt", beziehe, jener zu Constanz dagegen zwar „Monatlich nur mit 
50 fl. besoldet sehe, daneben aber Jme auch die notturft an mehl oder 
brott vor sich vnd sein ganzes Hausgesindt verraicht, dann auf 1 Pferdt 
Fuetterey —  vnd die graßnutzung von der vöstung gelassen wirdet, auch 
Quartierfrey sizen thue".

„Vnd obzwar dise beede (die Baumeister in Salzburg und Constanz) 
vornemme Paumaister sein —  fährt Meister Konrad Asper in stolzem 
Selbstbewußtsein fort —  gethraue er Jme jedoch sein arbeith so wol zu- 
uerrichten als sie!"

Eine weitere protokollarisch an ihn gestellte Frage, ob er sich „auf 
das wasserwerch hin und wider zu fihren, wie auch auf die Archen: wuhr : 
vnd Schlachtgepew,2) dan die pruckhen" verstehe, beanwortete der viel­
seitige Meister mit gleicher S icherheit: „Verstehe sich gar wol darauf, 
wie er dan Ao (1)603  die Thonau vor die Stadt Wien bringen vnd 
sichren wol len; aber es habe an der Spesa ermanglet, dan es wohl auf 
die 300 M . (3 0 0 .0 0 0  fl.) gecostet hette".3)

Daß der Churfürst und seine Kammer durch die Erklärungen Asper's

—  270 —

0 Santino Solari, hfstl. s. Dom- und Festungsbaumeister, f  1646, 10. April.
2) Archen — Kasten, Sand- und Steinkasten bei Wildbächen; Wuhr — Wehre : 

Schlachtgebäu — Uferversicherungswerke.
3) Verfasser hat es unterlassen zu sollen geglaubt, die Richtigkeit dieser (wie es 

scheint: neuen, gewiß aber) interessanten Tatsuche, beziehungsweise Behauptung zu 
konstatieren, um seiner eigenen Arbeit nicht vorzugreifen. Es wird ja nicht schwer 
halten, dies nachträglich ohne Zeitverlust festzustellen. Bemerkt soll hiezu schon jetzt 
werden, daß eine der von Asper angegebenen Zeitdaten nicht stichhältig erscheint. Er 
gibt 1645 sein Alter mit 57 Jahren an, wornach er also 1588 geboren itnb im Jahre 
1603 (da er sich mit dem Donau- (Kanal- ?) Reguliernngsprojekte beschäftigt haben 
will) erst 15 Jahre alt gewesen wäre. Es muß somit die Jahreszahl 1603 irrig sein, 
oder Asper gab 1645 (als er sich um das Amt eines churbayerischen Hofbaumeisters 
bewarb), sein Alter mit Absicht unrichtig und zu gering an, um diese Stelle desto 
sicherer zu erhalten, oder aber endlich er kannte es selbst nicht genau, was in älterer 
Zeit (erfahrungsgemäß) nicht selten vorkam.

Die in dem Protokolle vom 27. Oktober 1645 enthaltenen biographischen Daten 
verdanke ich den Mitteilungen Professor Dr. C. Trautmann's, nach H. R  Fase. 95/2 
im königl Kreis-Archiv zu München. Herr Professor Dr. Trautmann vermutet nicht 
ohne Grund, daß der Irrtum in der Altersangabe auf ein Mißverständnis zurückzu­
führen sein dürste, da der oberbayrische Beamte, welcher den Meister Asper zu Protokoll 
vernahm, dessen breiten schweizerischen Dialekt wohl nur schwer verstand.
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sich völlig befriedigt zeigten, beweist die Eile, mit welcher seine Anstellung 
betrieben und binnen drei Tagen erledigt wurde. D araus, sowie schon 
aus seiner Anempfehlung für diesen wichtigen Posten geht aber zugleich 
hervor, welch' vorzüglichen Rufes sich Konrad Asper als erfahrener und 
tüchtiger Baumeister erfreut haben muß. D ies vermochte freilich nicht zu 
hindern, daß die von dem Meister beanspruchte Besoldung von 800  fl. 
„für alles und alles" ans 5 00  fl. herabgedrückt wurde, wofür ihm jedoch 
von der churfürstlichen Kammer, „wann er in Pausachen über landt ver­
reisen müeß" rc. die „billige Zöhrung" gegen Verrechnung „mit beilögung 
gebreuchiger wirths Zöttl" zur teilweisen Entschädigung bewilligt wurde.

D aß die Abminderung des von Asper begehrten höheren Soldes  
durchaus in keiner Beziehung zur Wertschätzung der von ihm erwarteten 
Leistungen stand, vielmehr einzig und allein a ls eine wirtschaftliche, eine 
Sparsamkeitsmaßregel zu betrachten ist, daß man bei Hof und bei der Kammer 
vielmehr eifrig bestrebt war, den kunstreichen M ann an sich zn ziehen 
und ebenso besorgt, ihn festzuhalten, dafür haben uns die Akten ein laut 
sprechendes Zeugnis aufbewahrt. Unmittelbar vor oder nach seinem Dienst­
antritte in München unternahm Asper eine Reise nach Innsbruck. Dieser 
„Ritt" gab offenbar zu der Befürchtung Anlaß, der Meister könnte seinen 
S in n  geändert und die Absicht haben, d o r t  Dienste zu nehmen; denn am
8. November 1045 berichtet W olf Lizenberger, Kästner in Rosenheim 
(ohne Zweifel im höheren Aufträge, in Ergänzung eines früheren B e­
richtes) an den Churfürsten M axim ilan von Bayern, daß der „bewußte 
Panmeister vnd Bildhauer von Costnitz, Hans Conradt Asper", „laut 
eingeholter Nachricht", sich von Innsbruck bereits wieder weg und nach 
Haus gegen Costnitz begeben und weiter weder zu Hof, noch zu W ilth au /)  
alwo er sich früher ausgehalten, „ainiche" Arbeit angenommen, zwar für 
sich selbst den „vorhabenden^) wenigen Bau" in der (erzherzoglichen) 
Residenz zu Innsbruck „etwas abgesechen"/) weiter aber dabei nicht 
„cooperirtO habe". M an  sieht hieraus, wie Asper von München aus 
eifersüchtig bewacht wurde.'')

Sein  Aufenthalt und Wirken am bayrischen Hofe dauerte über 9 l /a 
Jahre. Seine amtliche Bestimmung und Verwendung war vorzüglich der 
Festungsbau. I n  diesen Angelegenheiten wurde er 1646  nach den damals

>) Wiltau ~  Mitten, Kloster und Kirche der Priimonstratenser nächst Innsbruck.
2) — beabsichtigten oder begonnenen.
3) — in Augenschein genommen, besichtigt.

r>) Profeffor^Oi  ̂C. Xmubtami, nach den Quellen des Münchner königl. Kreis- 
Archives, Hofamts-Reg. Fase. 95/2.

18
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bayrischen Städten Braunau und Schärding abgeordnet, wo er einige 
Zeit tätig gewesen zu sein scheint, da die „Zörungskosten" bei 64 fl. 
(etwa 4 5 0  fl. heutigen Geldes) betrugen; im nämlichen Jahre machte er 
noch eine derlei Dienstreise nach Wasserburg, in den folgenden Jahren 
aber (1647  und 1648) nach „Landtsperg", wo er am längsten verweilte, 
also wohl am meisten beschäftigt w ar; 1647 betrugen die Reiseauslagen 
bei 115 fl. (rund etwa 8 0 0  fl. h. SB.); 1648 kam er wohl nur zur 
Nachschau dahin. *) Wenn uns auch nur diese wenigen Daten erhalten 
sind, ist doch als sicher anzunehmen, daß viele ähnliche dienstliche Exkur­
sionen nachfolgten. Meister Konrad Asper, welcher seit dem Jahre 1646  
den Titel eines churfürstlichen Hofbaumeisters führte, war aber in der 
Hauptstadt Bayerns auch künstlerisch tätig. Noch hatte er Hammer und 
M eißel nicht beiseite gelegt. Unter seiner schöpferischen Hand entstand 
„der O e h l b e r g  bei  S t .  P e te r " , wofür ihm (1653) als churfürstliche 
Gnadenschenkung 343  fl. (—  etwa 2 4 0 0  fl.) bewilligt wurden?) Auch 
der B au des Ka r me l i t e r k l o s t e r s  samt  Kirche und des Turnierhauses 
oder Carousel (später sogenannte Reitschule) wird Aspern zugeschrieben, 
letzteres gewiß mit Unrecht?)

Für seine Anteilnahme an dem Baue der Karmeliterkirche aber 
sprechen nicht zu unterschätzende Z eugnisses) sie kann daher, wenn auch 
die Entscheidung der exakten Quellenforschung noch aussteht, vorerst nicht 
rundweg abgesprochen werden. A ls das Wahrscheinlichste dürfte vorläufig 
gelten, daß die Plonentwürfe von unserem Meister stammen. Den Bau  
hat jedenfalls ein anderer (angeblich ein Italiener) geführt; denn Asper 
hatte zur Zeit der Grundsteinlegung (4. M ai 1654) den churfürstlichcn * 2 * 4

0 Derselbe nach Hofzahlamts-Rechnungen 1646, Pol. 407 b und 409; 1647, 
Fol. 430 a und 1648, Fol. 115 a.

2) Von demselben, ebenda, 1653, Fol. 407 a. Professor Trautmann bemerkte 
hiezu ; „Ob der Oehlberg bei St. Peter mit der noch erhaltenen Sculpturgruppe gleichen 
Vorwurfes in der Karmelitcrkirche (zu München) identisch ist, habe ich bisher noch 
nicht feststellen können. Ich erwarte die Lösung dieser Frage von einer genauen Durch­
forschung des Pfarr-Archives".

*) Dasselbe wurde von dem Baumeister Marx Schinagl erbaut ; der erste Vor­
anschlag datiert vom 3. Juli 1666 und Schinagl's Name findet sich auch auf den 
erhaltenen allen Stichen dieses Baues: „Facies externa Hippodromi Monacensis“.
„M. Schinagl, Archit.“ Professor Dr. C. Trautmann, nach Hofamts-Reg. Fase. 92. 
Nr. 58 und Maillinger's Sammlung, Katalog, Band I, Nr. 491. (Die positive aber 
irrige Nachricht rührt her von Franz Trautman: „Die Altmünchner Meister" in 
„Jahrbuch für Münchner Geschichte". Bd. I, München 1887, S . 21.)

4) Pater Beda Stnbenvoll, „Geschichtliche Skizze über das ehemalige Karmeliter­
kloster und Karmeliter-Gotteshaus rc. in München" in „Oberbairisches Archiv" XXXV. 
Band, S. 95, 1875/6. Dr. K. G. Nagler, „Topographische Geschichte von München 
und seinen Vorstädten", 2. Auflage, München 1863; endlich Franz Reber, „Bau- 
technischer Führer durch München", München 1876, S . 47. Die beiden Erstgenannten 
benützten archivarische Quellen, Letzterer nur gedruckte Werke.
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Dienst bereits aufgegeben, wenn er auch damals noch in München geweilt 
haben mag.1)

Konrad Asper hatte sich in Ausübung seines Amtes —  um 1646 —  
einen schweren Leibschaden zugezogen, welcher ihm bei zunehmenden Alter 
iinmer hinderlicher und schmerzlicher w urde; er sehnte sich nach körper­
licher und geistiger Ruhe und überreichte daher am 7. April 1654  der 
Churfürstin-Witwe M aria Anna als Landcsregentin^) sein Entlassungs­
gesuch mit der Bitte um ein Hilfgeld und ein Zeugnis über seine ge­
leisteten Dienste. I n  diesem Einschreiten gibt der Meister die Absicht kund, 
den Rest seiner nurmehr kurzen Lebenszeit in einem geistlichen Hause mit 
gottesdienstlichen Werken zuzubringend) *)

— 273 —

*) Dr. Nagler in seinem vorzitierten Werke erzählt über die Stiftung, den Bau 
und die Geschichte des Klosters und der Kirche Folgendes: „Churfürst Maximilan, 
welcher schon 1609 beschlossen hatte, ein Karmeliterkloster zu erbauen und vor der 
Schlacht am Weißen Berge (8. November 1620) diesen Entschluß auszuführen feierlich 
gelobte, berief mehrere Karmeliter aus Prag, welche am 1. November 1629 in München 
ankamen und zunächst in der Maxburg Ausnahme fanden. Ihnen wurde damals die 
St. Nikolaus-Kirche eingeräumt, welche später beim Baue des Klosters weichen mußte. 
Im Jahre 1648 erkauften die Mönche Haus und Stadel der Frau Maria, Witwe des 
Malers Johann Hebenstreit, um 12.000 fl.; Maximilian schenkte ihnen 1649 zwei 
Häuser gegen das Kaltenegg, und auf diesem Platze wurde den 4. Mai 1654 der 
Grundstein zum Kloster und zur Kirche gelegt. Den Plan fertigte Hans Konrad Asper 
von Constanz, welcher 1645 zum Oberbaumeistcr (?) des Churfürsten Maximilian ernennt 
wurde und auch in Diensten des Churfürsten Ferdinand Maria verblieb (??). Die Kirche 
wurde den 5. September 1660 zu Ehren des heil. Nikolaus eingeweiht". (1802 säku­
larisiert, wurde das Kloster Unterrichtszwecten gewidmet.) Dem entgegen hält unser 
bester Gewährsmann Professor Dr. C. Trautman dafür, daß Meister H. C. Asper für 
dieses Bauwerk kaum noch in Betracht gezogen werden könne.

2) Während der Minderjährigkeit des Prinzen und nachmaligen Churfürsten 
Ferdinand Maria.

3) DurchLeichtigiste Ertzherzogiu, Gnedigiste Cur-Fürstin Bnnd Fraw rc.:
Euer Cur Frl. Dhl. Nottwendigen vrsachen ich vnderSchribner Nitt vmgen kan

was gestalten ich Anno 1646 im Monadt Augustij Aus befelch Heren Obersten Schlezen 
deme Selbigen Zeidten Alhiessige Stadt vud der Posto Anbefollen, vnd weillen dann 
vouÖtten zue besserer Versicherung besorgend, feindtlichen Einsals, die Schanzen und 
Bolwerch mitt Sturm Häspelen, Spanischen Reudter vnd Anderen Schweren Zimmer­
holz Auf Alten brüst weren zue ober legen mir befollen worden, deme ich, wie billich, 
gehorsamest verichdet und Nachkumen, Aber ich leider Mitt Einem Schweren Zimerbolz 
mich vberhebt, Also das ich Einen leibsSchadeu Empfangen, den ich Albereidt in das 
Achte Jar Mitt Schmerzen habe, der Mir zue Enderung des wedteks Auch zue warmen 
vnd kalten Zeiden grossen Schmerzen vnd Waagen vcrvrsachedt Also das ich mir Meinem 
Oblygirten Dienst NittMer, wie gebürdt, Trawe vorzueSten vnd Nachzuekumen, 
welliches mich Ser vbell bekümerdt Nun aber Mueß ich Gott befellen.

Wan aber ich Midi dergleichen Schmerzen, wie Täglich Jeme zueNimbt vnd 
ligerhaft werden Möcht vnd zue sollichen Fellen Eur Cur-Frl Dhl. gnedigrste gedult 
mitt mir zue haben, bis ich Meinem dienst wider Abwarden vnd Nachkummen möcht, 
guott.

Im widrigen wer ich bedacht mich bey Einem Gottshaus vor Ein billiches geltly 
zue verPflegen dabey ich Noch die vberige Zeidt Meiner kurzen Zeidt zue leben hett, 
jo lang Es Gott gesellig, ich der K-rchen vnd dem Gottesdienst Abznewartten bedacht, 
darzue ich Enr Cnr-Frl. Dhl. Gnedigist hilf vm Edtwas weniges Meines Schmerz­
haften Schadens Aus Angeborner Milde güotte Edtwas Sambt Einem wenigen vrkund
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Die Churfürstin zögerte nicht lang, ihm den erbetenen Abschied (mit 
Signatur vom 15. April 1654) zu erteilen und eine „Abförtigung und 
Gnadengelt" von 150 f t  (zirka 1000  fl. heutigen Wertes) bei ihrem Hof­
zahlamte anweisen zu lassen.')

Hiemit war Konrad Asper aus den churfürstlich bayrischen Diensten 
geschieden; er kehrte bald darauf nach Constanz zurück und erschien am
15. September 1655 auf der Stadtkanzlei um — bei vielfach veränderten 
Verhältnissen —  sein 1644  daselbst errichtetes Testament nochmals abzu­
ändern. Er verfügte hiebei letztwillig, daß sein Leichnam bei den Franzis­
kanern auf dem Friedhofe vor der Kirche zwischen Chor- und den Kreuz- 
säulen unter freiem Himmel begraben, von dem aber, „was er durch gött­
lichen Segen, sein anerkannt Kunst und sauer Arbeit errungen, darunter 
nicht Hellerwerts ererbt", eine versicherte Sum m e von 1000  fl. (zirka 
7000 fl. heutiger Währung) zur Hälfte den Kapuzinern, zur andern Hälfte 
den Franziskanern für „Jahrzeiten"2) zufallen solle; den Dominikanern ver­
schaffte er 600  fl. (über 4 0 0 0  fl. heutiger Währung) bar. W as er außer­
dem an Geld hinterlassen würde, solle „seiner lieben Base" Sophie Fryin  
verbleiben, weil sie ihm etliche Jahre redlich seine Haushaltung geführt 
habe. Den Kindern seines verstorbenen Bruders (Hans), das ist: dem 
Sohne Hans Andreas und der Tochter Katherina Asper, waren nach des 
Meisters Anordnung, „so sie sich seiner Verlassenschaft anmelden, jedem 
10 fl. (—  70  fl. heutiger Währung) vnd mehr nit" zu reichen?)

Aus diesem Dokumente, dem letzten, welches uns über den Meister 
Konrad Asper Nachricht gibt, ist zu entnehmen, daß Asper 1655 keinen 
Leibserben mehr gehabt haben dürfte und schon längere Zeit Witwer war. 
Seine Ehefrau Sophia, geborene Zwingenstain, scheint also wohl in 
München gestorben zu sein, wenn auch eine urkundliche Nachricht hierüber 
bisher nicht aufgefunden werden konnte. ')

M it den vorgenannten Kindern seines Bruders Hans stand Meister 
Asper, wie aus seiner bezüglichen testamentarischen Verfügung zu erkennen, 
offenbar nicht auf bestem Fuße. D a  bei der Aufnahme seiner W illens­
erklärung in der Stadtkanzlei „Hans Conrad Asper" als „Burger und *)

—  274 —

Gnedigist Erfolgen Celassen vnd darbey deroSelben zue beharlichen Cur-Frl. Gn. tüitd) 
gehormsamest Befellen, dattum München den 7. Abbrill Anno 1654. Eur Cur-Frl. 
Dhl. vnd(er)tenig gehorsamst(er) Hans Conradt Asper.

0 Professor Trautmann, Nach Hofamts-Registratur, Fse. 95/2 im königl. bayeri- 
Kreis-Archive in München.

*) =  gestiftete Seelen-Messen oder -Aemter.
") Professor Ph. Ruppert, Stadt-Archivar in Constanz: Testamente, S. 649. 
i )  Professor Dr. C. Trautmann.
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alter Unterpaumeister" angesprochen wird, so ergibt sich, daß er sein 
Constanzer Bürgerrecht niem als aufgegeben hat.

Ob Asper's künstlerische Bedeutung in der Skulptur oder Architektur 
überwiege, ist schwer zu entscheiden, da von seinen Werken so wenig be­
kannt ist. D a  er sich aber a ls Baumeister erst spät und vorzüglich mit 
Fortifikations-Bauten beschäftigte, dürfte doch die Bildhauerei nicht allein 
sein ursprüglicher Beruf, sondern auch seine Stärke gewesen sein.

I m  Baufache scheint er von dem Meister San tin  S o lar i in S a lz ­
burg viele Anregungen empfangen zu haben.

Der kunsterfahrene Meister soll 1666  gestorben sein?) Auch hin­
sichtlich seines Ablebens fehlen die näheren und sicheren urkundlichen B e­
lege?) Gleichwohl ist keineswegs zu zweifeln, daß er in Constanz seine 
Tage beschloß, wohin sich der alte M ann, das Ende zu erwarten, begeben, 
wo er sich den Platz zur ewigen Ruhe gewählt hat. S e in  Grab aber ist, 
im Wandel der Zeiten verschwunden. D as Franziskanerkloster wurde vor 
100 Jahren aufgehoben, der ehemalige Gottesacker ist jetzt ein Marktplatz 
und die Kirche selbst eine höhere Bürgerschule.

D a s ist Menschenlos, ist irdische Vergänglichkeit. D a s  Andenken des 
Künstlers aber ist noch nicht erloschen, sondern in seinem Werke wieder 
aufgelebt! Hans Konrad Asper gehörte einer Fam ilie an, in welcher die 
Kunst sozusagen erblich war. I n  den drei Generationen, welche diese 
Studie berührt, sind alle Glieder der Fam ilie Künstler: Vater, Söhne  
und Enkel Hans Asper (der Aeltere) war M aler zu Zürich; von seinen 
Söhnen Hans Konrad und Hans ist ersterer Bildhauer und Baumeister, 
letzterer M aler. Von Hans Konrad's Söhnen war der älteste zwar Ordens­
priester, aber zugleich seines Ordens Baum eister; die beiden andern trieben 
„Bildhauerei und dergleichen Künste". Der S oh n  des M alers Hans Asper 
des Jüngern, Nam ens H ans Andreas, ist wieder M aler, wie sein Vater 
und Großvater.

Es erübrigt nur weniges über den Bruder des Meisters Konrad, 
den Maler Hans den Jüngeren und dessen Kinder nachzuholen. Es wurde 
bereits eingangs erwähnt, daß auch dieser, dem katholischen Glaubens­
bekenntnisse zugetan, aus der alten Heimat Zürich auswanderte und am 
13. Juni 1614 in Constanz das Bürgerrecht erwarb. Er besaß daselbst 
ein Haus in der Schreibergasse, „zum Pstttich" genannt. Ihm  dürfte ein *)

*) Franz Trautmaiin, „Die Altmünchner Meister" im Jahrbuch s. M. Geschichte, 
Bb. F, S. 21, München 1877. ^  m , . .. . .

*) Professor Ph. Ruppert: „Die Kirchenbücher von St. Peter, die einzigen, 
welche erhalten sind, reichen nicht soweit zurück. Das Kloster-Archiv der P. i . Franzis­
kaner ist fortgebracht worden, unbekannt wohin".
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—  derzeit restauriertes —  treffliches Gemälde, die Anbetung der heiligen 
drei Könige darstellend, zuzuschreiben sein, welches sich in der Annakapelle 
des Constanzer M ünsters befindet. Dieser jüngere Hans Äsper hatte (wie 
gleichfalls bereits bekannt) einen Sohn Andreas und eine Tochter Katharina. 
Hans Andreas Asper widmete sich gleichfalls der Malerei und reiste nach 
Ita lien , wo er wahrscheinlich in M ailand die Malerschule besuchte, sich 
in seiner Kunst weiter ausbildete und dann noch längere Jahre aufgehalten 
zu haben scheint. Dort heiratete er Franziska Cossidenz aus M ailand. 
M it Frau und Kind kehrte er endlich in seine Vaterstadt Constanz zurück. 
Nach den Satzungen dieser Stadt hatte Hans Andreas Asper durch die Ehe 
mit einer Fremden das Bürgerrecht verwirkt. A ls er nun darum bittlich 
anhielt, nahm der Rat am 19. J u li 1659 ihn und seine Hausfrau zwar 
zu Bürgern an und erließ ihm für seine Person sogar das Bürgerrecht­
geld, „für sein Frow" aber hatte er es zu bezahlend) Von ihm stammen 
die beiden guten Gemälde: „D as Abendmahl" und die Kreuzabnahme" 
(ersteres sehr verdorben, letzteres besser erhalten) in der Welser-Kapelle 
des Münsters zu Constanz, welche den Einfluß Ita liens auf den Meister 
klar erkennen taffen.2) Um 1670 /71  verehrte dieser Künstler dem Rate 
seiner Vaterstadt ein „Contrafet", wofür ihm dieser die „bis und mit 
anno 1670 schuldige Steuer", sowie das noch immer ausständige Bürger­
rechtsgeld Per 10 Pfund P fenn iges (für seine Gattin) „loco recompen- 
sae“ erließe)

Ueber seine weiteren Schicksale, jene seiner Familie und sein Ableben, 
hat sich nichts vorgefunden.

Ein Glasgemälde im Rosgarten-Musenm zu Constanz (vom G las­
maler Johann Georg Spengler (versehen mit der Signatur I .  S p . und 
der Jahrzahl 1690) zeigt im M ittel die Wappen des „Hans Jacob 
Schädler, diser Z it schulmaister und Caspar Asper, der Zit bergschreiber, 
baid zu Hirßlanden"/') in den vier Ecken vier kleinere Wappen und zu 
beiden Seiten Figuren.») D ie Freunde der Heraldik (unter unsern Lesern 
werden sich gewiß auch für dieses Wappen der Asperschen Familie inte- 1 2 * 4 5

1) Derselbe; Constanzer Bürgerbuch, S. 2.
2) Professor Ph Ruppert in Constanz, in „Constanzer geschichtliche Beiträge", 

2. Heft, S. 22 („Constanzer Maler") Constanz, O. Reuß, 1890. Selbstverlag.
s) 1 Pfund Pfennige — Ist .;  10 Pfund oder lo fl. (70 fl. heutigen Wertes 

gleich).
4) Professor Ph Ruppert, Nach dem Constanzer Bürgerbuch, S. 49.
5) Hirschlanden, Dorf im Amtsgerichte und Bezirksamte Adelsheim, Großherzog­

tum Baden. Auch im Wiirtemberg'jchen besinnet sich (Amtsgericht und Oberamt Leon­
berg) ein Pkarrdorf Hirschlanden, doch dürfte hier das erstere gemeint sein.

“) Professor Ph. Ruppert in „Constanzer geschichtliche Beiträge", II, S. 7 „Die 
Glasmalerei in Constanz".
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regieren. E s ist auf dem ein Rechteck bildenden Glasgemälde vom Schädler- 
schen (heraldisch-) links stehend und mit ihm unter Einem Helme dargestellt; 
zwischen beiden Wappen zeigt sich die Jahreszahl, darunter ein Spruch­
band mit der Legende, beziehungsweise den Namen. Alles innerhalb einer 
Architektur. D a s  Asper'sche Wappen ist ein gespaltenes; es zeigt rechts 
zwei goldene Balken in Schwarz, links einen 3blättrigen grünen Espen-' 
Zweig in S ilb e r s . Unter den vier kleineren Wappen (unbekannter Her­
kunft) in den Ecken, ist Eines (unten links), welches eine gewisse Ver­
wandtschaft mit dem Asper'schen verrät?) Ob der auf dem Glasgemälde 
genannte Bergschreiber Kaspar Asper in näheren, und welchen Beziehungen 
zu den Familien des Hans Konrad Asper, beziehungsweise seines Neffen 
Hans Andreas stand, ist nicht n a c h g e w i e s e n ;  der Zeit nach könnte er 
wohl ein Sohn des letzteren und Urenkel des Züricher M alers, des älteren 
Hans Asper sein. Auch der Name und Ort seines Vorkommens weisen 
ihn und sein Wappen fast zweifellos der in dieser Studie behandelten 
Künstlerfamilie zu. Er wäre wohl der erste, welcher aus der Art geschlagen 
und Pinsel und M eißel mit der Feder vertauscht hätte.

Diese Studie war längst abgeschlossen und veröffentlicht^), als der 
Verfasser durch ein Ungefähr die Entdeckung machte, daß der Name Hans 
Konrad Aspers in Salzburg doch nicht so ganz unbekannt war, a ls es 
den Anschein gehabt hatte, daß vielmehr ein weiteres Werk seiner Künstler­
hand in unserer S tadt erhalten blieb, das heute noch vor unser Aller 
Augen gleichsam ausgestellt ist. Dieses Werk und sein Meister wurden 
einst (zu Zeiten unserer Väter oder Großväter) sogar öffentlich besprochen 
bald aber wieder vergessen und blieben es, bis die Auffindung des oben­
erwähnten Tumbadeckels unsere Aufmerksanlkeit neuerdings auf den Künstler 
lenkte. Der gelegentlich einer anderweitigen Nachforschung im Salzburger 
JntelligenzblatteZ zufällig aufgefundene Artikel hatte den Weltpriester und 
damaligen Gymnasialprofessvr Kaspar Johann Stephan (später Kustos der 
k. k. Studienbibliothek) zum Verfasser und führte die Ueberschrift „ Ha ns  *)

*) Es wäre dies also ein sogenanntes redendes Wappen, da die Espe in der 
oberdeutschen Mnndart Aspe oder Äspe (der Aspen- auch Pappelbaum, dessen Blätter 
aber „aspers Laub" genannt wurde. §effe leitete diesen Namen gar von dem veralteten 
Verb; asper» (— zittern) ans dem griechischen ^aipev her. .

•■=) Wahrscheinlich das u r s p r ü n g l i c h e ,  einfachere, ein pebenblattrrger grüner 
(Espen-) Hweig in Silber, während das erstbeschriebene ein verbessertes sein durfte.

=) „Mitteilungen der Zcntral-Kommission für Kunst- und historrsche Denkmale",

ft3’ fU' b4ftm! Amts- und Jntelligeuzblatt (für Salzburg) 1820; pag. 894 
Rpbrik: Verschiedene Aufsätze).
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K o n r a d  As p er  B.  v. C S t e p h a n  machte in seinem Aufsatzes ans 
das (noch hente erhaltene) Kurz von Goldenstein'sche Epitaph aufmerksam, 
welches durch den 1670  verstorbenen hochfürstl. salzbnrgischen R at Johann 
Kurz von und zu Goldenstein, Stadtrat, Handelsherr, auch Besitzer des 
Schlosses Goldenstein bei Salzburg 2) errichtet, in einer Architektur (aus 
rotem Marmor) die Gestalt des Todes (in eine Blende gestellt, aus 
weißem Marmor) zeigt, doch nicht in der gewöhnlichen grausen Form 
eines Knochengerippes, sondern in jener eines abgestorbenen Menschen. 
Professor Stephan bezeichnete dieses Denknial nach Auffassung und A us­
führung als ein vollendetes Kunstwerk Aspers. Ueber die Person und 
Lebensschicksale des Meisters wußte er Tatsächliches nicht viel mehr zu 
berichten, a ls den Namen; was er sonst noch vorbringt, sind nur Ber- *)

*) Dessen etwas verschrobener Wortlaut ist folgender:
„Hans  C o n r a d t  Asper B. v. C."

Da, wo Lorenz Hübner im ersten Bande seiner Beschreibung der Stadt Salzbu' g 
(1792) von dem St. Sebastians-Friedhofe spricht, führt er 1 6 v o r z ü g l i c h e  Epi­
taphia in dem quadratförmigen Gange an der Mauer des Friedhofes an.

Unter andern sagt er Seite 349: „Dos Kur z  v. G o l d e n  st ei ni sche,  
durchaus (?) von rotem Marmor. In  der Mitte steht der Tod aus weißem Marmor 
in einer Blende von ganz erhobener Arbeit vom  J a h r e  1 6 70". — Hübner be­
schreibt aber das Epitaphium nicht g e n a u e r .  Der Tod ist nicht ein gewöhnliches 
Todten-Knochen-Skelet, wie man gewöhnlich ihn abzubilden pflegt. Der Bildhauer hat 
einen todten Menschen, wie er nach seinem Hinscheiden beschaffen ist, also mit dem 
noch unverwesten Fleische abgebildet und dargestellt.

Mir scheint diese Abbildung des Todes ein v o l l e n d e t e s  Mei sterstück 
zu sein; weil der Künstler den Bau oder die Struktur des menschlichen Körpers 
studierte oder naturgetreu nachbildete. Zu den Füßen des Todes liegen die Insignien 
der menschlichen Herrlichkeiten, als da sind Krone, Infel re.

Mors aequo pede puJsat pauperum tabernas regumque turres! Horatius. 
(— Der Tod klopft gleichzeitig an die Hütten der Armen, und an die Tore der Königs­
paläste. Horaz.)

Füßli's allgemeines Künstler-Lexikon (Zürich 1810) schweigt von diesem Künstler 
Es erwähnet Seite 31 nur des Johann Asper, Malers zu Zürch, welcher der Mani e  r 
Ha n n s  H o l b e i n s  (seines Zeitgenossen) folgte. Seine Bildnisse geben den Arbeiten 
desselben nur wenig nach. Dieser Maler, welcher 1499 geboren war, starb 72 Jahre 
alt 15 71. (Vergleiche das mit dem Morgenblatt erscheinende Kunstblatt 1820, Nr. 37, 
Seite 146, Spalte I. Hormayr's Archiv für Geographie, Historie k . , Wien 1820, 
Nr. 65, Seite 273.) War H a n n s  Co n r a d t  As pe r  etwa ein Ur-Enkel Johann 
Asperns? I n  wel cher S t a d t  mag H a n n s  Co n r a d t  As pe r  g e b o r e n  
wo r d e n  seyn? Machte er Kunst-Ausbildungs- R e i s e n  und kam er nach 
S a l z b ur g ?  Ar b e i t e t e  er hi er  a l s  Ge s e l l  j e ne s  E p i t a p h i u m  aus?  
(Daß ein geschiäter Bildhauer-Gesell seiner Arbeit seinen Namen eingraben durfte, be­
weiset der im Grabe liegende Heiland außer der Kapuziner-Kirche gegen die Stiege 
zu. Er hieß Pergler, und war Pfaffinger's Gesell.) Oder  war Hanns Conradt Asper 
zu Salzburg a ls  Bildhauer-Meister ans äßi g?  Wenn nicht, in welche an5 erm 
Or t e  war  er e s ?  Wie kam dann das Epitaphium nach S a l z b u r g ?  Was be­
deuten die Buchstaben „B. v. C." nach seinem Namen? vielleicht Bildhauer von Chur, 
einer Stadt in der Schweitz; oder vielleicht Bildhauer von Constanz, einer nächst an 
der Gränze der Schweiz liegenden Stadt."

8) „Dieser Johann Kurz v. G. war der Gründer der salzbnrgischen Linie dieses 
ursprünglich tirolischen Geschlechtes."
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mittun gen und mitunter recht unbedeutende Zweifel, deren Lösung ihm 
teilweise selbst gelingt; so bestätigt sich ungefähr das angenommene v e r ­
tu a n d s c h a s t l i  che Verhältnis mit dem Zürcher M aler Hans Asper 
b. Ae und die D eutung der —  dem Namen „Hans Konrad Asper" 
beigefügten — Buchstaben: „B . v. C." m it: Bildhauer von Constanz. D ie  
Frage, welche „ K u n s t a u s b i l d u n g s - R e i s e n "  der junge Künstler machte, 
ist (wenn darunter nicht lediglich Studienreisen zu verstehen siitd) für 
unsere Leser bereits beantwortet, welche wissen, daß Asper in Veldsberg, 
Wien, Konstanz, in Salzburg und Maria-Einsiedeln vorzüglich als Bildhauer 
tätig war, dann aber a ls Festungsbaumeister in Ueberlingen und München 
auftrat, wo er sich endlich zum churfürstlichen Hofbaumeister aufschwang. 
Eine weitere Frage Stephans, ob Asper in unserer S tadt „als Meister 
oder aber als Geselle" gearbeitet habe, ist gegenüber seinen uns be­
kannten Kunstleistungen wohl bedeutungslos. S ie  läßt sich aber —  auch 
int S inn e des Fragestellers —  dahin beantworten, daß Haus Konrad 
Asper schon zur Zeit, a ls er in Constanz sich niederließ, —  also b e v o r  
er hieher kam, —  Meister (int gewerblichen S inn e) gewesen sein muß, 
sonst wäre ihm dort wohl nicht das Bürgerrecht verliehen worden. Nach 
Salzburg wurde er vom Erzbischöfe Markus Sittikus berufen, dem er 
und fein Können wohl schon von Constanz aus bekannt war, wo dieser 
Fürst vor seiner W ahl n- a. auch die Würde eines Dompropstes iittte 
gehabt hatte. Auch mochte der Künstler dem Erzbischöfe von dem Grafen 
von Hohenems empfohlen worden fein. I n  Salzburg war Asper als s. e. 
Hofbediensteter angestellt und dem Hofbauamte zugeteilt, wo er —  unter 
Santiu  S o la r i, dem Dombaumeister —  vielfache Anregungen empfangen 
und Erfahrungen gesammelt haben dürfte. Bei der jahrelangen Dauer 
seines Aufenthaltes in unserer S tadt ist es auch außer Zweifel, daß er 
hi e r  die beiden uns bekannten Meisterwerke geschasten hat. D a  Asper 
aber um 1666 schon gestorben ist, kann das Denkmal im Friedhofe bei 
S t  Sebastian nicht erst 1670  (im Todesjahre des Auftraggebers Johann  
von Kurz zu Goldenstein), sondern muß schon viel früher, n och  zu  
B e i d e r  L e b z e i t e n  also mindestens 1 6 6 4 /5 ) b e s t e l l t  resp.  a u s g e ­
f ü h r t  worden sein. D ie Jahrzahl 1 6 7 0 1) ist daher erst nachträglich bei­
geseht worden und auf das Ableben des von Kurz, oder die (gleichzeitige) 
Gründung der Familien-Grabstätte zu beziehend)

«) Jahrzahl und Namensinschrift des Meisters sind heute nicht mehr zu finden.
*) Hiemit stimmt überein die „Beschreibung über die Epitaphien und Feldungen 

beh dem lobwürdigen St. Scbastiani Gotts Hauß Creutzgang" im städtischen Stiftungs- 
Archiv,

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



280

Dankenswert und interessant ist dagegen die Hinweisung K. I .  
Stephan's auf die Beziehungen H ans Asper des Aeltern, M alers zu 
Zürich zu seinem bedeutenderen Z eit- und Kunstgenossen Hans Holbein 
dem Jüngeren'), dem Schöpfer des berühmten T o d te n ta n z e s  zu B a se l. 
Diesen Meister hatte der Erstere sich zum Vorbilde gewühlt und ihm mit 
Geschick und glücklichem Erfolg nachzueifern gesucht?). Von dem Vater und 
Lehrmeister seiner Söhne vererbte sich die Holbein'sche „Manier" auf diese 
und die Enkel und ist ihre Nachwirkung auch in den Vorwürfen zu Hans 
Konrad Asper's Gebilden noch zu erkennen, oder mindestens zu vermuten.

v i i i .  B auacscbicbte eines sa lzb u rgiscb en  K anonikalbofes
(Jetzt fürsterzbischöfliche Residenz.)

Durch Wahlkapitulation hatte sich Erzbischof M aximilian Gandolph 
verpflichtet, dem Domkapitel ein Haus zu erkaufen. D a  das Kapitel jedoch 
vorzog, ein solches (als Kanonikalhof) „gelegenlicher nach selbst aigner 
Bequemblichkeit" n e u  zu erbauen, so erbot sich der Fürsterzbischof mit 
Dekret vom 18. Januar 1682  seinem Kapitel zu diesem Ende (nebst 
Ueberlassung der von der a l t e n  Dompropstei noch vorhandenliegenden 
Baumaterialien) 1 5 .0 0 0  fl. beim Hofzahlamte in 15 monatlichen Raten 
vom Beginne des Baues angefangen bis zur Erschöpfung der Sum m e an­
zuweisen und —  doch nur „mattn der P an  in effectu gefihrt w irkt"  —  
ausbezahlen zu lassen mit der weiteren Bedingung, daß an dem Hause 
des Erzbischofs „Wappen und Uiberschrüfft gebührenten O rts aufgericht" 
werde. D i e  W a h l  d e s  B a u p l a t z e s  dagegen wurde vom Kapitel dem 
Erzbischöfe überlassen und der „Riß und dissegno" durch Bärtlmee Ob­
stall bei der hochfürstlichen Baumeisterei entworfen. Nach Prüfung dieses 
P lanes wurde beschlossen, zur besseren Inform ation der kapitlischen Werk­
leute ein M o d e l l  a u s  H o l z  „ehistens" verfertigen zu lassen. D ie B a n ­
stelle ist in den Akten tticht näher bezeichnet, doch erhielt der M aurer­
meister den Auftrag, v o n  d er D o m p r o p s t e i  „ bi s  z u e n d t  d e s  v o r -  
h a b e n t e n  P a u e s  a i n e  S c h n u e r  zu z i echen u n d  d a s  F u n d a ­
m e n t  zu  s u e c h e n ,  damit der Vberschlag vmb souil genauer formiert 
werden möge". (21 . Januar 1682.) * 8

*) Geboren zu Augsburg 1497, f  zu London 1543, vorzüglich tätig zu Basel, 
Luzern und in England. Er zählt zu den besten altdeutschen M alern ; seine Contresaits 
und sonstigen Werke sind in der Schweiz, in  Deutschland, Frankreich und England 
verbreitet.

8) Von Hans Asper dem Aeltern ist ein Bildnis Zwingli's in der Züricher Stads- 
biblothek, welches von seiner Kunst Zeugnis gibt.
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Aber auch der eapitl. Maurermeister ^Lorenz Stumpfegger) hatte 
einen Grundriß entworfen und ein M odell hergestellt, deren nun zwei 
vorhanden w aren; beide wurden dem Erzbischöfe übereicht, um hochdesfen 
„genedigistes Sentim ent vnd Beuelch einzuhollen"; doch hatten Domdechant 
und Kapitel sich bereits für den Entwurf des eigenen Werkmeisters, welcher 
„etwas g r ö ß e r  v n d  A n s e h n l i c h e r  auch ihres Gedunckhen gelegenlicher, 
doch (auch) in der spesa etlichermassen höcher" sich zeigte, ausgesprochen. 
(31. Januar 1682 .)

Auch der Fürsterzbischof ließ sich das „grössere (M odell), so nach 
des Capitl-Maurermeisters Riß gemacht worden. Allerdings genedigist 
gefallen". Demnach wurde sofort die Verfassung eines Kosten-„Vberschlages" 
angeordnet, wornach sich ergab, daß für M aurer- und Zimmermeister­
arbeiten allein über 1 9 .0 0 0  fl. erlaufen würden; doch hoffte man, —  
da das M ateriale der alten Dompropstei auf 2 0 0 0  fl. veranschlagt war. 
die Fuhren aber durch Robot der kapitl. Unterthanen geleistet werden 
sollten, das Holz endlich aus eigenen Waldungen genommen werden konnte, 
auch „das gepey von Stainen Thürgerichten, Stiegen, Pfeillern und 
Fenstern nicht so Kosstbahr, A ls es des Maurermeisters Vberschlag zeige, 
verfertigt werden derffe" —  „Vmb ain ergibiges leichter" zu bestehen, 
„beuorab weillen Ih re hochfürstl. Genaden sich noch ferner genedigist 
erclärt hellen, das 1°. S ie  zur gedechtnuß das P ortal zu diesem Hof zu- 
sambt dero Wappen vnd Ainer schrüffttafel von meisten Vndterssperger 
Marmel selbsten verförttigen" zn lassen, 2°. das um den Dom und N eu­
bau herumligende Steinwerk und das Bodenholz zu überlassen und auch 
zugestatten, daß 3°. der nötige Kalk vom Hoflieferanten um den (minderen) 
Hofpreis geliefert, der Bedarf an Grundsteinen endlich 4°. aus dem Bruche 
vor dem Linzerthore genommen werde."

Dem Fürsten-Erzbischofe wurde für diese neuen Gnadenbezeugungen 
durch eine Deputation der Dank des Kapitels ausgesprochen und der B au  
begonnen. Der kapitlische Maurermeister Lorenz Stumpfegger, welcher 
dessen Leitung übernahm, erhielt auf sein Ansuchen „neben dem gewöhn­
lichen Maisterrecht wöchentlich 2 fl. Deputat (Bauzulage), weil „ihme 
Alle Dircction vnd Bestendige Obsicht injungirt. Auch Alle gefahr vnd 
Verantwortung Anfgepnnden", er „Auch solches mit seinem Fleiß vnd 
threue woll hereinzubringen vnd zu ersetzen" im Stande f e i ; Pallier und 
Meisterknechte erhielten täglich 2 4  kr. (21. Januar 1682.)

Während des Baues zeigte sich, daß das anstossende Graf Spaur'sche 
Haus svwvll „an Licht a ls sonsten mörcklich leide, daher demselben für 
den Fall des Umbaues) das Recht der Benützung der Hauptmauer des
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neuen Kanonikalhofes, auch die Vermauerung gewisser Fenster zugesichert 
wurde (6. J u n i 1682). —  Der B au  scheint anfangs rasch erstanden, 
aber nicht zur vollen Zufriedenheit gediehen zu sein, denn zu dessen „Be­
sichtig : auch c o r r i g i r u n g "  wurde im November desselben Jahres Carlo 
Lorago „ital. Baumeister von Passau" berufen, welcher abermals einen 
Riß und Gutachten verfaßte, auch die kapitlischen Werkleute hierüber an­
gemessen belehrte, wofür ihm nebst Erstattung der Reise- und Zehrungs- 
kvsteu „Zur Verehrung ein Dopel-Ducaten in specie zuege stell" wurde. 
Der neue —  mancherlei Aenderungen bezweckende —  P lan  wurde nun 
wieder dem Lorenz Stumpfegger zur Gegenüußerung und Kostenberechnung 
zugestellt. (30 . November.) Stumpfegger säumte nicht, seine B e d e n k e n  
und die auf die beantragten Aenderungen erlaufenden bedeutenden M e h r ­
kost e n in Helles Licht zu stellen und der Rechnungsführer bemerkte, daß 
der Ausbau „dieser Neuen Curia" schon dem „ a l t e n  model und Vor­
haben nach" um 2 0 0 0  fl. —  nach dem Plane Lorago's aber „noch  
a in  e r g i e b i g e s "  mehr. —  „Vber das pr 15 .000  fl genedigist Auß- 
geworffne Pauquantum gestehen" werde Anderer Ansicht war dagegen 
der Hofmaurermeister') Ruep Hueber über des italienischen Architekten Ent­
wurf. Dieser bezeichnete nach einem in Gegenwart „des Domherrn Grafen 
von Reckheimb^), A ls (künftigen) innhaber dises Neuen Hofs" vorgenom­
menen Augenschein die Bedenken Stum pfeggers als übertrieben und hielt 
dafür, „daß Ain vnd Anders mit gewüsser M aß (nach Lorago's Projekt 
woll practicirlich, auch faßt Kainen grössern Vnkosten erfordern werde, 
A ls sonsten erlauffen wurde, vnd in specie die Claine Stiegen b etr.:, 
werde solche (bei geringer Abänderung) vber 60 fl. nicht gestehen, deß- 
gleichen kindte Auch der verlangente S a a l, iedoch höcher nit, dan 18 
schuech, mit Holz vnd Holz aneinander woll gerichtet werden." Diesem 
Gutachten gemäß wurde denn auch (auf Grundlage der Lorago'schen An­
träge) die Fortsetzung des Baues (ungeachtet der Bedenken Stumpfegger's) 
vom Kapitel beschlossen und angeordnet zugleich auch der Domdechant') 
damit betraut, „Ihre hochfürstliche Genaden euentualiter Auf aine weitere 
Gnadt nach seiner Dexteritet rc. zu disponiren." (18. Dezember 1682.) 
E s ist nicht genau zu entnehmen, was oder wieviel die diplomatische Ge­
wandtheit dieses Würdenträgers zuwegegebiacht; zunächst wohl nur Ver- * *)

S o ll wohl heißen Hof-Zimmermeister?
2) Franz Gobert Gras zu Aspermont und Reckheimb, zu Porschein Freiherr, 

Kanonikus seit 9 . August 1669; er wurde im Oktober 1669 — weil er mit dem 
Könige von Frankreich zum Nachteile ves deutschen Reiches handelte — seines Kqny- 
nikates verlustig erklärt und entsetzt. Kap. Prot. 170. Fol. 197.

*) Wilhelm Freiherr von Fürstenberg.
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tröstungen, wie es scheint, denn es verlautet über ein halbes Jahr nichts 
weiter von der Sache, und eine aus Anlaß der „Erhöchung des capitl. 
Castenhauses" gepflogene Beratung gelangte nur zu dem Schlüsse „zue-  
z u w a r t h e n  v n d  m i t  d i e s e m G e p e y  a n  s i c h z u h a l t e n ,  dieweillen 
noch immer man in Hoffnung stehet, daß Ihre hochfürstl Genaden sich 
nit A llein weegen Völliger Außpauung des Neuen Canonical-Hoss: son­
dern auch abellirung des Castenhauses auf eine fernere genedigiste Hilff 
resoluiren werden/' (6. J u li 1683).

Der Bau der stolzen „Curia" lag also gänzlich stille, denn der Erz­
bischof hielt Ohr und Kasse verschlossen; dabei drangen die zum Werke 
bestellten Lieferanten und Gewerbsleute') immer mehr auf die Begleichung 
ihrer Forderungen für „Arbeit und Verdienst".

Der Dom-Kastner (a ls Baurechnungsführer) übergab endlich einen 
Bericht und Spezifikation, wonach die Guthabungen dieser Handwerker 
(über bereits bezahlte 1414  fl.) noch immer 3 4 0 9  fl. betrugen, zum 
völligen Ausbaue aber weiters ein Aufwand von 2591  fl. (zusammen 
also runde 6 0 0 0  fl.) erforderlich gewesen wären. D rei Herren des ehr­
würdigen Domkapitels (unter welchen zwei Grafen von Khuenburg) über­
nahmen diesmal die M ission, „Ihre hfstl. Genaden Vndterthenigist zu 
erbitten, daß S ie  zu Dero ewigen Ruemb veber die genedigist Außge- 
worffne vnd wircklich Berpaute 15 miste F lr ., Auch daß Vebrige B e ­
willigen vnd Außfolgen lassen mechten." (5. April 1684 .)

Schon tags darauf waren sie im Stande zu referieren, daß sie ihre 
Botschaft bei dem Fürsten-Erzbischofe „angebracht vnd das glickh gehabt, 
Ihre hfstl. Genaden in so gueter Disposition zu findten, daß sie (die 
Abgeordneten) das erwinschte fiat erhalten". (6. April 1684.)

Bei diesem „fiat“ blieb es aber auch; eine weitere Verfügung folgte
nicht.

D ie unbezahlten Gewerbsleute wurden allmälig wieder drängender 
und so entschloß sich diesm al der Domdechant —  ausgerüstet mit einer 
neuen Liste aller unbezahlten Forderungen —  „Ih re  hfstl. Gnaden mit 
bösster gelögenheit" anzusuchen, „daß doch interim, vnd bis die bössere 
Zeiten die Völlige Auspauung dises Neuen Canonicalhofes zuegeben werden, 
dise Bedürfftige Leuth befridiget werden mechten." ( H . J u li 1684.)

Allein er war kurz nachher (8. August) genötigt mitzuteilen „ E s  
h e t e n  sich I h r e  hfst l .  G e n a d e n  rc., D e r o  A i n s m a h l s  schon

i) Bon diesen sind genannt: Andres Doppler, Maurermeister und Kalkbrenner, 
Hanns Schwab! und Hanns Träyler, Steinmetzmeistcr, und Franz Huer, Schlosser- 
me ister.
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A b g e g e b e n e n  g u e t e n  r e s o l u t i o n  ni cht  recht me hr  e r i n d e r n ,  
s o n d e r n  d a r b e y  b e h a r r e n  w o l l e n ,  da ß  I h n e n  ( S r .  h fs t l .  
G n a d e n )  A i  n m e h r e r s ,  A l s  d i e  b e r e i t s  d a r g e s c h o s s n e  15.000  fl. 
n ich t Z u e g e m u e t e t  w e r d e n  k i n t e ;  m a n  he t e  (nach M einung des 
Fürsterzbischofes) auch m it  s o l c he m q u a n t o  A i n  s c h ö n e s  h a u ß  
e r p a u e n  m ö g e n ,  v n d  d i s e n  C a n o n i c a l h o f  ni cht  so v e b e r -  
m e s s i g  G r o ß  a n f a n g e n  v n d  ma c he n  s o l l e n . "  Nachdem der D om ­
dechant hierauf eingewendet: „Daß Ihre hfstl. Gnaden das Modell doch 
selbst lang bey sich zu hoff gehabt, auch Ihnen  (respektive sich) Allerdings 
gnädigist gefallen lassen" und nachdem er —  ziemlich dringend —  ge­
beten: „daß w e n i g i s t  d i e  a r m e  H a n d w e r k h e r ,  so ainmahl in die 
Lenge n ich t warthen kinnten ihres Ausstands vergniegt werden mechten, 
zumahlen dises kei n d e b i t u m c a p i t u l a r e .  s o n d e r n  I h r e  hfst l .  
G e n a d e n  rc. A n g i e n  ge", habe der Fnrsterzbischof endlich entgegnet, 
„„er w o l l t e  (schon) sechen"".

Der Domdechant und mit ihm das Kapitel glaubten ans diesen B e ­
scheid hin wieder „gewehrliche resolution" erhoffen zu dürfen und es er­
bot sich Domherr Graf Scherfenberg gelegenheitlich „Anmahnnng zu thun". 
(8. August 1684.)

Diese Hoffnung scheint jedoch keine allzu zuversichtliche gewesen zu 
sein, denn das Kapitel entschloß sich jenen Handwerkern, welche bei diesem 
Baue g r o ß e n  Verdienst gehabt — daher hohe  Forderungen hatten, 
„ain billichen Abbruch" zu tun, um die k l e i ne n A u s s t ä n d e ,  welche 
am ungeduldigsten betrieben wurden, auf diesem Wege zu beg l e i chen  
(19. August). Auch der Umbau und die beabsichtigte „abbellirnng" des 
Kastenhauses mußte, weil „die Paucossten alzutief hineinzaigen wurden" 
aufgegeben werden. Dennoch sollte die gehegte Erwartung sich noch be­
stätigen. Am 5. Ju n i 1685 war der Domdechant in der angenehmen 
Lage, dem Kapitel zu eröffnen, daß der Fürsterzbischof zur Befriedigung 
der Restanten bei seinem Hofzahlamte 3549  fl. angewiesen habe, welche 
Summe bis auf einen kleinen Betrag ihrer Widinung gemäß bereits ver­
wendet worden sei. Ein Restbetrag von 2 5 0 fl. —  „so m an zur (fnrstl.) 
Ho f p a u me i s t e r e i  vmb empfangene Ziegl schuldig gebl i eben" — sei 
„bey handten behalten" worden, um davon das Ausweißen der Zimmer, 
einige noch nötige Herstellungen und „reparationes“ (Manereindeckung, 
Holz- und Wagenhütte, Brunnen, Einfahrt rc.) im beilünfigen Kosten­
anschläge von 200  fl. um so notwendiger zu bestreiten, „zumahlen mm 
Ihre Hochwürden, der Herr Graf Reckheimb diesen ihren Canonicalhof 
einstens (ehestens) zu beziehen vnd sich interim, bis er völlig anßgepaut
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würdet, in denen Zümmern veber am stiegen zu betragen gedenckchen." 
Zugleich beantragte der Domdechant, das Kapitel wolle „von deme (aus 
den rückbehaltenen 2 5 0  fl.', was veberbleiben würdet, auch dem (Hof-) 
Paumeister und Pauschreiber eine recognition, deren sie wegen des 
Marmorstainenen P orta ls „vertröstet" worden, in gnaden decerniren."

Aus diesen Antrag beschloß nun — neuerdings geschöpften Vertrauens 
voll —  das ehrwürdige K apitel:

„Weillen nicht zu zweisten, das Ihre Hochfürstl. Gnaden rc. mit der 
Zeit etwo zuerbitten, vnd zu disponirn sein werden, auch den Auf Völlige 
Auspauung dises Canonicalhofs erforderlichen Vnkosten gnädigist anzue- 
weiseu, Auch Am hochwürdiges Thumbcapitl rc. dise Reparationes nicht 
auf sich nemben, noch derentwillen etwas entgelten kan," so seien „die 
250  fl. durch den Syndicus zu handten des Thumbcastners auf threue 
Verrechnung außuolgen zu lassen vnd mit selbigen besagte Notwendtige 
Außbösserungen zu bezalen, dan von dem Beberrest dem Hof-Paumaister 1 2 :  
vnd dem Pauschreiber 8 Reichstaller zu verehren " (5. Jun i 1685.) I n  
der Tat bewilligte der Fürsterzbischof kurz darauf, daß in diesem neuen 
Hofe durch die Hofbaumeisterei „nicht allein vnderm Tach gewüsse acco- 
modation zuegericht, sondern auch g e g e n  d e r  H u n d s g a s s e n  hin­
auf rc. am M aur vnd einfahrt rc. gemacht und der Hügel abgegraben 
werde." —  Durch diese neue Gnadenbezeugung sah sich denn auch das 
Kapitel veranlaßt, das nahe gelegene „ganz Paufellige (kapitl.) Zimmer- 
maisterheisl, sowoll wegen schwere der reparations Uncosten als Abweud- 
tung von Feuersgefahr (wie bereits ainmahl in D iseurs komben)" „auf Vn- 
cossten des Spithals" (im Nonnthal abpröchen zu lassen." (19. J u li 1685.)

Stein , Holz und anderes hievon „so noch zu gebrauchen", wurde 
entgegen „zu dem Neuen Khirchen P a u  (daselbst) a ls ainem Gottseeligen 
teerst) appliciert."

Dabei blieb es vorläufig wieder durch zwei Jahre, sei es, daß der 
Fürsterzbischof zu weiteren Opfern für diesen Zweck überhaupt nicht mehr 
geneigt, sei es, daß seine Kasse andererseits —  vielleicht durch die Ver- 
teidignngsanstalten aus A nlaß der Türkengefahr —  zu sehr in Anspruch 
genommen worden war, sei es endlich, daß sein bereits durch längere 
Zeit andauernder Schwächezustand dem Kapitel doch eine gewisse Zurück­
haltung auferlegte. Am M orgen des 3. M ai 1687  aber wurde der Fürst 
vom Schlage gerührt und starb noch am selben Tage zwischen 6 und 
7 Uhr abends.

D as Domkapitel, a ls „des Erzstifts rechte Erbherrn", ergriff nun 
die Zügel der Regierung und säumte nicht, die Zeit seiner Herrschaft
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auch in dieser —  kleinen —  Angelegenheit zu nützen. Schon acht Tage 
nach dem Ableben des Fürsterzbischofes beschloß es bei einer im „hochfürstl. 
Leibzimmer —  tinitis primius suffragiis" — ( !0.  M ai 1687) abge­
haltenen Sitzung, „ de n  n e u e n C a n o n i c a l h o f  b e y  d e r  s c h w e m b ,  
d e m n a c h  d i s e r  u e b e r  2 S t i e g e n  noch n i c h t  v ö l l i g  a u s -  
g e p a u t " ,  u n v e r w e i l t ,  w o  m ö g l i c h  noch „ s ede  v a c a n t e "  
z u  v o l l e n d e n .  Der Hofbau- und Landschafts-Rechnungs-Kommissarius 
Michael Spingruber, sowie das Hofbauamt erhielten diesfalls gemessenen 
Auftrag.

Spingruber, ein M ann von großer Geschäftsgewandtheit und ziel- 
bewußter Beflissenheit, begriff die Dringlichkeit und Wichtigkeit der A n ­
gelegenheit; er legte daher schon am 2 1 . M ai eine mit dem kapitl. 
Maurermeister Lorenz Stumpfegger getroffene Vertragsabrede dem Kapitel 
vor, wonach dieser gegen die in gewissen Fristen bedungene Summe von 
2800  fl. und 75 fl. Leihkauf, „die völlige Verfertigung des bey der 
schwemb neuerbauten Domherrnhofes, dem Vorhalt vnd Veberschlag ge- 
messß, f l e i s s ß i g ,  s a u b e r ,  z i e h r -  v n d  g e w e h r l i c h "  auszuführen 
und noch d i e s e n  S o m m e r  zu vollenden sich erbot. Der Kontrakt 
fand auch unverzüglich — noch in der nämlichen Sitzung —  die volle 
Genehmigung des regierenden Domkapitels.

Es findet sich nichts weiteres mehr über diesen B au als ein —  
mit bedingter Zustimmung des Kapitels —  zwischen den Domherrn 
Grafen Recheimb (Inhaber des neuen-) und Grafen Franz Ferdinand 
Khüenburg Besitzer des ehemals Spaur'schen Kanonikalhofes getroffener 
Vergleich puncto Herstellung einer Einfahrt in den Hof des Ersteren 
und Ueberlassung eines Gartenteiles zu diesem Zwecke durch Letzteren.

Daß es aber dem „Kommissarius" Michael Spingruber gelungen 
ist, sich die volle Zufriedenheit des Kapitels zu erwerben, ist aus der 
Belohnung zu entnehmen, welche ihm vom Kapitel zu teil wurde.

Kraft einer Bulle Papst Urban VIIL hatte das „regierende" D om ­
kapitel das Recht, sede vacante jedesmal eine Lumme iuter fideles 
Aulae et Archiepiscopatus ministros zu verteilen. Eine solche Ver­
teilung .5 00 0  fl.) an die „Getreuen" fand am 28. Juni 1687, zwei 
Tage vor der Wahl des neuen Fürsten Erzbischofes Johann Ernest 
Grafen Thun, 80. Jun i 1687) statt und Spingruber, welcher in dem 
betreffenden Verzeichnisse unmittelbar nach den vornehmsten Räten ge­
nannt ist, wurde mit einem Anteile von 150 fl bedacht. M an darf 
dahe.r annehmen, daß er den Ban rasch und glücklich —  wie gewünscht 
worden —  zu Ende geführt habe.
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E s erübriget noch festzustellen und respektive nachzuweisen, welcher 
Kanonikalhof es ist, dessen Baugeschichte hier skizziert wurde und im 
Rückblicke kurz zusammenzufassen, wie hoch die Kosten sich beliefen, endlich 
welche Kräfte bei seiner Aufführung mitgewirkt haben.

Zur Beantwortung der Frage, au welchen Kanonikalhof wir zu 
denken haben, bietet die vorliegende Darstellung mehrfache Anhaltspunkte.

Bei Beginn des B aues hatte der Maurermeister des Domkapitels 
„von der D o m p r o p s t  ei  b is zu eubt des vorhabeuten P aues — „um 
das Fundament zu suchen" — eine schnuer zu ziehen"; der zu erbauende 
Hof lag also nahe der D om propstei; er lag neben dem damals gfl. 
Spaur'schen Kanonikalhause und wilrde „ g e g e n  d i e  H u n d s g a s s e  
mit einer M auer abgeschlossen; i n  d e r  F o l g e  wird er wiederholt 
ausdrücklich als der „ n e u e  C a u o n i c a l h o f  b e y  d e r  s c h w e m b "  
bezeichnet. Wäre noch ein Zweifel, daß dieser — zur Zeit des B aues 
G r a s  R e c h e i m b - ,  z u l e t z t  G r a f  A t t e m s ' s c h e  —  Hof gegenüber 
dem Dompropsteihofe, gegen den Kapitelplatz und die Schwemme stand, 
so müßte er schwinden, wenn man liest, w as Hübner („Beschreibung der 
hf. erzb. H. und R . S tad t Salzburg" I ,  2 5 1 /2 )  schreibt: ..Die Capitel­
gasse, „„eine sehr schöne, breite"" Straße rc. Rechts am Eingänge der 
Capitelstraße ist (b) ein ansehnlicher Cauonicalhof, welcher seine Haupt­
ansicht nach dem Capitelplatze und über dem Thore das erzb. K h ü e n -  
b u rg 'sch e  Wappen hat. Er h ä n g t  m i t  e i n  e m a n d e r n  C a  n o n i c a l -  
h o f e  z u s a m m e n ,  der seine Hauptansicht nach der Capitelgasse zur 
rechten hat" und 1693  vom Erzbischöfe Johann Einest von Grund aus 
neu (um gebaut worden ist, dem später —  1 8 0 0  —  sog.: Graf W ald- 
stein'schen Kanonikalhofe: b e i d e  z u s a m m e n  b i l d e n  h e u t e  d i e  
f ü r s t  e r  zb i sch ö f l  i ch e R e s i d e n z ,  K a p i t e l p l a t z  (u n d  - G a s s e )  
N r. 2.

D a s zu Hübners Zeit (also 1792 und wohl viel später), auf dem 
damals Gras Attems'schen Hofe, noch vorhandene Khüenburg'sche 
Wappen ist zwar heute verschwunden, es ist aber nach dem Dargelegten  
nicht der geringste Zweifel, daß der stolzere, dem Kapitelplatze zugewendete, 
die Ecke der Kapitelgasse bildende T eil der f. e. Residenz, die Graf 
Recheimb'sche „große und ansehnliche Curia" war, deren B au uns be­
schäftigte.

S ie  trug mit vollem Rechte das Khüenburg'sche Wappen, denn 
Fürsterzbischof M ax Gandolph war sein Schöpfer. An barem Gelde 
widmete dieser fürstl. Gönner —  wie gezeigt wurde

19
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zuerst . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 5 .0 0 0  ft. —
dann w ied er .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3.549 fl. —
außerdem vorrätige Baumaterialien im veranschlagten
Werte v o n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2 .0 0 0  fl. —
weiters ließ er durch das Hosbanamt das Portale und 
zuletzt verschiedene Ausführungen herstellen, deren Kosten 
nicht beziffert sind; auch das erforderliche Steimnateriale 
wurde einem fürstlichen Bruche entnommen. D as regierende 
Domkapitel aber wies die Kosten des Ausbaues per . . 2 .87 5  fl. —
ans dem Hofzahlamte an. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

D ie Kosten betrugen somit in S u m m a ...............  21.424 fl. —
ohne neues S tein -, ohne Holzmateriale, ohne Fuhren, welch letztere als  
Robot zu leisten waren.

Bringt man die letzt erwähnten Kosten auch nur in mäßigen A n­
schlag und vergleicht man den Geldwert von damals und heute, so ergibt 
sich eine sehr ansehnliche Baukostensumme.

B ei dem Baue waren (in zum Teile bereits näher erörterter 
Weise) tätig:

Obstal Bartlme, Hofbaumeister; Stumpfegger Lorenz, kapitl:- und 
Hueher Rupert, Hof-Manrermeister; Lorago Carlo, „Passauischer" Bau- 
Meister; Schwabl Hanns und Traxl(er) Hanns, Steinmetzmeister; 
Reichenperger W olf, kptl. Zimmermeister höchst wahrscheinlich ; Huer 
Franz, Schlossermeister; Doppler Andre lieferte Kalk.

Endlich ist der hfstl. Hofbau-Kommissarius Michael Spingrnber zu 
erwähnen.

Den größten Anteil an der Ausführung des Werkes vom Anfange 
bis zum Ende hatte aber wohl Lorenz Stum pfegger.')

IX. m eisten  Philipp vintenseen.
Eine Handwerker-Geschichte.

Unter jene Handwerker, welche bürgerlichen Fleiß mit regem S in n  
für das Schöne verbanden und ihre Händearbeit zum Kunstgewcrbe zu 
erheben und veredeln wußten, zählten in Salzburg allezeit Schlosser und 
Schmiede.

’) Q u e l l e n :  Die Tomkapitel-Vrotokolle und zwar: Nr. 152, fol. 174 —
Nr 153. fol. 27, 29, 35, 44, 64, 213, 214, 227, 228. -  Nr. 154, fol. 160 -  
Nr. 155, fol. 59, 63. 153. 154, 165, 166, 175. -  Nr. 166, fol. 8 6 , 8 8 , 123 — 
Nr. 158 (unfoliiert: Sitzungen von 10/6, 28/6, 30/6, 23 und 26/8).
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Nicht wenige ihrer Werke erfreuen noch heute unser Auge, aber 
nicht von jedem derselben ist uns der Meister, der es gefertigt, genannt 
und bekannt; von manchen hinwieder kennen wir wohl die Namen, wissen 
aber wenig oder nichts von ihren Arbeiten.

Zu den bekanntesten gehört W olf Gumppenberger, der Schlosser, 
welcher (1583) das mit Recht gerühmte und bewunderte Gitter auf den 
„Marktbrunnen" Z herstellte; von dem Schlvssermeister Philipp Kirch- 
bichler und Schmiede M athias S p ög l ist beurkundet, daß sie (1 6 8 5 :8 )  
die Arbeiten (an Gittern und Schlössern rc.) für die S t . Erhardskirche 
in Nonnthal lieferten; auch ältere Namen endlich sind uns in Menge 
erhalten, an sich allein aber für die Geschichte des Knnstgewerbes nur 
von geringerem Interesse.

Pillwein in seinen „biographischen Schilderungen" salzburgischer 
Künstler vermag nur 3 Meister des Schlosserhandwerkes in Salzburg zu 
nennen: Valentin M eiß n er/) Franz B . Z eller /) und Daniel Rum els­
heim /) von welchen der letztgenannte der bedeutendste gewesen zu sein 
scheint. S ie  gehören sämtlich der neueren Zeit, der Wende des
18. zum 19. Jahrhunderte an und waren, zum Teile wenigstens, noch 
Pillw ein's Zeitgenossen. Von dem nur um Weniges älteren Philipp  
Hinterster weiß der sonst so fleißige Sam m ler nichts zu erzählen, obgleich 
er der Erwähnung gewiß wohl verdient hätte. Daß sein Name nicht 
vergessen werde, dafür hat übrigens der Meister am besten durch das 
gesorgt, was er geschaffen. I n  dem prächtigen A b s c h l u ß g i t t e r  d e r  
S t i f t s k i r c h e  zu S t .  P e t e r  hat er sich selbst ein bleibendes Andenken 
gestiftet. Daß dieses Werk die S ignatur seiner Zeit trägt, welche bereits 
vom Barok zum Roeoco übergegangen war, ist selbstverständlich und kann 
ihm nicht zum Vorwurfe gereichen, wenigstens heule nicht mehr, da man 
endlich einzusehen begonnen hat, daß jeder S ty l  in dem Entwicklungs­
gänge der Kunst begründet, daher berechtigt ist und nach seiner besonderen 
Art beurteilt und gewürdigt werden muß.

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, verdient Hinterseer's Werk nach 
Entwurf und Ausführung die ehrenvollste Anerkennung; ein seltener 
Reichtum an schönen Formen, ebenso wie richtiges Ebenmaß der Ver­
hältnisse und eine äußerst sorgfältige, tadellose Arbeit zeichnen dieses * 4

') S t. Floriansbrunnen auf dem (alten Markt- nun) Ludwig-Biktor-Platz.
8) 1761 zu Retzbach bei Wurzburg geboren, feit 1790 in Salzburg, Festungs­

gasse Nr. 196 alt, 4 neu; seit 1821 Stockhaus- (Schanzl-) Gasse 130 alt, 3 neu.
=) 1759 zu Englswies in Schwabe» geboren, seit 1791 in Salzburg, Stockhaus-, 

jetzt Schanzlgasse, Nr. 130 alt, 3 neu. .
4) geboren 1768 zu Düren, Rheinprcußc», seit 1800, Bergstraße Nr. 473 alt, 3 neu.

19*
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Gitter in gleicher Weise aus und machen es zu einem wahren Schmucke 
der Kirche. Kenner versichern, daß dasselbe unbedenklich den schönsten 
Erzeugnissen dieser Art in Oesterreich beigezählt werden kann und nur 
von sehr wenigen übertroffen werden dürfte.

Dennoch war —  wie gesagt — der wackere M eister, dessen kunst­
geübter Hand wir das schöne Werk verdanken, bisher nicht, oder doch 
nur Einzelnen bekannt.

Zwar hat er selbst auf zwei ovalen, oben an den Standsäulen der 
beiden Flügel angebrachten zierlichen Schildchen eine Inschrift zu bleibendem 
Gedächtniß eingegraben; allein diese, von Alter und Staub  geschwärzt, 
werden nur von Wenigen bemerkt und beachtet, und die Schrift ist aus 
der Ferne und ohne Licht im Halbdunkel der Vorhalle nicht zu entziffern; 
sieht man bei günstiger Beleuchtung näher zu, so findet man die folgende 
Legende:

D a —  unseres Wissens —  von den Lebensschicksalen dieses M annes, 
der sich durch das vorerwähnte Werk gerechten Anspruch aus das Interesse 
aller Kunstfreunde Salzburgs erworben hat, bisher nicht das mindeste 
bekannt ist, so glaubten wir dasjenige, was wir gefunden, als biographischen 
Beitrag hier umsomehr mitteilen zu sollen, als sich daraus — wie so 
häufig —  zugleich ein kleines Zeit- und Sittenbild wiederspiegelt.

Philipp Hinterster,^ von Loser (Pinzgau), im damaligen Erzstifte 
Salzburg, gebürtig, arbeitete zuerst als Geselle zu Salzburg in seinem 
Handwerke und wurde am 12. November 1738 „auf die käuflich er­
worbene) Philipp Schneider'sche Gerechtsame gegen Ehelichung der Bürgers- 
uud Schlossers-Tochter (Anna Klara) Thomas" mit Bewilligung des 
hfstl. s. Hofrates vom 19. J u li 1738 —  nach Ablegung der ihm auf­
getragenen „nicht zu schweren, sondern leicht an M ann zu bringenden" 
Meisterstücke und Entrichtung von 8 fl. Bürgerrecht und 4 fl. zur hfstl.

*) Gatter (auch Gattern und Gadern) =  Gitter.
2) Wir wurden auf diese Inschrift durch Herrn Karl Fiedler aufmerksam gemacht, 

welcher — selbst ein kunstsinniger und sehr geschälter Meister dieses Faches — sich für 
Hinterher interessirte und damit auch die Anregung zu diesem kleinen Aufsätze gab.

!i) Auch „Hintersecher", Hündersecher und Hinterseher.

(Links)
Dises

G atter') hat inventirt 
und von Eisen 

Verfertigt

j (Rechts)
Philipp

Hinterster, Hoff- und 
Bürgerl. Schlosser-Meister 

Allhier.
17 Anno 6 8 . * 2)
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Hauptmauth —  von der S tadt Salzburg als Bürger und Meister „an- 
und aufgenommen".

A ls solcher legte er —  nach alter Gepflogenheit —  am „Unschuldigen 
Kindltag" 28. Dezember desselben Jahres den Bürgereid a 6 .1

Seine Werkstatt nahm er zuerst im sogenannten „Schlosserstöckl" 
(im ehemaligen Theatergäßchen?) nächst dem „Creuzwürthshauß" (gegen­
wärtig Kaufmann Ludwig Zeller), wo er 1 7 5 1 — 54 schon mit sechs bis 
zehn Gesellen arbeitete1 2) und um dieselbe Zeit (17 50 /3 ) auch das Amt 
eines Zechmeisters seines Handwerks bekleidetes)

Kurz darauf erwarb er (1755 ) die Hofschlosserwerkstätte im Kai 
(alt: Stockhausgasse N r. 130 , neu: Schanzlgasse N r. 3>, wo er bis an 
sein Lebensende tätig war. A us dieser seiner Werkstätte ging 1768  
auch das besprochene prächtige Gitter beim Haupteingange in die Kloster­
kirche zu S t  Peter hervor, wofür Abt Beda dem Meister in einzelnen 
Teilbeträgen die Sum m e von 3 43 5  fl. bezahltes)

Philipp Hinterseer's Ehe mit Anna Klara Thomas war mit 3 Kindern, 
einem Sohne und 2 Töchtern, gesegnet, wovon der erstere int Jü n glin gs­
alter starb.

Seine Gattin verlor Meister Philipp Hinterseer nach 21 jähriger 
Ehe (um 1759), scheint sich jedoch wieder verheiratet zu haben.

Er selbst schied um 1780  aus dem Leben.
An die Erwerbung der Hofschlosserwerstätte im Kai knüpft sich eine 

in ihrer Art ergötzliche Episode, welche, wie wir bereits oben angedeutet, 
als bezeichnend für den Charakter des M annes, dessen Andenken diese 
Zeilen gewidmet sind, und als ein Beitrag zur Zeit- und Ortsgeschichte 
im engsten Rahmen hier erzählt zu werden verdient. S ie  beleuchtet 
einerseits recht lebhaft die Verhältnisse des Zunftlebens und die eifer­
süchtige Wachsamkeit, welche jedes Streben ängstlich und neidisch verfolgte, 
andererseits ebenso deutlich die klägliche Unselbständigkeit der Behörden.

Findet die erstere ihre natürliche Erklärung in rein persönlichen 
Regungen und Interessen, welche weder durch die Gesetzgebung noch durch 
„freie Konkurrenz" ganz behobelt und beseitigt werden kann, so ist die 
Erkläruitg der letzteren in der Abhängigkeit von einem unbeschränkten und

1) Siadtrat-Prolokoll von, Jahre 1738. (Nach freundlicher M itteilung des Herrn 
Kanzl.-Direkwrs Ludwig Pezolt.) Auch Hofrals-Prolok. v. s. I . ,  toi. 820 und 1024.

2) Extra Ordinär! (Dienstboten-, Gesellen- und Inwohner-) Steuer-Berzeichniß. 
Akch. XXI, 26, b.

») Dr. Spatzenegger's Sammlungen, XX. Gewerbe (Notizen aus der Handw.-Lade 
der Schlosser.)

*) Ausgabsbuch für die genannte Klosterkirche in 4". (S t . Peter, Cista A.) 
Durch besondere Güte des Hochw. Herrn P. Willibald Hauthaler.
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unberechenbaren höheren Willen zu suchen, welcher auch auf die gering­
fügigste» Dinge Einfluß nahm, mit einem Worte in der damals
herrschenden „Kleinstaaterei" und der davon unzertrennlichen Willkür- 
herrschaft.

W ir werden mit dieser kleinen Episode zugleich die weitere Geschichte 
des Philipp Hinterseer'scheu Hauses und Gewerbes in kurzen Umrissen 
verbinden und dadurch die vorangestellten familiengeschichtlichen Daten 
bestätigt sehen.

Um das Jahr 1557 wird das Haus Nr. 2 (alt 2911 am Kajetaner- 
platz —  gegenwärtig k. k. landesgerichtl. Frohnfeste —  als „ n e u ­
e r b a u t e "  Hosschmitten genannt; mit dieser war auch die H o f -
s c h l o s s e r e i  verbunden. A ls das Gebäude uachhin in ein hochfürstliches
Bräuhaus umgewandelt wurde, ward die Schlosserei rückwärts hinaus 
(gegen das Nonnenthaltor) verlegt.

D a  der ärarische Betrieb aber keinen Nutzen brachte, sondern nur 
Einbußen verursachte, überdies allerlei Unzukömmlichkeiten unterliefen, 
beschloß der Fürst-Erzbischofs über Antrag seiner Kammer —  bei Gelegen­
heit der „besseren Einrichtung der Hofbaumeisterei" mit „decreto proprio“8) 
vom 20. Dezember 1754 dieselbe gänzlich aufzuheben und dem hierfür 
vorgeschlagenen Philipp Hinterster „oder einem andern tauglichen Schlosser­
meister" kontraktlich in Bestand zu verlassen?)

Auf Ansuchen Philipp Hinterseer's, bürgerlichen Schlossermeisters in 
Salzburg, wurde demselben in der Tat mit Hofkammer-Dekret vom 
18. Februar 1755 diese Hofschlosserei, welche sich damals in einem „elend 
ruinösen" Bauzustande befand, gegen Entrichtung einer Kaufsumme von 
4 0 0  fl. und 100 fl. für vorhandenen Werkzeug, dann eine nach jedes­
maliger Schätzung zu berechnende Anlait und eine jährliche S tift von 
5 fl., jedoch nur als Wohnung oder Werkstatt ohne n e u e  Gerechtsame) 
in völligen Kauf mit dem überlassen, daß der Käufer die bereits inne­
habende (mit 8 — 10 Gesellen betriebene Schlossergerechtigkeit als „jus 
personale“ dahin übertrage; zugleich uurde ihm die „alleinige", 
d. i. ausschließliche, „Hofarbeit" für solange zugesichert, als „derselbe 
hierin) ein zuelängliches contento prästieren würdtet."

Der Kaufbrief, womit dem „Philipp Hinterster und seiner Ehe- 
würthin Anna Klara Thomasin" die „dem Erzstüfl bishero eigenthnniblich 

angehörig geweste Hofschlosserey im Khay hinter dem Kalten Bräuhauß

0  Sigm und III. (Graf Schrattenbach). 
a) Eigener (hoher) Entschließung.
*) Pacht, verpachten.
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sambt den an erstbenanten Bräuhauß Sidtuierten Kollgewölb und denen 
solcher Behausung von altersher ankhlebenden 3) Feuerstötten" unter den 
oben angedeuteten Bedingungen verkauft wurde, trägt das Datum „Ge­
schehen und göben in Unserer Haubt und Residenz S ta tt Salzburg den 
sünffzechenten M onaths Tag M ay nach Christi unsers Lieben Herrn und 
Seelligmachers gnadenreicher geburth im ain Tausendt Siben hundert 
fünff und fünfzigsten Jahr."

Philipp Hinterster bediente sich von nun an sofort des T itels eines 
„Hofschlossers" und änderte demnach eigenmächtig auch die „Meistertafel" 
ab. in welcher er bisher — gleich den übrigen Meistern seines Gewerbes 
—  als „Frimbwerkher"') bezeichnet war. Darob war aber „das ganze 
Ehrsame Handwerkh der Bürgert. Schlosser und Windtenmacher Meister" 
auf's Höchste entrüstet und der Zechmeister desselben Jacob Rumpl 
nebst seinen 5 Mitmeistern ̂ ) führten über die Anmaßung Hinterseer's 
lebhaften Einspruch und Klage. Namentlich war es der in mißlichen 
Verhältnissen befindliche Jakob Rumpl, welcher sich beschwert fühlte, weil 
er „auf absterben" seines „gottseel. Vorfahrers Jonasen Hötl's, gewesten 
Hof- und bürgerl. Schlossermeisters, mit der ruckhverbliebenen Wittbe" 
desselben sich verehelicht hatte und weil er selbst —  „in anficht, daß sein 
seel. Schwäger Vatter und Ehe Vorfahrer gegen 70  Jahr lang die arbeith 
nacher Hof geliefert" —  nicht nur vom Fürsten-Erzbischofe-) „höchst- 
seeligen angedenckhens" sondern auch von der Hofkammer auf seine 
Supplication (erst noch) „unterm 3. Juny 1750" und 23. M ay 1753  
als „Hofschlosser" decretirt und ernannt worden war.

D as „Handwerk" hatte seinerseits den Hoftitel, welchen Hinterster 
usurpiert hatte, ebenso eigenmächtig, auf der Meistertafel gestrichen und 
dieser seine Mitmeister nunmehr in puncto mjuriarum vor dem S tad t­
gerichte geklagt, welches - weil der Haudwerks-Kommifsarius diese 
Streichung untersagt habe —  zu Gunsten des Klägers (Hinterster) ent­
schied, dem Handwerke aber die Wiederherstellung des Titels auf der 
Tafel auftrug und es in die Kosten verurteilte. Dam it war die Sache 
indessen »och lange nicht beigelegt. D ie Hvfkammer dekretirte auf die 
vorerwähnte von Rum pl und Konsorten überreichte Beschwerde des

i) Frimbwerkher =  bürgert. Meister, welcher auf Bestellung („Hitfriemen") 
Hibett(®erf) liefert.^ slegfm der Schleifmühle über, Josef Thomas (?),

mcilieifuub schwatzen' (Reckseyen), „Eichbenkerstöck? inner­
halb der St. Vitale- (Lederer-) Porten", alle Schlosfermeister, und Fnedencus Werner, 
„Windtenmacher."

») Andreas Jacob (Graf Dietrichstetn).
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„Handwerks" zunächst (15. J u li 1 7 5 5 ), daß „dem Hinterster khein 
mehreres Recht, als denen übrigen Mitmeistern durch den Khans der 
Hofschlosserey eingeräumet" — und daß „ihm die Hofarbeit nur auf 
Wollverhalten verlichen, volglichen andurch keineswegs der T itl alß 
Hofschlosser beygelegt worden seye."

Dagegen remonstrierte aber Hinterseer, „ b ü r g e r t  Schlossermeister 
ans der H o f schlosseret allda" in einer geschickt abgefaßten Eingabe*), 
welche — obzwar er mit derselben Prätension auch vom hochfürstlichen 
Hofrate unmittelbar zuvor „simpliciter" abgewiesen worden war — eine 
für ihn günstige Wendung bewirkte. D a s hierüber erschienene „Decretum 
Celsissimi“2) vom 27. September 1755 lautete nämlich dahin, daß 
„Supplicant Vermög seines Kaufs-Briefs zu manuteniren seye."

Auf diesen hohen Wink hin änderte nunmehr die Hofkammer ihre 
früher dekretierte Ansicht und eröffnete —  über abgelegte und genehmigte 
Relation —  auch dem Hosrate, d a ß  „ S e . hoc hf ürs t l .  G n a d e n  jc. 
d e m  H i n t e r s e e r ,  Schlossermeistern im Kay," welchem (bey Erkaufung 
der Hofschlosserei) „die Hofarbeith — solang selber sowohl mit der Arbeith, 
alß dem Contento geben wird —  zuegesagt worden, auch d en  T i t e l  a l s  
H o f s c h l o s s e r  —  sofern derselbe denen andern Meistern ohnpraejudicier- 
lich —  g n ä d i g s t  z u g e s t a n d e n  habe n, "  und wie sie (Hofkammer) 
der M einung sei, daß —  „weilten m e h r e r e  Handtwerkher diesen T itl 
führen" —  nicht abzusehen wäre, „in weme dieser den übrigen Meistern 
präjudicicrlich sein khönne . "

Auch der Hofrat scheint sich —  trotz der früheren „simplen" A b ­
weisung —  dieser „Meinung" unterworfen zu haben, denn Hinterseer 
verblieb fernerhin ungekränkt im Gebrauch der so heiß umstrittenen 
Titulatur, beneidet von seinen Mitmeistern. )̂

D ie genaueren Besitzverhältnisse des Hauses und Schlosser-Gewerbes

*) „Weder aus Hochmut noch Ehrgeiz" — sagt Hinterseer unter Anderem — 
„sondern weil es einmahlen hergebracht, beuor" da sein „Bolfahrer auch ohne allen 
Widerspruch solchen Titl als Hofschlosser in der Maister Tast geführei", habe er sich 
„dessen ebenmäßig gebrauchen wollen — aus kheinec andern Ursach. als we llen" er 
„dermahlen die hegste Gnade der Hofarbeith besitze und die raisende Bursch und G e­
sellen in ihren raisen jederzeit mehrer darauf halten, wenn sie sagen können, ich bin 
in diß oder Jener residenz Statt bey dem Hofarbeither in Arbeith gestanden; b e i  
j e d e n  r e g i r c n d e n  H o f  ist e s  s ol cher  g e s t a l t e n  ü b l i c h  u n d  e i n ­
g e f ü h r e t ,  u n d  w e i l e n  E u e r  H o c h f ü r  st l. G n a d e n  r e s i d e n z  S t a t t  
h e r i n  f a l l s  auc h g l e i c h e n  V o r z u g V e r d i e n e t ,  so h a b e  (er, Hinterseer) 
so lc h e  (Residenz» a n d e r e n  r e g i e r e n d e n  H ö f e n  d i ß f a l l s  n u r  
P a r i f i c i r e n  w o l l e n ; "  mithin falle seiner Mitmaister wider ihn „eingegebenes 
assertum Von selbsten hinweckh."

2) Entschließung des Fürsten Erzbischofes Sigm und. 
s) Hofkammer: Hofmeisterei, 1755 A.
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im Kay hinter dem Kalten Bräuhaus sowie die zum teile bereits mit­
geteilte Geschichte der Fainilie Meister Philipp Hinterseer's freilich auch 
nur in den allgemeinsten Umrissen —  werden durch eine „Beschreibung 
Aller vnd jeder zu der hochfürstl. Hofmeisterei in 's M agistrat Urbar 
allda gehörigen S tüfft, Dienst und Gülten rc. (berneuert Anno 168 6" J) 
—  beurkundet.

Hieraus ergibt sich daß Philipp Hinterster im Jahre 1759  seine 
Ehegattin Anna Klara Thomasin verlor, welche ihm drei Kinder: 
Philipp, M aria Theresia und Anna M aria hinterließ, wovon der S oh n  
Philipp der M utter bald (um 1759 — 60) im Tode nachfolgte; der Vater 
übernahm hierauf durch Vertrag >4 /6 . 1760) die seinen 2 Töchtern 
erblich zugefallenen Anteile an Haus und Gewerbe, welche (1755  um 
4 0 0  fl. erkauft,) nunmehr bereits mit 850  fl. geschätzt wurden. I m  
Alleinbesitze dieses Anwesens scheint Meister Philipp sich nochmals ver­
ehelicht zu haben und segnete um 1780  das Zeitliche. Haus und Werk­
statt erbten nunmehr die bereits genannten beiden Töchter „erster Ehe" 
M . Theresia, vereheliche Pürkerin, und M . Anna, vereheliche Knappin, 
und trat letztere —  nach Vergleich mit der Schwester —  (1 6 ./IO. 1780) 
in den Alleinbesitz. D ie inventarische Schätzung belief sich in diesem 
Falle auf 1000 fl.

Am 2. Jänner 1792  kamen Franz Zeller und seine Braut Barbara 
Strobl durch Kauf (um 1485  fl. 3 0  kr.) in den Besitz: 1906  erbten
die Geschwister .der mittlerweile verstorbenen Barbara S trob l: Zeller 
die Hälfte, in welche jedoch — nach Testaments-Ansatz —  der Gatte, 
respektive Witwer, ( 1 7 . / I .  1807) eintrat; der Schätzungswert war nun 
schon auf 3 0 0 0  fl. gestiegen!^)

Zeller, Hinterseer's Nachfolger, zuerst in der Werkstätte „im Schlosser- 
stöckl" (Theatergasse), dann auch in der Hofschlosserei (Schanzlgasse), führte 
gleichfalls den T itel eines Hofschlossers, war aber nicht von gleichem 
Glücke oder Geschicke, wie sein Vorgänger.

1823, 11. Dezember, erwarben der (eingangs genannte) Valentin 
Meißner und seine Gattin M aria  H aus und Werkstätte durch Gantkauf 
für 2000  fl.; M eißner war der le tz te  S c h l o s s e r  auf diesem Hauste 
Ihm  folgten int Besitze: 1 8 3 3  Franz und Anna Rungaldier (2 2 5 0  fl.), 
1867 Johann Arrigler (4 9 2 0  fl.), 1872  Ludwig und M aria Dunkl

y Urbar Nr. 82, ful. 48, Nr. 79 und Leben 11, 326 Jahr 1773, Nr. 16 und 
17, dann Jahr 1780 Nr. 12. Landsch. Stcuerfatafter, «alzburg fol. 730 und 1573. 
Landsch. Peräq. Protokoll, Salzburg Nr. 624.

Grundbuch.
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(7000  ft.), 1881 Josef Greimel, von welchem es der gegenwärtige Eigen­
tümer Schmid Caspar Mattika 1884 käuflich erwarb?) D as Haus dürste 
in seiner gegenwärtigen alten Gestalt nicht mehr lange bestehen.

x . eiooanni Antonio Daria.
Dombau und Residenzbrunnen.

I m  4. Hefte des X II. Bandes der „Mitteilungen" der k. k. Zentral- 
Kommissiou ist eine Studie über den Meister rrschienen, dessen Name 
diesem Aufsatze als Titel vorangestellt ist.

I n  dieser Studie sind gewissenhaft alle bisher über „Antonio 
Dario" bekannt gewordenen Daten gesammelt, wozu das von dem hoch­
verdienten Stiftsarchivar, P r. Albin Czerny veröffentlichte Werk: „Kunst 
und Kunstgewerbe im Stifte S t . Florian" rc. (Linz 1886), welches eine 
Reihe neuer und interessanter Nachrichten über den Meister Daria ent­
hält, Veranlassung gegeben haben dürfte.

Der seither verstorbene Verfasser jener Studie, Hof-Museums-Direktor 
Dr. Albert J lg , machte hiebei darauf aufmerksam, wie wenig über D arias 
A u f e n t h a l t  i n  S a l z b u r g  bekannt, wie dieses Wenige unzuver­
lässig und widersprechend, wie es im hohen Grade wahrscheinlich sei, daß 
Meister Antonio Dario außer dem herrlichen Brunnen auf dem Residenz­
platze auch noch Anderes daselbst geschaffen habe und wie unsere Kennt­
nis von dem Leben und Wirken des Meisters zwischen seinem Aufenthalte 
in Salzburg und seinem späteren Auftreten in S t . Florian (Oberöster­
reich) noch immer eine klaffende Lücke aufweise. D i e s e  wenigstens teil­
weise auszufüllen, mögen die später folgenden Notizen dienen.

Fast unglaublich klingt, was am Anfange der mehrerwähnten Studie 
als die Sum m e unseres Wissens von der Entstehung des Bruanen- 
M o n u m e n t e s  in Salzburg und von seinem Schöpfer hingestellt ist:

„Jeder „Führer durch Salzburg" oder verwandtes Büdecker'schcs 
Fabrikat —  so heißt es daselbst — weiß zwar, daß der prachtvolle 
Marmorbrunnen neben dem dortigen Dome ein W e r k  „d es I  t a l i e n e r s  
D a r i o "  sei. Der Eine oder Andere kennt v i e l l e i c h t  noch den 
T a u f n a m e n  des geistvollen Bildhauers und die E n t st e h u n g s z e i t 
des effektreichen Monumentes, „das Jahr 1668". Damit ist aber auch die 
gesamte profunde Weisheit unserer bisherigen Literatur erschöpft. Pillwein  
in seinem Salzburger Künstler-Lexikon (daselbst 1821, pag, 21) sagt, *)

*) Grundbuch.
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D ario habe den H o f b r u n n e n  1656 bis 1659 mit seinem Personale 
v o l l e n d e t ,  und nichts besseres wissen Hübner, Gärtner und die 
übrigen älteren und jüngeren Lokal-Topographen, welche selbstverständlich 
dort, wie i n g a n z O e s t e r r e i c h ,  seit hundert Jahren Einer den 
Anderen abgeschrieben haben, ohne nur einen Finger zu rühren, auf daß 
endlich einmal neue und bessere Nachrichten an die Stelle der abge­
droschenen und mangelhaften Angaben in unsere Kunstgeschichte gebracht 
würden. Auch unser Tschischka macht es sich mit dem Gegenstand be­
quem, indem er („Kunst und Alterthum" pag. 131) von diesem 
„schönsten Springbrunnen (sic) in Europa"(I) bloß sagt, „er wurde 
1668 durch Erzbischof Guidobald e r r i c h t e t  und hat eine Höhe von 
45 Fuß. D ie Muschel, die Pferde und Atlanten sind M onolithen; das 
Ganze ist aus weißem M armor." D en M e i s t e r  k e n n t  er hier also 
gar nicht, aber im Künstler-Verzeichnis, pag. 3 5 0 , heißt es: „Dario 
Anton, Bildhauer, lebte um 1 6 5 6 — 1659 zu Salzburg", was zu dem 
obigen Datum 1668 nicht ganz passen will. Hier weiß Tschischka 
wieder nicht, w as Dario in der S tadt gemacht habe."

Unwillkürlich frägt man sich — gedenkt man des imposanten Werkes 
— ob denn dieses wirklich A l l e s  ist, was wir von seinem kunstreichen 
Schöpfer wissen; nichts a ls den Namen, k au m d i e s e n ,  und zwei Z eit­
daten, welche sich zu widersprechen scheinen.

Leider ist es in der T at so. Zwar wurde über den Brunnen und 
d ie Wasserleitung zu demselben mancherlei geschrieben, der fremde Meister 
aber wurde nahezu vergessen.

Schon in der wiederholt bezogenen, in den M itteilungen der k. k. 
Zentral-Kommission veröffentlichten Studie ist bemerkt, daß diese E r­
scheinung für den Forscher keineswegs befrenidend ist. D ie zünftigen 
Historiker haben aller Orten und zu allen Zeiten sich vorzüglich, ja fast 
ausschließlich mit politischer Geschichte befaßt und auf die Kultur- und 
Kunstgeschichte ziemlich geringschätzig herabgeblickt; auch heute werden diese 
von manchen noch immer a ls nicht ebenbürtige Stiefschwestern betrachtet 
und behandelt.

Wenn einem unserer Lokalhistoriker oder Topographen ein Vorwurf 
zu machen wäre, so ist es P iüw ein, welcher sich die biographische 
Schilderung salzburgischer M eister zur Aufgabe stellte; allein sein Künstler- 
Lexikon ist eine grundlegende Arbeit, ein erster Versuch, wofür wir (trotz 
mancher unvermeidlicher M ängel) alle Ursache haben, ihm dankbar zu 
sein; auch hat er v i e l  geschrieben, ihm sei also auch einiges verziehen.

Eine kleine Rückschau auf dasjenige, w as uns die heimischen
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Chronisten von dem Brunnen, seinem springenden Wasser und von den 
Meistern, die ihn bauten, erzählen, dürfte für den Leser gewiß von Interesse 
und hier am passenden Orte fein. Auch der Belesene, wenn er nicht 
sammelt und exzerpiert, kann ja die über einzelne Objekte zerstreut vor­
kommenden Nachrichten sich nicht immer gegenwärtig halten und über­
blicken.

Beginnen wir der Zeitfolge nach mit Francisci Dückhers „Salz- 
burgischer Chronica" (Salzburg 1666), welche in unserem Falle schon 
darum Aufmerksamkeit verdient, weil der Brunnen erstand, w ä h r e n d  
Dü c kh er  s e i n e  C h r o n i k  schri eb.

Auf Seite 325  heißt es daselbst:
„Unter ihren (Ihrer hochfürstlichen Gnaden, des Fürsten Erzbischof 

Guidobald) schön- und kostbaren Gebäuen, ist das fürnehmste Stuck 
(damit ich anderer geringen schweige) der K u n s t - K o s t -  und zierliche 
Brunn aufs dem Hoffplatz vor dem Thum, worzu ein treflich gut vnd 
gesundes Wasser aufs vngefähr anderthalbe M eillvegs vom Bntersberg 
auß dem berühmten Ursprung der Glan, so auß gantzen Felsen, so groß 
daß er 2 Mühlen treiben kündte, entspringt in etlich tausend groß 
Lerchen-Röhren geführt w ird , darzu ein schöner breiter Weg durch 
gantzen Felsen gehauen, vnd alles zierlich zugericht worden, daß Som m ers- 
Zeit ein sonderbahrer Lust ist, allda ein Erfrischung, neben einen schönen 
Außsehen zu gewesen."

Dückher preist also (mit Recht) den Fürsten, lobt das Werk nennt 
aber nicht die Meister. Die zitierte S telle  läßt entnehmen, daß „Fürsten­
brunn" iGlaneck) schon damals ein beliebter Ausflugsort der Salzburger 
gewesen ist.

Wenig mehr als ein Jahrhundert später schreibt ein „Patriot und 
P. Benediktiner von S t .  Peter" in seinem „Auszug ans der Neuesten 
Chronik" dieses S tiftes Salzburg 1 7 8 2 1) auf Seite 165:

„Der Fürstlichen Burg, die er (Erzbischof Guidobald) e r h ö h t e ,  
setzte er ein neues Gebäude hinzu, und führte den berühmten Spring­
brunnen auf dem Hofplatze auf, welcher wegen seiner Kunst nnd Kost­
barkeit das merkwürdigste Denkzeichen von Salzburg ist, so man mit 
offenem Auge in unserer Hauptstadt sieht. "2)

Der Verfasser scheint an dieser Stelle bereits Dückher benützt zu

*) Berhandzky Placitus. Das Chronikon selbst ist 177*2 herausgegeben.
2) Hiezu kommt noch eine Amnerkung wegen des Brunnens im Klostergarteu, 

welche hier indeß noch kürzer gehalten ist, als in Hübners Topographie, deren sogleich 
näher gedacht werden soll. (Ebend. S .  17^.)
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haben; er teilt dessen Bewunderung des „Kunst —  und kostbaren" 
Brunnens, meldet aber so wenig wie dieser etwas von seinem Erbauer.

Mehreres weiß zwar L. Hübner in seiner „Beschreibung der hoch- 
sürstlichen erzbischöflichen Haupt- und Residenzstadt Salzburg" rc. 
(Seite 1792, 1. Th. S .  188) in dem Artikel „Der Hofbrunnen" zu er­
zählen ; über die Erbauer desselben schweigt er aber so beharrlich wie seine 
Gorgänger. E s ist dies um so auffallender und vielleicht auch etwas 
weniger gerechtfertigt, a ls er sich doch sowohl mit der Baugeschichte als 
mit der Beschreibung dieses Brunnens befaßt.

Erklärlich ist es übrigens damit, daß auch Hübner, ein Fremder, 
in der verhältnismäßig kurzen Zeit seines Aufenthaltes in Salzburg sehr 
Vieles und vielerlei schrieb, daher keine eingehenden Quellenstudien 
machen k o n n t e ,  sich vielmehr häufig auf die Beiträge von Mitarbeitern 
angewiesen sah, und damit bescheiden mußte.

Sein  Artikel lautet:
. Eines der vornehmsten öffentlichen Monumente der S ta d t; es ist 

ein prächtiger aus weißem M arm or erbauter Springbrunnen, der nicht 
nur dem ganzen Hofplatze zur besonderen Zierde gereicht, sondern auch 
an warmen Tagen eine heilsame Erfrischung gibt.

Erzbischof Gnidobald Thun erbaute ihn int Jahre 1664 (!), und 
leitete das Wasser vom Untersberge aus dem Ursprünge des Glanflusses, 
IV, Stunden von der Stadt, durch lerchene Deichen dahin. An dem 
Orte, von ivelchem dieses Wasser damals hergeleitet ward, ließ der Erz­
bischof z»m ewigen Andenken folgende Aufschrift im Marmor graben:

JST H A N C
de medii montis gravi utero 
purissimi partus vivam scatebram, 
ne virgo aqua matrem desereret, 
cum ipso saxo, 
ex quo recens nata prosiliit, 
in publicum vrbis formn, 
vt natura ars certaret augustius, 
codemque monte et fönte, 
quo caepit cursum, absolveret, 
magnis impensis 
per X X X  Stadia introduxit 
Guidobaldi Priucipis in cives amor
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HOSPES 
vtrumque oculis emetire, 
et si gratus es, 
viva aspergine Diis liba.1)

Unter M ax Gandolph ist aber das Wasser mit weniger Unkosten 
von Hellbrunn über den Nonnberg durch eine hydraulische Maschine 
hereingeleitet worden. I m  Jahre 1682 hat Rupert Kraymoser, damaliger 
Hofbau-(!)meister das ablaufende (?) Wasser dieses Springbrunnens ans 
die Dachung der Residenz geleitet.

D ie weiters hier folgende B e s c h r e i b u n g  des Brunnenmonumentes 
sei dem Leser erlassen. Wichtiger für den Gegenstand ist die Anmer­
kung (auf S eite 189):

„Im  Klostergarten zu S t .  Peter befindet sich ein weißmarmorner 
Springbrunnen mit dem erzbischöflich Thun'schen Wappenschilde, dessen 
Bestandteile (der gedruckten Chronik des Klosters zufolge) vorm als jene 
des Hofbrunnens gewesen sein sollen. Allein in älteren Urkunden v o r  
Guidobald kommt von keinem Hofbrunnen irgend eine M eldung vor (?) 
Gedachter Erzbischof hat ihn wahrscheinlich dem Kloster n e u  machen lassen/

Diese erläuternde Schlußbemerkung scheint, wie die Folge zeigen 
dürfte, n ic h t  g a n z  z u t r e f f e n d  zu sein.

Unter allen salzburgischen Berichten über den Residenzbrunnen und 
seine Entstehung ist derjenige der bei weitem vollständigste, daher wichtigste 
und weil augenscheinlich, auch nachweisbar auf unmittelbarer Forschung 
beruhend —  der allein richtige, welchen Josef ©niest Ritter von Koch- 
Sternfeld in seinem Merkchen „historisch-staatsökonomische Notizen über 
Straßen- und Wasserbau, Bodenkultur rc." Salzburg 1811 auf Seite 45  
dem Leser in den Worten bietet:

„Die Erbauung des imposanten Brunnens auf dem Residenzplatze 
rührt von dem Fürsten Erzbischöfe Guidobald Grafen von. Thun 
(1654— 1668) her, der den naiv-großen Gedanken hatte, die Najade des 
Untersberges, u n g e t r e n n t  v o m  m ü t t e r l i c h e n  S c h o o ß e ,  in die *)

*) Diesen lebendigen Sprudel, in voller Reinheit dem gesegneten Leibe des Berges 
tiesinnen entquollen, ließ des Fürsten Guidobald Liebe zu seinen Miibürgern 30 Sta­
dien weit mit großem Aufwand auf den offenen Stadtplatz leiten und damit das Wasser 
nicht schon im jungfräulichen Alter die Mutter verlassen müsse, auch dasselbe Gestein, 
aus dem es bei seinem Ursprung frisch entquollen, dahin bringen, daß die Kunst über 
die Natür obsiege und damit es seinen Lauf aus demselben Berge und demselben Quell, 
aus dem es ihn begonnen, auch vollende.

Freund, ermiß beides mit deinen Augen und spende, wenn du dankbar bist, 
Tropfen lebendigen Nasses (Wassers)!
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S tad t zu versetzen, b. h. die Quelle und Materialien dazu aus einem 
und demselben Berge zu holen.

W ä r e n d  d e r  B i l d h a u e r  A n t o n i o  D a r i o  m i t  s e i n e m  
P e r s o n a l e  v o n  1656  b i s  1659 t e i l s  i n  der  S t a d t ,  t e i l s  i n  
d e n  M a r m o r b r ü c h e n  d e s  U n t e r s b e r g e s  a r b e i t e t e ,  machte 
Andre Vanderwalt, ein Holländer, die Vorrichtungen, das Wasser daselbst 
am Ursprünge der Glau zu fasse», und in 8237  lerchenen Deichen über 
das W ildmoos nach der S tadt zu führen.

I m  Jahre 1 66 0  wurde das Brunnenhaus auf dem Nonnberge er­
baut und durch denselben ein Felsen - Canal gegraben.' Bei dieser Ge­
legenheit erhielt das Nonnenkloster einen schönen Brunnen von weißem 
M arm or?) Nach mancherlei Versuchen kam endlich 1661 der Hofbrunnen 
in Gang; allein der S trah l stieg nicht, und der heftige Druck des hoch 
vom Untersberge fallenden Wassers zersprengte oft die Röhren. Um dem 
ersten Gebrechen abzuhelfen, legte Vanderwalt 1 6 5 4  in der Peterwiese 
ein 40  Fuß tief mit Quadern ausgesetztes Brunnenhaus an, dessen 
Räderwerk bis 1668, a ls der Erzbischof starb, durch das Wasser der 
Albe in Umtrieb gesetzt wurde. —  Um auch den (zweiten) Uebelstand zu 
vermeiden, wurde 1676 unter dem Erzbischof M aximilian Gandolph 
(Grafen von Khuenburg 1 6 6 8 — 1687) in der Wiese eine tiefe Zisterne 
mit einem Thurme erbaut, und die Fürstenquelle vom Untersberge —  so 
hieß sie von jenem aus der in Felsen gehauenen Wasserleitung noch kenn­
baren Zeitpunkte an —  verlassen: vom Pumpwerke bis zum Reservoir 
ans dem Nonnberge hatte mau die hölzernen Röhren mit bleyernen, tiefer 
gelegten ausgewechselt. —  Ob nun gleich Vanderwalt innerhalb 20  Jahren 
über 30 000  fl. am Hofbrunnen verbaut, gebessert und versucht hatte, so 
war diese Unternehmung doch des öftern und plötzlichen Ausbleibens des 
Wassers wegen mißlungen. E s übernahrn's daher der salzburgische 
Brunnenmeister Rupert Kraimoser um die Accordsurnrne von 750  fl. das 
treffliche Quellwasser des Sternweihers von Hellbrunn in das Hofbrunn- 
haus zu leiten. Dieses vollführte der anspruchlose Inländer im Jahre 
1679; legte 1680 vom Nonnberg, wo mehrere Privatbrunnen abgeleitet 
wurden, bis in die S tad t bleierne Röhren, und führte 1682 einen Teil 
des Hosbrunnens sogar auf die Dächer der Residenz und des Dikasterial- 
hofes."

Koch-Sternfeld gedenkt im weiteren Verlaufe noch der sonstigen 
Bauwerke des Fürsten Erzbischoses Gnidobald: d e s  M e i s t e r s  D a r i o  *)

*) ®ic(er bürste üii'ücidjt auch aus ®aria's SBerfftätte IjcrtiorgcQQtigert fein (?).
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N a m e n  n e n n t  er jedoch ni cht  w i e d e r .  Dieses Schweigen des archiv­
kundigen Autors kann nicht befremden, wenn man erwägt, daß die Ab­
sicht seiner Schrift vorzüglich auf das Wasserleitungswerk gerichtet war, 
daher die Schöpfung des b i l d e n d e n  Künstlers für ihn nur nebensäch­
liche Bedeutung haben mochte.

Auch Jud. Thad. Zauner bespricht in seiner „Chronik von S a lz ­
burg" ( S .  1816, 8. Bd. S .  2 6 1 1) die Bauten des mehr genannten 
Fürsten Erzbischofs; des Hofbrunnens aber erwähnt er hier mit keinem 
Worte. Erst in einer Anmerkung (ebend. S .  300) kommt er endlich 
(unter Berufung Hübners) auf den Brunnen zu sprechen, wie folgt:

„Noch verdient von diesem Erzbischof bemerkt zu werden, daß er 
nebst den Gebäuden, welche bereits angeführt worden sind, auch das 
ehemalige, sehr bequeme, etwas lange Münzhaus von 2 Geschoßen und 
d en  p r ä c h t i g e n  H o f b r u n n e n  a u f  d em R e s i d e n z p l a t z e  erbaut 
hat. Auch hat er die Winterreitschule durch Sprengung und Auf- 
bauung der weit hervorragenden Felsen des Mönchsberges beträchtlich 
erweitert. (Hübner's Topogr. B . 1 S .  134, 188, 74 .) Dem Stifte  
S t . Peter ließ er im  G a r t e n  von Marmor einen Brunnen bauen."

Noch einmal gedenkt Zauner des Brunnens (S . 536), doch nur 
um zu bemerken: „Unter der Regierung des M ax Gandolph ist der 
Hofbrunnen vollendet worden." D a s Wenige, was er dann noch an­
führt, ist wörtlich nach Koch-Sternfeld über „Straßen- und Wasserbau", 
auf welchen er auch verweist. Erzbischof Guidobald ist hiebei gar nicht 
genannt, auch keine Zeit über den Bau des Brunnenmonumentes an­
gegeben.

P illw ein bringt in seinem Künstler-Lexikon (Salzburg, 1821) keine 
Originalnotiz; auch er schöpfte aus Koch-Sternfeld und beschränkte sich 
auf die wenigen trockenen W orte:

„ D a r i o  A n t o n ,  e i n  B i l d h a u e r .  E r  v e r f e r t i g t e  m i t  
s e i n e m  P e r s o n a l e  v o n  1656 b i s  1659 den  H o f b r u n n e u  in 
Salzburg."

Daß P illw ein nicht mehr von ihm wußte, ist (wie an anderer 
Stelle bereits bemerkt wurde) begreiflich; indessen scheint er —  bei aller 
Achtung für seinen Sammelfleiß sei dies bemerkt —  die Bedeutung des 
genialen Meisters keineswegs erkannt zu haben. Bei dem „Baumeister"(!) 
„Vauderwalt" verweist Pillwein einfach auf den Artikel Kraymoser und

1) Dieses (8.) Bändchen ist zwar bereits von Corb. Gärtner herausgegeben, 
aber die Zeitgeschichte Guidobald's noch von Zauner verfaßt.
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an dieser Stelle zitiert er wortgetreu und ohne jeden Zusatz wieder 
Hübner und Koch-Sternfeld.

Der jüngste unter den Historiographen des Landes, G. A. Pichler, 
berichtet in seiner „Landes-Geschichte" (Salzburg 1865, S .  471 u. 476 )  
über die Bau-Unternehmungen des Fürst-Erzbischofes Guidobald ganz 
übereinstimmend mit Zauner, übereinstimmend selbst bis zu dem Punkte, 
daß auch er des Brunnenmonumentes und seines Erbauers n u r  in 
einer Anmerkung (* 2 , al. 2, auf S .  4 7 4  d I Bd.) gedenkt, wie folgt:

„Ein schätzbares Andenken hinterließ der Cardinal-Erzbischof übrigens 
der Hauptstadt in dem öffentlichen marmornen Riesenbrunnen in M itte 
des Residenzplatzes. Derselbe ward 1664  (!) von Anton Dario aus­
geführt. S e in  Bodenbecken faßt nicht weniger a ls 2500  Eimer und 
seine von drei Athleten getragene, 16 Fuß int Durchmesser weite Muschel 
25 Eimer. D ie Höhe des höchsten Wasserstrahles beträgt 64  Fuß."

Dürlinger endlich in seiner Chronol. Tabelle der Geschichte des s. 
Erzstiftes (Salzburg, Oberer, 1865  Seite 4 8 . Profangesch.) verzeichnet 
(nach Koch-Sternfeld) kurz: „ 1 6 5 6 — 59 der Hofbrunnen erbaut, (Andrä 
Vandervelt (!), Bildhauer Anton Dario), verbessert unter M ax Gandolph 
von Rupert Kraymooser."

Bon den übrigen neuesten Landes- und Geschichtskundigen hat zu­
nächst der unermüdliche Quellenforscher weiland D r. Leopold Spatzen­
egger auch mit der „Wasserfrage in Salzburg" sich beschäftigt. (S a lz ­
burger Zeitung, 1869  N r. 1 59 — 1 62; des Sep.-Abdr. S .  19.) I m  
historischen Teile dieses Artikels folgte der Verfasser, soweit seine Arbeit 
den Residenzbrunneiibau und die e r st e Herableitnng des Wassers aus 
der Quelle vom Untersberge betrifft, ausschließlich von Koch-Sternfelds 
grundlegender Arbeit; beigefügt ist nur (nach Hübner), daß das Wasser­
becken des Residenz- (oder Hof-) Brunnens 2 5 0 0  Eimer faßt. 
M -Dr. Franz B . Zillner, der ebenso verdiente als verehrte Nestor der 
Landeskundigen Salzburgs endlich, hat in der neuesten „Geschichte der 
Stadt Salzburg" (Festgabe zum 25. Stiftungsjahre der Gesellschaft für 
Salzburger Landeskunde Salzburg i8 8 o ) , bei Besprechung des „Hof- 
brunnens" (Seite 166) gleichfalls vorzüglich die Wasser l e i t u n g ins 
Auge gefaßt. D ie große Aufgabe, welche er sich selbst gestellt, gestattete 
wohl nicht in dem gegebenen Raum e einzelne Objekte zum Gegenstände 
eingehender Betrachtung und besonderer Forschung zu machen. *)

Faßt man das Ergebnis dieser historisch-literarischen Rückschau zu-

*) (511 bei* Anmerkung 1 tutf S .  159 gißt Dr. Aillner biefer Erlvägung 
selbst Ausdruck.
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fammen, so ergibt sich, daß unsere ganze Kenntnis übe r  den A u f b a u  
d e s  B r u n n e n s  u n d  d e s  A n t o n i o  D a r i a  A n t e i l  h i e r a n  in 
Wahrheit a l l e i n  a u f  d e m beruht, was uns von K o c h - S t e r n f e l d  
überliefert, und daß vor und nach ihm kein salzburgischer Geschicht­
schreiber über D ario's sonstiges Wirken auch nur das Geringste bei­
gebracht hat.

D ie in der eingangs —  und seither wiederholt erwähnten Studie 
gegebene Darstellung bedarf also einer Berichtigung nur infoferne, als 
auch Tschischka's aus Pillwein geschöpfte Angabe (Künstlerverzeichnis 
pag. 350) auf Koch-Sternfeld zurückzuführen ist.

W as nun die „weitere Forschung" nach d e in, „was (zu unserem 
Gegenstände) in den Archiven noch verborgen liegt", diese Kärrnerarbeit 
des Sam m lers betrifft, so wurde diesfalls im Salzburger Regierungs- 
Archive nichts verabsäumt. Ganz nngelohnt ist die aufgewendete Mühe 
auch nicht geblieben. Wenngleich das Ergebnis Manchem, der mit den 
Schwierigkeiten der Detailforschung in einem durch die Macht der Er­
eignisse so sehr gelichteten, zu Aufgaben dieser Art wenig geeigneten 
Archive nicht vertraut ist, vi.'lleicht gering erscheinen mag, so bleibt auch 
das Wenige darum nicht minder ein Gewinn und reicht hin, dasjenige, 
was wir über D arias Aufenthalt und Wirken tu Salzburg wissen, eben­
sowohl zu ergänzen als zu berichtigen. Es bedurfte hiezu keiner großen 
Entdeckungen, da ja (wie schon gezeigt wurde) bisher durchaus nichts 
weiter bekannt war, als des Meisters Name, seine tätige Mitwirkung 
beim Brunnetibaue und wenige Zeitdaten; ja selbst der Name des 
genialen Künstlers ist uns —  wie schon feie Ueberschrift dieser M it­
teilung erkennen läßt und weiters gezeigt werden wird — verstümmelt 
überliefert worden.

W as zunächst Daria's Anwesenheit in Salzburg anbelangt, so 
wurden Dauer und Zeitpunkt derselben bisher verschieden, ungenau und 
unsicher bestimmt.

M an vergleiche diesfalls die bereits in der Einleitung voran­
gestellten Angaben Tschischka's, welcher „ 1668" den Brunnen hervor­
zaubern läßt, die Anwesenheit des Meisters aber in die Jahre 1656  
bis 1659 verlegt.

Diese letzteren, augenscheinlich aus Pillwein oder vielmehr aus von 
Koch-Sternfeld entlehnten Zeit-Dateit sind infoferne richtig, als Daria  
um diese Zeit sich ohne Zweifel wirklich in Salzburg befunden h a t; sie 
sind aber ungenau, d. h. unvollständig, weil sein Aufenthalt jedenfalls 
viel länger währte.
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Ur k u n d l i c h ,  d. h. a u f  G r u n d  a r c h v i a l i s c h e r  Q u e l l e n  l ä ß t  
sich D a r i a ' s ,  allem A n s c h e i n e  nach u n u n t e r b r o c h e n e  A n ­
w e s e n h e i t  zu S a l z b u r g  i n  de n  J a h r e n  165 9 — 1675 b e s t i m m t  
n a c h w e i s e n .  Für eine frühere oder spätere Zeit haben sich keine B e­
lege finden lassen; es sind vielmehr alle Anstrengungen vergeblich 
gewesen, festzustellen, wann oder woher der Meister nach Salzburg ge­
kommen, wann oder wohin er von hier aus gezogen ist. Dennoch ist 
es gewiß, daß er schon v o r  1659 in Salzburg sich befand; von Koch- 
Sternfeld gibt an, Daria habe 165 6 — 1659 mit seinem Personale an 
der Herstellung des Brunnenmonumentes gearbeitet; die Richtigkeit dieser 
Behauptung ist nicht zu bezweifeln; abgesehen von der Zuverlässigkeit 
dieses Autors, welcher weit mehr als andere mit Quellenstudien sich 
befaßte, sprechen auch sonst noch mancherlei Gründe dafür, daß dieses 
Datum keineswegs zuweit zurückgreift. E s scheint diese Annahme zu­
nächst durch eine Eintragung im Sterbebuche des Dom - resp. S ta d t­
pfarramtes vom 19. Dezember 1657 bestätigt, welche lau tet:

„Santino Daria, Italus, annorum 19, (sepultus) ad Sanctum 
Petrum.“1)

E s dürfte nun kaum zu zweifeln sein, daß dieser Santino ein 
jüngerer Bruder oder sonstiger naher Verwandter des Meisters, einer 
aus „seinem Personale" war, und dies zugegeben, wäre des Antonio 
Daria Anwesenheit in Salzburg auch für das Jahr 1657 beglaubigt. 
M it noch mehrerer Sicherheit geht dies aus einein landesherrlichen B e­
fehle vom 20. J u l i  1 66 0  hervor, welcher beweist, daß der B a u  
d e s  B r u n n e n s ,  de r  u m  d i e s e  Z e i t  b e r e i t s  a u f g e s t e l l t  u n d  
n a h e z u  v o l l e n d e t  w a r ,  durch den F ü r s t e n  E r z b i s c h o f  G u i d o -  
b a l d  „gleich nach Antritt" s e i n e r  R e g i e r u n g  (16 54 ) in  A n g r i f f  
genommen worden ist.

Bei der ganz außerordentlichen Bautätigkeit aber, welche in Salzburg  
unter dem Erzbischöfe W olf Dietrich ihren Anfang genommen hatte, 
unter M arx Sittich und dem großen P ar is  durch die Aufführung des 
neuen Dom es unu Errichtung der Befestigungswerke fortdauerte, unter 
Guidobald aber sich noch steigerte, ist kaum anzunehmen, daß man ein 
so kostspieliges, in jeder Beziehung schwieriges und bedeutendes Werk, 
wie der Hosbrunnen war. einem jungen, unbekannten, noch nicht er­
probten Meister anvertraut hätte. E s ist — nach all' diesen Umstände» 
— vielmehr höchst wahrscheinlich, daß Meister Antonio mindestens u m

!) Santin Daria, Italiener, 19 Jahre alt, (begraben) bei St. Peter.
2 Urkunden-Beilage A.
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d ie  M i t t e  der  5 0 er J a h r e  d e s  17.  S ä k u l u m s  in noch jugend- 
lichem Alter schon  in  S a l z b u r g ,  und bei den damals geführten 
Bauten t ä t i g  gewesen sein dürfte. Andererseits ist seine Anwesenheit 
in der altehrwürdigen Bischofsstadt noch 1675 durch ein Gesuch nach­
gewiesen, auf welches wir im Verlause unserer Darstellung noch zurück­
kommen werden.

D ie Zwischenzeit füllt das Schaffen des Werkmeisters und Künst­
lers im Steinbruche wie in der Bauhütte (oder wie man heute sagen 
würde: im Atelier) aus.

I m  Nachfolgenden soll gezeigt werden, wie der Meister Giovan 
Antonio D aria nicht am Baue des herrlichen Brunnen-Monumentes 
allein, sondern auch an der Leitung des Wassers zu demselben, am Baue 
des Dom es und der zu diesem führenden Galerien, endlich der Altäre 
im Dome mit Rat und T at mehreren oder minderen Anteil nahm. 
D as M aß, der Umfang seiner persönlichen Leistungen hiebei ist aller­
dings nicht immer zu erkennen möglich gewesen, da man sich bei Fest­
stellung der Tatsachen meist auf sehr dürftige, abgerissene —  aber doch 
sich wechselseitig ergänzende und bestätigende —  Daten angewiesen sah.

D a  endlich ein Teil der ebenbezeichneten Bauwerke, bei welchen er 
tätig war, gleichzeitig ausgeführt worden ist, erscheint die Einhaltung einer 
chronologischen Folge bei Besprechung seiner Werke nicht wohl —  oder 
doch nur auf Kosten der Uebersichtlichkeit — möglich.

W ir werden also zuerst kurz die Bauten seiner Zeit überhaupt, und 
dann jene Objekte eingehender und mit tunlichster Berücksichtigung der 
Zeitfolge besprechen, hinsichtlich deren seine Mitwirkung sich nachweisen 
ließ.

Erzbischof Guidobald hatte die neue Domkirche zwar in  der H a u p t ­
sache v o l l e n d e t  übernommen, doch waren die Glockentürme nicht aus­
gebaut und auch der Stirnseite fehlte noch jeglicher Schmuck. Guidobald 
ließ diese Arbeiten sofort (1655) in Angriff nehmen, begann den Bau  
des „Hofbrunnens" und der Wasserleitung (1656), der Galerien, dann 
des der Residenz ähnlichen Gebäudes bei S t . Peter, stellte (1661) die von 
den Fluten fortgerissene Stadtbrücke, und (1662) die in Hallein durch 
Hochwasser zerstörten Werke wieder her, erhöhte (1661— 1662) die fürst­
liche Residenz, vollendete die (alte Türniz-, oder Fischmarkt- Kaserne 
am G ries eine der ältesten Deutschlands), erbaute das M ünzhaus, erhob 
das vom Feuer zerstörte Lustschloß Hellbrunn aus dem Schutte, erweiterte 
die Winterreitschule durch Felsensprengung und Aufbau sehr beträchtlich, 
vollendete den B au des Kollegiums Rupertinum und begann den B au
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der Wallfahrtskirche zu M aria  am P la in , eines Kamera l-Bräuhauses in 
Teisendorf, eines Kellers zu Kaltenhausen, von Werksgebäuden zu Ebenau 
und Dienten rc.

D es Fürsten-Erzbischofes erste Sorge war —  wie gesagt —  dem 
Ausbau des Dom es gewidmet gewesen, dessen Fronte er nach dem Zeug­
nisse der Chronisten Zauner's, des Benediktiners von S t . Peter u. 9t.) 
mit Statuen  aus weißem M armor schmückte. W e r  sie gemacht, darüber 
herrscht noch D unkels)

Gleichzeitig hatte er aber sein Augenmerk auf die nächste U m g e b u n g  
der K a t h e d r a l e  gerichtet, deren Neugestaltung nach einem einheitlichen 
schön gedachten P lane sein eigenstes Werk ist. Auf sein fürstliches Macht­
wort erstanden auf der einen Seite das imposante Brunnen-Monument, 
auf der anderen die mit weißem M arm or bekleideten Galerien, welche 
den Fürstenhof mit dem D om e verbanden und deu Platz vor diesem so 
harmonisch umschließen. B ei allen diesen (letzterwähnten) Bauwerken war 
aber —  wie erwähnt —  Giovanni Antonio D aria tätig. Von seinen 
Arbeiten beim Ausbaue des Dom es,, dessen Glockentürme 1660 der V oll­
endung nahe waren, ist uns allerdings nur eine sehr bescheidene Leistung 
in wenigen Worten u r k und l i c h  und zwar durch ihn selbst überliefert. 
I n  einer Erläuterung, welche der Meister über einige an das hochfürstl- 
liche Hofbauamt gerichtete Rechnungsmängel (1662 ) erstattete, bezeugt er 
selbst „Anno 1659 zwischen Pfingsten vnd Mardtiny" „Bey den Prunn, 
—  von M a r t i n y  an  B i ß  M a t h i a s  I n  der F a s t e n  in der thum- 
kirchen B e y  den P f l a s t e r n  i n  den 4 K h a p e l n e n "  (als M eister?  
beschäftigt gewesen zu sein.

Liegt es nun schon aus praktischen Erwägungen nahe, daß bei den 
Bauten Guidobalds nur solche Werkleute Verwendung fanden, welche sich 
schon früher beim Dombaue oder anderwärts als tüchtig erprobt hatten, 
so erscheint es auch nicht glaublich, daß Giovan Antonio D aria welcher 
damals (1659)  bereits am Brunnen-M onum ente arbeitete —  im Dome 
nichts weiter als die Pflasterlegung besorgt hätte und zwar umsoweniger, 
als ja (wie aus der gleichen Lluelle hervorgeht) schon 165H auch der 
Ban der Gallerten bereits in Angriff genommen worden war. E s dürfte 
daher die Annahme nicht zu gewagt erscheinen, daß die Ausschmückung 
der Galerie und d e s  G i e b e l s  de r  F r o n t e  d e s  D o m e s  m i t  S t a -

Frontgieb^des^Donles^dem^Salzb^ger'^rnha^d M a Ä gutschrieben, doch ohn! An- 
flübe einer Quelle. Die Statuen der Apostel Peter und Paul vor den Donitoren srnd 
sicher von ihm, aber erst 1697 hergestellt.
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t u e n  dem jungen „welschen Bildhauer" erwünschte und günstige Gelegen­
heit geboten habe, sein geniales Gestaltungsvermögen in Salzburg zuerst 
zu bewähren und zur Geltung zu bringen.

Wie dem auch sei, gewiß war die Herstellung des Kapellenpflasters 
(eine Steinmetzarbeit) schon damals nicht seine einzige Leistung im Dome.

Wenn die Vermutung richtig ist, welche in der mehrfach berufenen 
Studie (Mitteilungen der k. k. Zentral-Kommission 4. Heft, XII. 93b.) 
ausgesprochen und durch den Vergleich des Salzburger Hofbrunnens mit 
italienischen begründet wurde, daß Antonio Daria Rom gesehen und dem 
Ideale Lorenzo B ernini's nachgeeifert haben dürfte, so kann man nicht 
annehmen, daß der Meister einen für sich allein so geringfügigen Auftrag 
angenommen hätte; konnte er aber auf eine solche Schule der Kunst 
nicht hinweisen, so mußte er notwendig in Salzburg schon Proben seines 
Talentes gegeben haben, ehe man ihm ein Werk anvertrauen konnte, wie 
das Brunnen-M onument, bei welchen er sich als begnadeter, vollendeter 
Meister gezeigt, durch welches er seinen Namen unvergeßlich gemacht hat.

Merkwürdig ist, daß, obgleich fast jedermann weiß, daß „Antonio 
Daria" das vielbewunderte Werk geschaffen, über die Geschichte des Baues 
so wenige, über die Leitung des Wassers aber so abweichende und irrige 
Nachrichten überliefert worden sind.

Die ausführlichste, auch durchaus begründete Darstellung, jene von 
Koch-Sternfeld's ist, bereits an anderer Stelle im Wesentlichen wieder­
gegeben worden; die von diesem Autor angeführten Jahreszahlen 1656  
— 1659 beziehen sich ausdrücklich und ausschließlich auf die Herstellung 
des Monumentes im Bruche und in der Hütte; aber auch n u r  auf diese, 
denn alle übrigen Nachrichten betreffen die Versuche des Holländers 
„Vanderwalt" das Wasser der Fürstenquelle dem Brunnen zuzuführen. 
D ie Nachforschungen im Regierungs-Archive förderten noch einige Details 
insbesonders über die Ausstellung des Brunnens zutage. Hiernach sind 
zwar schon 1658 Steiumetze „zu Anfang bey dem neuen Hauptprunn" 
tätig gewesen, aber noch ein Jahr später (1659) waren Taglöhner, S te in ­
brecher und M aurer mit der Aushebung und Herstellung der G r u n d ­
f e s t e n und erst im Hochsommer desselben Jahres mit dem Aufbau des 
Brunnens „auf dem Platz vor dem Hof" und mit dem Baue des 
Abzugs-Kanales beschäftigt. Auch 1660 wurde noch immer an dem Werke 
gearbeitet, es war aber schon so weit gediehen, daß der Fürsterzbischof 
in einem am 20. J u li d. I .  zum Schutze der — wie bekannt, aus 
Röhren von Lärchenhvlz angelegten —  Wasserleitung an das Stadtgericht 
und die umliegenden Pfleggerichte erlassenen Mandate (Beilage A) der
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zuversichtlichen Hoffnung Ausdruck geben konnte, das „zur Zier" seiner 
Residenz „Vnd gemailter S ta tt  alhie, dann auch dem gemainen wesen 
zu guetem" begonnene Unternehmen „gar in kurzer Zeit in Völliger per- 
fection zu sehen " W ie sehr dem Fürsten das Gelingen dieses Werkes am 
Herzen lag, geht aus der strengen Strafe hervor, womit er jede Beschä­
digung desselben bedrohte. „Schwere Vngnad", ja „leib vnd lebeustraf" 
hatte zu erwarten, wer die Leitungsröhren anbohren „oder in anderweg 
ainichen Fräuel, angriff, nachtl vnd schaden" verüben würde; dem A n­
zeiger dagegen wurde nicht nur ewiges Stillschweigen, sondern auch eine 
„recompens“ von 100  Reichstalern zugesichert.

1661 wurden die fürstlichen Wappen und 1 66 2  endlich die S tre if­
steine um den Brunnen angebracht.

I n  den beiden letzten Jahren war auch an der Vollendung der 
Leitung, dem Baue „eines neuen Brunnheisels" und an der Herstellung 
eines in die Felsen gehauenen „Grabens" (zur Legung der Röhren) auf 
dem Nonnberge so rüstig gearbeitet worden, daß der Brunnen noch 
1661 wirklich in Gang gesetzt werden konnte. 0  Allein der Wasserstrahl 
stieg nicht hoch genug für die großartigen Verhältnisse des Brunnens und 
doch vermochten die hölzernen Leitungsröhren dem Drucke des Wassers 
nicht zu widerstehen.

Aus dem Vorangeschickten ergibt sich, daß der „neue Hof- (oder 
Residenz-) Brunnen" n ic h t  e r s t  „1664" , wie Hübner und nach ihm 
Pichler, — noch weniger „ 1668" , wie Tschischka angibt, erbaut, sondern 
daß spätestens 1656  seine Ausarbeitung begonnen und 1659  int Großen 
vollendet, 165 8 — 1661 aber der Aufbau ausgeführt —  1 6 6 0 : 1661  
endlich das Wasser eingelassen worden ist.

D ie weiteren Geschicke oder eigentlich Mißgeschicke dieses Brunnens 
sind ziemlich bekannt. W ir wollen sie nur kurz im Fluge —  ausführ­
licher aber nur dann und dort berühren, wo sich Neues, besonders über 
Daria beifügen läßt. Vorausgeschickt sei hier nur noch, daß erst 1682  
die letzten Schwierigkeiten überwunden worden sind; die völlige Instand­
setzung erforderte somit 27 Jahre (1 6 5 6 - -1 6 8 2 ) .

Etwas vorschnell hatte man der . Gemainen Stadt" schon 1657  
einen Steinbruch am Untersberg („da er derzeit zu Hof nicht vonnöthen") 
— und m it  E n d e  d e s  J a h r e s  1660 , a u s  g l e i c h e m  G r u n d e  „das  
P r u n n w a s s e r ,  so b i s  d a t o  y b e r  H o f  v o m  G e r h a r t s p e r g  
h e r e i n g e f ü h r t  w o r d e n ,  yberlassen", denn beider Dinge war man 
bald wieder bedürftig. (Genaueres: B eil. B .)

x)  Hofkammer, Hosbauamt, 1662 und 1663 G.
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Gleichzeitig wurde der Stadt-Gemeinde „di e g r o s s e S c h a l l v o n  
de m neuen P r u n e n "  geschenkt.'")

Leider erwies sich das köstliche, von seinem „Ursprünge am  
Untersberge hergeleitete „Jungfrau-Wasser" bald als unzuverlässig (in 
Folge häufigen Berstens der Röhren) und daher als unzureichend.

Fürst-Erzbischof Guidobald faßte deshalb schon 1663 den P lan , daß 
Wasser vom Bndtersperg in  m e h r e r e r  Q u a n t i t e t  herabzufiehren.'")

Um den wesentlichsten Gebrechen abzuhelfen, legte der Holländer 
Andree von der W aldig) der Erbauer der Wasserleitung auf der 
Peterswiese (im Nonnthal), 1664  ein 4 0  Fuß tiefes mit Quadern aus­
gesetztes B r u n n h a u s  an,  und im Frühjahr 1665 wurde überdies 
der Austausch der 3- und 4zölligen Röhren gegen solche von weiterer 
Bohrung (5 :  6) dann (wie es scheint) die Legung eines 3. Röhren- 
stranges beantragt und genehmigt, und solcher Art sowohl für eine be­
ständigere als reichlichere Wasserzufuhr vorgesorgt.

Doch alle diese Versuche bewirkten den beabsichtigten Erfolg nicht, 
oder wenigstens nicht im gewünschten M aße?) Aus diesem Grunde wurde 
schon 1672  vom Hofbauamte wieder die Auflassung des Brunnhauses auf 
der Peterswiese und die Errichtung eines neuen Pumpwerkes (ähnlich dem 
städtischen nächst dem Bürgerspitale) im Innern der S tadt beantragt.

Der „ B a u m e i s t e r ( I )  Vanderwalt'") arbeitete 1673  —  im höchsten 
Auftrage —  ein neues, kurz skizziertes, aber ziemlich kostspieliges Projekt 
(Beilage C) aus, welches mit einem Auswande von 1 4 .5 0 0  fl. die Er­
weiterung des Almkanales durch den Mönchsberg, Versetzung des 
Brunnhauses in die S tadt und Hebung des Fürstenbrunner-Wassers in 
Bleiröhren auf die Dächer der Residenz beabsichtigte, von wo aus er es 
„alß (von) einem Waßerthurm wider in (den) Prun gefiehrt" werden 
sollte. I m  ersten Punkte seines Vorschlages (Durchstich des Berges) 
stützte sich Von der Waldt auf des Antoni Dario gemachten Anschlag" 
und Gutachten.

Aber auch D aria war — ebenso wie der fürstliche Brunnmeister Rupert * 3 * 5

*) Der Stadtrat bedankte sich für diese Geschenke mit dem Bemerken, er wolle 
„erwartten m it w a s  c o n d i t i o n  Obbesagte stuckh, sonderlich das Wasser gemainer 
Statt eingeraumbt" werden solle. (Stadtrat-Protokoll 1655/61 Fol. 389.) Ich ver­
danke diese 2 Notizen der jederzeit freundlichen Gefälligkeit des Herrn städtischen 
Kanzlei-Direktors Lud. Pezolt.

$) Hofk. Hofbauamt, 1663, I .
3) Dies seine eigene, somit richtige Schreibweise.
“) Hvfbauamtsakten: B IV, 6.
5)  So Pillwein.
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Khraimoser —  gleichzeitig berufen w orden, selbständig sein Votum  
abzugeben.

Meister Antonio faßte seine Vorschläge (Beilage D ), bei welchen er 
sich, strenge in den Grenzen seines künstlerischen Berufes, nur Ebenmaß 
und Formvollendung vor Augen hielt, kurz in 5 Punkte; er beantragte, 
(1.) um den Brunnen auf gleiche Höhe mit dem Residenztor zu setzen, 
„das P r u n -C h o r  (9)1) ringsum  zu heben, (2.) es zu erweitern und 
„den Berg verhältnismäßig zu vergrößern, durch welche Erweiterung 
und Vergrößerung (3.) die „4pferdt, welche in  ieziger Prunstuben zu 
groß", „alsdan auch feiner: vnd vill proportionierter" erscheinen würden; 
weiters beantragte er, (4 .) den Platz gegen den (beim und im Neubau 
befindlichen) Steinmetzhof abzutragen und zu ebnen und (5.) einen Ueber- 
wasser-Abzugskanal herzustellen.

Nicht ohne Interesse ist der Schluß seines Gutachtens, welcher den 
Gefühlen der Verstimmung, aber auch der selbstbewußten Zuversicht des 
Meisters stolzen Ausdruck gibt in den W orten : „Nun zweifelt mir nit 
Genedigster Fürst vnd Herr, etliche zu Hoffe, absonderlich ienige, die mir 
weder Ehre noch glickh vergönnen, werden sich befleißen, dise meine vor­
schlagende Meinung möglichst zu Hindertreiben; W an aber solches recht 
beobachtet würdt, halt ich mich versichert, Euer Hochfstl-Genaden vnd 
andere mehr werden disen Vortrag vor guet erkhenen, w i e I  ch mir dann 
mit der Hilff Gottes woll thraue, solches werckhe glickhlich zu gewünschtem 
Ende zu bringen."

M an ersieht hieraus, daß auch D aria 's Künstlerlaufbahn in S a lz ­
burg keineswegs durchaus mit Rosen bestreut war.

E s ist nicht zu erkennen, ob des M eisters Vorschläge zur A u s­
führung gelangten. Gewiß ist dagegen, daß das Projekt der V e r ­
s e t z u n g  des Brunnhauses in die S tad t fallen gelassen wurde, denn 
dieses steht noch heute auf der „Peterswiese".

Der fürstliche Brunuenmeister Khraimoser hatte sich mit guten 
Gründen g e g e n  dasselbe ausgesprochen; sein Vorschlag (Beilage E) 
war auf das „ohnedas hereinfiehrende Prunnwasser vom Khyeberg ge­
stellt, we l ches  e r  „ i m  H a u b t p r u n n  so S t a r c k h  v n d  Hoch  
S p r i n g e n  zu machen sich e r b o t ,  a l ß  y e m a h l e n  geschehen."  
Äbcr auch dieser Antrag, ebenso wie ein weiterer des „ H o f t r ä x l e r s "  
M athias Hödl (Beilage F ) wurde „als schätzbares M ateriale vorläufig 
zu den Akten gelegt.

1) Pi unn-C h a r?  =  Brunnenkar, d. i. Brunnenschale, Behälter, Kasten, 
Trog (S ä  eller bair. Wörterbuch).
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Erst einige Jahre später fiel dem Brunnenmeister Rupert Khrai- 
mofer die schwierige Aufgabe zu, den Brunnen mit beständigem Wasser 
zu versehen und den Strahl auf eine angemessene Höhe zu treiben; es 
ist ihm gelungen, sie mit Aufwand geringer M ittel glücklich und voll­
ständig zu lösen. E s ist dies sein unbestreitbares Verdienst, welches von 
der M it- und Nachwelt auch bereitwillig anerkannt worden ist, fast nicht 
ganz ohne begünstigende Voreingenommenheit für den „anspruchlosen I n ­
länder", gegenüber dem „welschen Bildhauer" und besonders dem 
„Holländer Van der Waldt", der all sein Wissen und Können für eine 
hohe Idee eingesetzt und sie —  trotz mangelhafter Hilfsmittel und tech­
nischer Schwierigkeiten —  dem Gelingen so nahe gebracht hat.

M it dem landesfürstlichen Dekrete vom I. August 1679 (Beilage 61) 
war Khraimoser ermächtigt worden, a u s  e i ge ne  G e f a h r  u n d  K ostens!) 
gegen eine erst nach befriedigender Ausführung fällige, sehr mäßige Ent­
lohnung für Mühe und vorschußweise bestrittene Ausgaben das klare 
Quellwasser des Sternweihers von Hellbrunn herabzuleiten. Schon im 
folgenden Jahre, 1680, hatte er es in bleiernen Röhren in die Stadt ge­
führt und gezwungen, als perlender Hochstrahl mächtig und lustig aus 
dem majestätischen Brunnen zu springen, worauf mit der Planierung und 
Pflasterung der Hauptplätze „bei Hof vnd dem Thuinb begonnen wurde. 
1682' endlich hob Khraimoser das Wasser auch auf die Dächer der fürst­
lichen Residenz und des Dilasterial-Neubaues.*)

S o  wenig es nun irgend jemanden beifallen wird, dem wackeren 
Meister das Verdienstliche seines Erfolges verkümmern zu wollen —  
und „Erfolg ist ja der höchste Richter" —  so muß nun doch bemerkt 
werden, daß Khraimoser denselben nur mit Preisgebung der Fürsten- 
brunnen-Quelle erreicht und sein eigenes Projekt verlassend, teilweise die 
Vorschläge Hödls und auch Von der Waldts angenommen und ausge­
führt hat. Auch hat man —  vielleicht ohne es zu wissen und zu 
wollen —  seinem an sich rühmenswerter Werke eine falsche Folie ge­
geben, dessen es ganz und gar nicht bedurfte, indem man den „a n- 
s p r u c h l o s e n "  Bruunmeister (den einfachen Praktiker) Khraimoser 
dem ..B a u m e i st e r" Von der Waldt gegenüberstellte. Diese über­
flüssige Effektsteigerung, deren sich merkwürdigerweise der wohl unter­
richtete von Koch-Sternfeld schuldig gemacht, ist nun völlig unbegründet, 
denn Von der Waldt war Baumeister allein „von Gottes-Gnaden", als 
solcher oder Ingenieur Empiriker, wie Khraymoser, seines eigentlichen

*) Hofbauamt, B, IV, 6  und Hofk. Salzburg, 1680 I ,  — bann yon Krch-Stern- 
seld, Straßen- und Wasserbau.
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Zeichens aber ein U h r m a c h e r  dem sein —  wenn gleich (aus un­
bekannten Gründen) unvollendet gebliebenes —  Unternehmen nur zur 
Ehre gereichen kann. (M an  vergleiche B eilage H.)

Gleichzeitig mit dem D om ausbau und dem Brunnen wurden (wie 
schon gesagt) d ie  G a l e r i e n  aufgeührt, w e lch e  d en  D o m p l a t z  a b ­
g r enz e n und u m s c h l i e ß e n .  D er B au  derselben, schon 1658  lebhaft 
betrieben, ging erst 1 66 8  seiner Vollendung auch im In n ern  entgegen.

Daria's Anteil an diesem Bauwerke ist zweifellos —  und jedenfalls 
sehr bedeutend gewesen. Nicht allein, daß er seine persönliche M it­
wirkung (in der bereits bezogenen Rechtfertigung) mit den Worten selbst 
bezeugte: „Wiederumb Anno 1661 vom Michaely an B is  auf dise Zeit 
(Juni 1662) ist auch B ill gibsZ  aufgangen b e y  dem  G a n g " ,  ergab 
sich dies schon bestimmter aus einer über Anordnung des Fürsten Erz­
bischofes verfaßten „Beschreibung deren S ta in , w e lc h e  J h r o  hoch­
f ü r s t l i c h en  G n a d e n  rc. nechstuerwichens 1662te Jahr inn vnd ausser 
des Newbaw Ligend, d u rch  A n t h o n i o  D a r i a  a b m e s s e n  l a s s e n ,  
Item waß noch banton z u m  a u f g e s e t z t e n  g a n g  o d e r  G a l e r i a ,  
angefangnen Palustri — vnd bißhero Khauffsweiß —  abgegeben worden."

Nach Verzeichnung der verschiedenen für S>ürze, Kapitäler, „Schäffl, 
Palustri, Egg-Pfosten, Gsimbs" und zu den hochsürstlichen Wappen in  
der G a l e r i e  rc. verwendeten Marmorblöcke, dann der verkauften und 
noch vorhandenen „rauhen S tein e" , findet sich eine weitere Post über 
21 Steinplatten mit der Bemerkung:

„ D i s e  N e b e n s t e h e n d e  21 P l a t e n  h a b e n  Z u e  de m a u f ­
g e s e t z t e n  g a n g  o d e r  G a l e r i a  g e b r a u c h t  w e r d e n  s o l l e n ,  
welche Anthony D aria anch v o n  d e n e n  g e m e s s e n e n  S t a i n e n  
Z u a r b a i t h e n  L a s s  en ." ') —  Kurz vor dem Ableben des kunstliebenden 
fürstlichen Bauherrn und Erzbischofes waren diese Galerien bis auf die 
innere Auszierung vollendet. Unter des M eisters Antonio D aria Leitung 
hatten bey d er  „ l a n g e n  G a l e r i a  n e g s t  S t .  P e t e r "  gearbeitet die 
Steinmetze Georg Huncklinger, M ichael Zehentmaier, Veit Sulzner und 
Adam Althaimer.

Am 12. April 1668  schloß das Hofbauamt im höchsten Aufträge 
mit dem Linzer Bürger und Bildhauer Johann Peter Spatz einen Ver­
trag darüber, die „zu beiderseits des alhiesigen Thumbstifits verhanndtene 
drey Galarien mit Stnccator arbeith inwendig zu bearbeithen. E s

‘) viel Gips.
a) Host. Hosbauamt, 1663, G.
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wurde festgesetzt, daß I .  P . Spatz ̂ ) mit dieser Arbeit „inmassen Er vnd 
A n t o n i o  D a r i o  es für guet befinden werden , kommende Pfingstzeit 
mit einem erfahrenen Gesellen beginnen, daß beide (Meister und Ge­
hilfe) während der ganzen Arbeitsdauer mit Beleuchtung und „(Soft1 
(der Meister täglich mit einem „SSiertt" —  der Geselle mit einem 
„Khändl Osterwein und einem Viertl Bier") versehen werden und für 
die ganze Stukkator-Arbeit (Meister u n d  Geselle) 6 0 0 ft. erhalten sollen, 
wovon 3 0 0  fl. zu Anfang, 300  fl. zu Ende ausbezahlt, und —  wenn 
die Arbeit zu „conteiito verricht", —  überdies dem Meister 3 0 —5 0  fl. 
dem Gehilfen aber 6 Reichsthaler (9 fl.) , oor einen recompens" gereicht 
werden würden.

D ie M aurer-, Taglöhner- und Schmiedearbeiten, sowie die erforder­
lichen —  vom H ofbauam te.. nnwaigerlich" beizustellenden —  M aterialien  
waren „auf des Spätz und D aria Unterschrift" (Anweisung) in Rech­
nung zu bringend)

Der Umstand, daß hiernach dem Antonio Daria hinsichtlich der 
Ausschmückung der inneren Räume neben und über dem hiezu berufenen 
Meister eine maßgebende Stimme eingeräumt wurde, dürfte wohl die 
Annahme nicht allzugewagt erscheinen lassen, daß auch der architektonische 
Entwurf und die Ausführung dieses Baues ganz sein Werk sind, welches 
schon durch die Eigentümlichkeit gewisser, seiner Bestimmung mindestens 
ferneliegender, ornamentaler D etails (der Pferdeköpfe) an den Schöpfer 
des Residenzbrunnens zu gemahnen scheint.

Noch eine T at des Künstlers Antonio D aria lernen wir ans den 
Akten des Archives erkennen. Di e  Al t äre  in den beiden S e i t e n ­
schiffen des Dome s  sind unter Giovan Antonio D aria's M eißel ent­
standen.

Von den Altären des Domes sind nur drei, der Hochaltar im 
Chorraume und die beiden Altäre im Querschiffe aus der Zeit des Erz­
bischofes Paris-') (Lodron).

') Meister Spatz und sein „Geselle" nahmen bei Antonio Daria Wohnung, 
wofür dieser (für 6  Monate) 6  fl. Miete aus der fürstlichen Kammer erhielt. (Hos- 
bauamts-Wochenrechnungen vom Jahre 1668.)

2) Hofbauamt 6 , IV, 8 .
3) D as ist alles, was Anton R. v. Schollhammer („Beschreibung bei erzbischöf­

lichen Domkirche zu Salzburg") über den B a u  der Altäre zu sagen weiß; nicht mehr 
als jedermann selbst sieht; dabei ist in den wenigen Zeilen eine Unrichtigkeit insofern 
unterlaufen, als allgemein gesagt wird: „ D ie .11 Altäre sind von weißem und rothem 
Marmor aus der nächsten Umgebung, d ie  B i l d e r r a h m e n  a b e r  v o n  
s c h w a r z e m  T i r o l e r - M a r m o r . "  Dies ist jedoch — wie sich abermals jeder­
mann selbst überzeugen kann — n u r  h i n s i c h t l i c h  d e r  3 A l t ä r e  im Chorraume 
und Querschiffe z u t r e f f e n d .
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I n  beii Seitenschiffen dagegen scheinen b is zur M itte des
17. Jahrhunderts (feine ober; nur provisorische Altäre gestanden zu 
habe». Erst Erzbischof Guidobald begann sie durch solche aus M arm or  
zu ersehen. W ar es ihm auch nicht vergönnt, seine Absicht völlig zu 
verwirllichen, so war es doch er, dem wir sie, tote so manches andere 
Denkmal seines Kunstsinnes, danken. D er Tod trat zwischen W ollen  
und Vollbringen. S e in  Nachfolger M axim ilian  Gandolph (Graf Khün- 
burg) setzte das begonnene Werk fort und sah noch dessen Vollendung. 
Daher kommt es, daß von den acht Altären der beiden Seitenschiffe nur 
Einer (der erste zur Rechten) das Thun'sche W appen, alle übrigen sieben 
jenes der Khünburg tragen.

Wann der B au  dieser Altäre eigentlich begonnen worden ist, konnte 
bisher nicht genau festgestellt werden; es scheint fast, a ls  wäre dies n ich t  
v o r  1668 geschehen. I n  den Wochenrechnungen des Hofbauamtes vom  
Jahre 1668») erscheinen in den ersten 2 Wochen des M onates J u n i  
und späterhin für die „Zimmerleuthe, w e lc h e  A n t o n  i D a r i o  zu 
M a c h u n g  d e r  h i l z e r n e n  M o d e l l ,  zu den Altären in Thumb ge­
hörig, g e b r a u c h t , "  3 fl. 2 4  kr. und 1 fl. 4 2  kr. —  dann weiters in  
jener vom 18 . :  25 . August 4 5  kr. in A u sg a b e: „ D e m  A n t h o n y  
D a r i o  v m b  zu Atnet bey anßsehung etwelchen Stainwerkhs ausgelegte 
Zöhrung" re. —  D ie A u f s t e l l u n g  dieser Altäre „aus rothen, ge- 
sprangten (Atneter-) M arm or" dürfte am 15 Septem ber 1668  begonnen 
haben, denn von dieser Zeit an sind laut derselben Wochenrechnungen die 
S t e i n m e t z e  zuerst m it  M a c h u n g  d e r  r o t h m a r m o r n e n  S t u c k h  
zu den A l t a r e n "  und später mit der „ A n m a c h u n g "  dieser Altäre im 
Donie durch den ganzen Herbst und W inter beschäftigt.

Die Arbeit scheint indessen nicht mit der —  höchsten O rts er­
wünschten —  Raschheit von statten gegangen zu sein, denn aus einer im  
April des folgenden Jahres (16 69 ) überreichten Eingabe des „A ntonius 
Dario" erfährt man, daß der M eister durch den Fürsten Erzbischof zur 
Beschleunigung derselben ermahnt und angetrieben worden war. D aria  
stellte in seiner Rechtfertigung (B eilage J) vor, wie er sich zwar „besten 
Fleißes angelegen sein lassen" wolle, das Werk genedigsten Verlangen 
nach so schleinigst als ymer miglich" fortzusetzen, wie es aber hiezu die 
Notwendigkeit erheische, daß er mit seinem „vnderhabendten arbeithern 
auch schaffen" könne und diese „immer parirn sollen , wie denn auch

>) Es sind dies die ältesten dieser Zeit im Archive noch erhaltenen Baurech- 
tmngen, die nächstfolgenden sind schon vom Jahre 1699.
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„Wan ein Vnfleiß oder Feller vorbeygeht," „solhes Niemands andern 
dann" ihm „alss Vorgestellten M aister zuegezogen" werde. Demgemäß 
stellte D aria die ausdrückliche Bitte, daß ihm über seine Leute das aus­
schließliche Kommando „gnedigist anverthraudt vnd Vberlassen" werde, 
„worbey S eine hochfstl. Gnaden rc. den Fleiß vnd die schuldtige Treu  
auch genedigist befinden" würden.

M it dem Decreto proprio vom 27. April 1669 (Beilage K) ist 
denn auch über Antrag des hochfürstlichen Rates Franz von Feyrtag 
„alß in Paumaistereisachen Verordneten" dieser Bitte insoweit entsprochen 
worden, daß die Hofbau-Verwaltung beauftragt wurde, d en  „ B i l d ­
h a u e r n  A n t o n i  D a r i o  bey V e r f ö r t i g u n g  der A l t a r e n  in  
t h u m b  V n d  zu a n d e r n  d e r g l e i c h e n  a r b e i t h  für am Maister vor: 
vnd aufzustellen" dabei aber auch auf beschleunigte Förderung der Arbeit 
und Abstellung aller Mißbräuche mit Ernst zu bringen; zu diesem 
gleichen Zwecke wurde dem D aria „auf daß er mit der arbeith vnd 
Obsicht mehrers bei der S tö ll verbleiben solle, austath der assignivt 
gewesten Hoftafel" —  doch neben behaltenden Brodt- vnd weingenuss 
von Hof —  Ain gülden wöchentliches Kostgelt angewiesen.'

Diese Erledigung entsprach im Wesentlichen der Absicht der von 
Daria gestellten Bitte, denn mit der erwünschten und verliehenen M eister­
schaft war ja auch das „Commando" verbunden.

Unter diesem seinem Kommando waren bei dem Baue der Altäre 
die Steinmetze Georg Hunkhlinger, • Veit Sulzner, späterhin auch Michael 
Wallner, Bartlme P ayr und W ölf Erdtwein (1668) mit Meisterlohn 
tätig gewesen.

Aus den nächsten 2 Jahren ist nur ein kleiner Schichtenzettel aus 
einer Wochen- (Bau-) Rechnung im städtischen M useum s erhalten ge­
blieben, welcher des Meisters Namen trägt und seine Anwesenheit in 
Salzburg verbürgt. „Gio. Antoni Dario" bestätiget damit, daß vom
1. bis 15. August 1671 die Bildhauer Georg Strobl (10 Tage) und Rnep 
Hofbauer (4 Tage) jeder täglich 15 kr. (Lohn) mit „Verendrung vnd 
Aushauung der hochfstl Wappen, nacher Weitwörth gehörig", verdienten.

Wieviel des Interessanten mag uns dadurch verloren gegangen sein, 
daß die Rechnungen dieser Jahre vernichtet wurden!

I n  dem bisher Mitgeteilten ist alles erschöpft, was sich hinsichtlich 
Giovan Antonio D aria's Tätigkeit in Salzburg —  aus den dem Ver­
fasser erreichbaren Quellen insbesonders den mehrerwähnten Hosbanamts-

'/ Durch die Freundlichkeit des Herrn kais. Rates, Direktors Dr. Alexander 
Petter zur Ansicht erhalten.
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Wochenrechnungen de 1 6 6 8 ) —  auffinden und nachweisen ließ. E s erübriget 
noch. hier jene (bei Anfzählung der vom Fürsten-Erzbischofe geführten 
größeren Bauten unerwähnt gelassenen) kleineren, dem  küns t l er i schen  
W i r k u n g s k r e i s e  des  M e i s t e r s  e n t s p r e c h e n d e n  Arbeiten, soweit die 
gesammelten Notizen reichen, kurz anzumerken, welche w ä h r e n d  dessen  
A n w e s e n h e i t  i n  d i e s e r  a l t e n  B i s c h o f s s t a d t  durch das Personale 
des H o f b a u a m t e s  ausgeführt worden sind und d a r u m  eine Betei­
ligung Daria's n ic h t  g a n z  u n w a h r s c h e i n l i c h  erschei nen lassen. 
Von solchen sind zu erwähnen: 1663  ein O p f e r  stock für die W all­
fahrtskirche U. L. Fr. aus dem D ü r n b e r g e. Bildhauerarbeit aus weißem 
Untersberger-Marmor und Schlosserarbeit. Knieende (?) Engelsfigur. Kosten­
anschlag für den S te in  4  fl. 21 kr., für Steinmetzarbeit 4  fl., für Bildhauer- 
arbeit 1 2 ft.; die Kosten dürften sich durch die nachträglich (15. Okt. 1663) 
angeordnete Anbringung des fürsterzbischöfl. W appens etwas erhöht haben.') 
1668 ein B r u n n e n  aus weißem Untersberger-M armor, vom Fürsten- 
Erzbischofe Guidobald nach, resp. für R e g e n s b u r g  bestimmt; bei 
seiner Ausführung waren mit Steinmetzarbeit beschäftigt: Georg Hunkh- 
linger, Michael Zehentmayr und Veit S u lzner; aber „auch W e l s c h e  
wurden dabei gebraucht." D a s  Werk scheint mit dem Tode des Erz- 
bischofes eingestellt oder unterbrochen worden zu sein, denn am 2 J u n i 
1668 ist hiefür zum letztenmale in diesem Jahre) eine Arbeitswochen­
schicht in Rechnung gestellt 1668  noch ein B r u n n e n  aus weißem 
Marmor f ü r  d en  H o f  m a r s t a l l  mit Schrifttafel, welche in der ersten 
Juliwoche eingesetzt wurde; das Objekt scheint somit in der Hauptsache 
noch bei Lebzeiten des Erzbischofes Guidobald fertig gestellt worden oder 
doch der Vollendung sehr nahe gewesen zu sein. 1668  E p i t a p h  f ü r  
d e »  genannten K a r d i n a l - F ü r s t e n - E r z b i s c h o f  aus rotem Adneter- 
Marmvr; an demselben arbeiteten die bereits genannten Steinmetze G . 
Hnnkhlinger, V. Sulzner, A . Althammer, M . W allner und M . Zehent­
maier, dann Hans T räxl m it Meisterlohn. Hunkhlinger und T räxl 
arbeiteten die Schrift aus. D a  dieses Epitaph im Dome (im linken 
Querschiffe, links vom Altare) aufgestellt und g l e i c h z e i t i g  m i t  de n  
A l t ä r e n  daselbst ausgeführt wurde, dabei überdies dieselben Arbeits­
kräfte (wie bei de» Altären) in Verwendung kamen, liegt es nahe genug, 
den Entwurf und die Leitung auch dieses Werkes dem Meister D aria  
zuzumuten. Nicht ganz ohne Interesse und daher hier anzumerken dürste 
sein, daß ein in den Rechnungen vom Jahre 1668  gar nicht genannter *)

*) Hosk. Hofbauamt 1663 ti.
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Steinmetz, Rupert Marith, welcher in einer gleichzeitigen Eingabe um 
Lohnesbesserung sich selbst als „Ingenieur" unterzeichnet, den größten 
Teil der an dem Epitaphe geleisteten Arbeit als sein Verdienst in An­
spruch nimm t.1) 1668  die „ g r o ß  M  a r m o st a i n e n S t a t u  a", 
vielleicht eine der vor dem Portale des Domes stehenden, des Rupertus 
oder V irg iliu s; jene der Apostelfürsten Petrus und P au lus wurden erst 
später (1697 im Auftrage des Fürsten Erzbischofes Johann Ernest Thun) 
von Bernhard M ändl geschaffen; die beiden ersteren sind unverkennbar 
aus anderer Hand, zeigen aber wie die letzteren das Thun'sche Wappen. 
B ei ihrer Fertigung war der Steinmetzmeister Michael Zehentmayr mit 
4  Schleifern in Verwendung.

Ehe wir diese Beiträge zur Kenntnis des Lebens und Wirkens 
unseres M eisters in  S a l z b u r g  abschließen, sind noch einige Worte 
über seine Stellung und Verhältnisse daselbst und über seine Familie 
anzufügen.

Der Künstler scheint der deutschen Sprache —  in der Schrift wenig­
stens —  nicht völlig mächtig gewesen zu sein, denn es sind die beiden 
(einzigen) zu unserer Einsicht gelangten, von ihm eigenhändig gefertigten 
Schriftstücke n i c h t  von ihm selbst geschrieben; aui beiden hat er sich 
mit seinem vollen Namen Giouan Antoni Daria (Dario) unterzeichnet.

' I n  den Rechnungen des Hofbauamtes vom Jahre 1668  wird Daria  
gewöhnlich als „der Welsche Bildthaver" mit und auch ohne Beifügung 
eines Namens bezeichnet. 1669  unterfertigt er sich selbst „als hfstl. 
Camerportier vnd Bildhauer"; ebenso wird er vom Fürsten-Erzbischofe in 
dem Dekrete vom 27. April 1669  betitelt, womit das Hofbauamt den 
Auftrag erhielt, ihn ..als Meister vor: und aufzustellen." I n  einem 
Vertrage vom 24. September 1672  (Beilage Ich, betreffend die Auf-

1) In  seinem Gesuche sagt er, er habe von seinem „lieben Buttern', Balthasar 
Marith als gewesten Burger und allen Steinmetzmeister das Handwerk — und aus 
seiner Wanderschaft auch die Architektur, sonderlich aber die „Kunst der Feldmesserey 
vnd Fortificationswerkh wol erfaren", daher Be. Eminenz, höchstseelig, ihm die „tn- 
spection" bei den Fortifikationen gegen vom Kriegszahlamt zu leistende monatliche 
Besoldung von 8 fl. anvertraut habe; auch müsse er zu dem „Epilhauio" — alß (zu> 
Anderem — die „mehriste Stuckh" verfertigen, wosür ihm vom Hosbauamte monatlich 
nur 8 fl. erfolgt würden, obscho.i Anderen für die gleiche Arbeit wöchent l i ch  
ebensoviel bezahlt werden müßte; endlich beruft er sich darauf, daß er 2 Schwestern zu 
erhalten — auch Steuern und Auflagen jederzeit ordentlich entrichtet hebe, sowie daß 
man an seiner Stelle ansonsten einen eignen Bildhauer halten müßte. Er zeichnet 
sich „Rupert Marith, Ingenieur vnd Hofs-Steinmetz alhie " Das Gesuch wurde cx 
decreto (.'elf. 5. Dezember 1668 der Hofkammer — und am 10. Dezember dem Hof- 
bauamte zur Begutachtung zugewiesen, Bericht und Entscheidung aber fehlen. (Hof­
bauamtsakt D. III. 8.)

Rupert Marith, „Geomctra" starb am 28. Juli 1678, 39 Jahre alt und wurde 
bei St. Sebastian begraben. (Toten-Matrikel der Dom Stadtpfarre )
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dingung eines salzburger Jun gen , Andreas © tabuer,1) a ls Lehrling, wird 
er zwar als der „Ehrnueste, hochfürneme vnd Kunstreiche Herr Joann  
Antonio Dario, hochfstl. Cam er-Portier, Jntagliator: v»d Steinmetzmeister" 
begrüßt, Daria selbst aber scheint auf seine Meisterschaft den größten 
Wert gelegt zu haben, denn er zeichnete sich fortan (16 73  -1 6 7 5 )  nicht 
mehr als Bildhauer, sondern mit Vorliebe a ls Steinmetzmeister.

Daria hatte übrigens —  gleich den Beamten des Hofbauamtes —  
B e s o l d u n g ,  während die in Hofdicnsten stehenden Meister 
(Maurer-, Zimmer-, B runnen- rc. M eister gewöhnlich nur Wochenlöhne 
(1 fl. 30  bis 2 fl. 3 0 , höchstens 3 fl.) erhielten.

Diese seine Besoldung betrug monatlich 25  f l . ; überdies speiste er 
— nach des erzbischöflichen Hofes altem Herkommen und patriarchalischer 
Sitte —  an der Hoftafel und erhielt an Brot und W ein das übliche 
Quantum; als man ihm —  wie bekannt —  1669  aus Dienstesrück­
sichten den Besuch dieser T afel eingestellt, wurde er dafür mit einem 
w ö c h e n t l i c h e n  Kostgelde von 1 fl. entschädigt, wobei zu erinnern 
ist, daß der damalige Geldwert ungefähr auf das 6fache des heutigen 
anzuschlagen ist.

Aehnlich verhält es sich mit dem T itel „Camerportier"; diese Hof­
titel waren, auch die geringeren nicht ausgenommen, sehr geschätzt; a ls  
Beispiel sei angeführt, daß der hochfürstliche „Pavcommissarius ( V o r ­
s t and  d e s  H o f b a u  a m t e s )  und z u g l e i c h  Obristwaldmeister des 
Erzstiftes (ein Beamter dessen S tellung etwa dem Range eines Baurates 
und Oberforstmeisters entspricht) bei einem monatlichen Gehalte von 
33 fl. 20  kr. den T itel eines hochfürstlichen Kammerdieners führte.

M it einer Eingabe vom M ärz 1675  stellte Antonio D aria endlich 
das Anlangen um Verleihung der durch das Ableben des Hanns N nß- 
borffer2 erledigten Hofmaurermeisterstelle, welcher er sich „neben dennen 
sich in diensten befindtendten zimblich wollerfahrnen Pallierern vnder- 
thenigist vnderfangen w ollte."2) D aria  erhielt jedoch (aus unbekannten 
Gründen) die erbetene S te lle  nicht; diese wurde vielmehr dem bürgerlichen 
und Stadtmaurermeister Ruep Hueber verliehen.1) V i e l l e i c h t  war es *)

*) Außer diesem Grabner scheinen auch Georg Strob l (als .^Bildhaueriung am 
f>. September 1668 aufgedingt) und Ruep Hofbauer, «chuler, ^ L c h r l i n g e G ^ A .  
Daria's gewesen zn sein, aber von keinem derselben ist nur Wesentliches bekannt
gewori» ^  gjjjijj 1676, 68  Jahre alt, ruht bei S t . Sebastian (Iteibematrikel der
Dom St.-Pfarre).

3) Hosbauamt C. IV. 8 .
0  Hossammer, Hofbauamt 1674/9  r .
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der Verdruß über diese Abweisung, welcher den Meister bewog, S a lz ­
burg zu verlassen; sein Gesuch ist wenigstens d a s  l e t z t e Z e i c h e n  s e i n e r  
A n w e s e n h e i t  daselbst; späterhin ist er für mehr a ls ein Jahrzehnt völlig 
verschollen, bis er endlich 1686 als „Werkmeister" des S tiftes S t . Florian  
(in Oberösterreich) wieder auftaucht. A ls solcher zuerst bei dem Baue 
der Kapelle des genannten S tiftes zur Marbach bei Mauthausen) mit 
der Ueberprüfung der Steimnetzarbeiten beschäftigt, wirkte er zugleich 
mit dem bedeutenden Architekten Carl Antonio Cartone, 1 6 8 6 — 89, an 
dem Baue der großen Stiftskirche zu S t . Florian, deren Hochaltar (ent­
worfen von Giovan Ba. Colomba und ausgeführt von Boni) er auf­
stellte . und mit einem von ihm selbst gemeißelten Wappen schmückte. 
Nach den M itteilungen von P r. Albin Czerny's (bereits zitiertem) ver­
dienstvollen Werke verheiratete sich Meister Daria, welcher Witwer war, 
am 24. M ai 1689 in S t .  Florian wieder, wurde dort Bürger und 
auch noch Vater mehrerer Kinder. 1690 holte Daria M a r m o r  v o n  
Atnet für die (20) Säulen  in der Stiftskirche zu S t . Florian und (viel­
leicht) auch zum Kreuz-, Abendmahl-, S t .  Barbara- oder Magdalena- 
Altar, welche sein Werk als „A r ch i t e k t o r" sind.

Für die beiden letzteren Altäre erhielt D aria 4 00 0  fl., für die Er­
richtung des Hauptaltares und für die 20  Säulen  5 83 7  fl. Auch die 
Marmorportalc beim Durchgänge der Seitenkapellen der Florianer S t if ts ­
kirche entstanden unter seiner Leitung, wobei der später für die Arbeiten 
jm Stifte wichtige Biancö sein Gehilfe war. Der fixe Jahresgehalt 
Dario's zu S t .  Florian betrug 2 0 0  fl. Der Meister starb dort am
8. März 1702, seine Witwe (A nna?) heiratete aber bald darauf den 
Steinmetz Rößlhuber.

Der Umstand, daß Giovan Antonio Daria in D i e n s t e n  d e s  
S t i f t e s  S t .  F l o r i a n  von 1686 resp. 1689— 1702, also noch durch 
12— 16 J a h r e  t ä t i g  war, als W i t w e r  eine zweite Ehe einging, 
auch Vater mehrerer Kinder wurde, läßt bei seinem Tode kaum ein viel 
höheres Alter als 70  Jahre annehmen. Es würde dies den Schluß ge­
statten, daß der Meister 1656, da er (durch v. Koch-Sternfeld) in S a lz ­
burg zuerst genannt wird, erst 2 4 — 30 Jahre alt gewesen wäre; auch 
läge die Vermutung nahe, daß er während seines mehr als 20jährigen 
Aufenthaltes sich zum erstenmale in Salzburg verehelicht habe, und hier 
eine Familie begründete. Allein die Matriken des Dom -Stadt-Pfarram tes 
registrieren weder einen Tranungs-, noch Taufakt, noch einen Sterbefall 
unter dem Namen des Meisters.

Nur im Totenbuche erscheint 1657 der schon erwähnte Santino
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Daria, ein Jüngling von 19 Jahren, wahrscheinlich ein Bruder oder 
sonst naher Anverwandter. Von einer Fam ilie (Gattin oder Kinder) des 
Meisters Giovan Antonio D aria  dagegen hat sich in Salzburg bisher so 
wenig eine S pur finden lassen, wie über dessen Abkunft, Kommen und 
Scheiden.

Ein älterer Künstler verwandten Faches, welcher seinen Namen 
führt und um 1600  in der Kirche Santa Maria della Scala in Tras- 
tevere zu Rom arbeitete, der Stukkatorer Simone Dario, ein Lombarde, 
dürfte wahrscheinlich ein Landsmann und Vorfahrer des Erbauers unseres 
Brunnens gewesen sein. D ie  Annahme, daß auch Letzterer ans der 
Lombardei stamme, scheint durch seine Verbindung mit Cartone unter­
stützt. (Dr. J lg :  „Antonio Dario“, nach B er to lo tti: „Artisti Lombard! 
a Roma.“)

I m  Vorstehenden haben wir alles zusammengefaßt und dargestellt, 
was über Giovanni Antonio D aria bisher bekannt gewesen und neu 
aufgefunden worden ist. E s erübriget uns nur noch ein kurzer Nachtrag 
über den Brunnen im Klostergarten zu S t .  Peter, hinsichtlich dessen sich 
—  ebenso wie über den B au  des gegenwärtigen Residenzbrnnnens —  
Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten in den Chroniken eingeschlichen haben.

I n  dem Auszuge aus der neuesten Chronik des S tifte s  S t .  Peter 
(2. Bd. S .  165) heißt es (wie schon an anderer S telle  nach dem vollen 
Wortlaute mitgeteilt worden ist), daß „dieser Springbrunnen von weißem 
Marmor m it  dem  h o c h g r ä f l i c h  T h u n ' s c h e n  W a p p e n ,  v o r ­
m a l s  der  H o f b r u n n e n  s o l l t e  g e w e s e n  s e i n .

Diese Nachricht verdient (abgesehen davon, daß der Chronist selbst 
sie nur als eine überlieferte hinstellt), infoferne vollen Glauben, a ls sie 
in einer Haus-Chronik erscheint und einen Gegenstand dieses Hauses be­
handelt. Hübner („Beschreibung der hfst. Haupt- und Residenzstadt 
Salzburg" I. 1 89 — 190) wiederholt sie wörtlich, fügt aber bei: „Allein 
in älteren Urkunden vor (?) Guidobald kommt von keinem Hofbrunnen 
irgend eine M eldung vor. G e d a c h t e r  E r z b i s c h o f  h a t  i h n  wahr­

scheinlich d e m  K l o s t e r  neu m a c h e n  l a s s e n . "
Zauner, welcher sich hierin doch ausdrücklich auf Hübner beruft, 

b e h a u p t e t  dies (Chronik V III  , 3 00 ) schon g a n z  b e st i m m t 
mit den W orten: „Dem  S tifte  S t .  Peter ließ er (Erzbischof Guidobald) 
im Garten von M arm or einen Brunnen bauen "

Von dem Chronisten von S t .  Peter bis auf Zauner hat sich so mit 
Hübners Hilfe der alte dem S tifte  geschenkte Hofbrunnen in einen neuen
verwandelt: Hübners Bemerkung ist aber nur a ls V e r m u t u n g  ge-

21*
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geben gewesen und schon darum auf den ersten Blick bedenklich, weil 
Hübner diese Vermutung darauf stützt, daß v o r  Guidobald von einem 
„ H o s b r u n n e n "  nichts bekannt se i; damit kömmt er aber mit sich 
selbst, mit dem Chronisten von S t .  Peter, und was das Schlimmste, 
mit den Tatsachen in Widerspruch, denn jener Brunnen im Klostergarten 
zeigt das Thun'sche Wappen, kann also nicht wohl aus der Zeit v o r  
Guidobald stammen und wenn auch die älteren Urkunden nichts von 
einem Hofbrunnen m e l d e n ,  kann doch nicht bezweifelt werden, daß in 
der fürstlichen R e s i d e n z  zu allen Zeiten Brunnen bestanden haben.

Auch D r. Fr. V. Zillner erwähnt in seiner „Geschichtlichen S ta d t­
beschreibung" (Salzburg 1885) ausdrücklich (neben dem auf S eite  166  
besprochenen, von den Fürst-Erzbischöfen Guidobald und M ax Gandolph 
auf dem „Residenzplatze 1 6 5 6 — 59 und 1664— 1682" errichteten 
Brunnen, an anderer Stelle S .  157) unter den „Haus- und Hofbrunnen" 
der B r u n n e n  im f ü r s t l i c h e n  H o f e ,  bevor d a h i n  f l i e ß e n d e s  
W a s s e r  e i n g e l e i t e t  w u r d e ;  er setzt, zur älteren Ueberlieferung 
zurückkehrend, mit ruhiger Bestimmtheit hinzu: „Die marmorne Fassung 
oder den Brunnenkranz schenkte Erzbischof Guidobald dem Kloster 
S t . Peter." Auf „Hübner I, 188" (richtiger 189 /190) verweisend, fügt 
er —  ohne sich in eine weitere Erörterung einzulassen —  (mit Beziehung 
auf Hübner) bei: „ungenau". Der fragliche Brunnen im Klostergarten 
zu S t . Peter wäre d e m n a c h  vorher ein Hausbrunnen im fürstlichen 
H o f e  (Residenz) gewesen.

Merkwürdiger Weise gibt uns aber das Stadlrat-Protokoll vom
3. Dezember 1660 Nachricht, wie „S e . hfstl. Gnaden g e d a c h t  seyen, 
das Prunwasfer, so bis dato yber Hof vom Gerhartsberg hereingeführt 
worden, wie nit weniger d ie  g r o s s e  S c h a l l  v o n  de m neuen P r u ne n  
(der Stadt) zuyberlassen." Ob das fürstliche Geschenk wirklich an  d ie  
S t a d t  gedieh, ist nicht zu konstatieren gewesen; in der bezogenen Sitzung 
beschloß der Stadtrat nur abzuwarten, „mit was conbitionen obbesagte 
stuckh re eingeräumet werden sollen" >)

I m  sachlichen Zusammenhange hiemit scheinen die 1673 von Daria  
erstatteten Anträge (Beilage D) zu stehen, welche die E r w e i t e r u n g  
des Brnnnkarcs bezweckten, wodurch die zu großen Pferde viel feiner und 
proportionierter erscheinen sollten. E s gewinnt somit fast den Anschein, 
als ob der ursprüngliche Entwurf D arias für das Brunnen-M onument 
eine —  wie der Schluß seiner Vorschlüge fast anzunehmen verleitet —

■) Stadtrat-Protokoll 1 5n/ßl fol. 389.
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unfreiwillige Aenderung erlitten hätte, zuerst eine größere Brunnenschale 
vorhanden gewesen und in eine solche geringeren Umfanges abgeändert 
worden wäre, welche nach dem Urteile des M eisters der richtigen V er­
hältnisse entbehrte, daher er eine nochmalige Aenderung erstrebte.

Ob (entgegen obigen Ausführungen) möglicherweise anet) ein Z u ­
sammenhang und welcher etwa zwischen der dem <3taOträte angebotenen 
"großen Schale von dem n e u e n  Brunnen" und dem Marmorspring- 
brunne» im Klostergarten zu S t .  Peter, „welcher vorm als der Hofbrunnen 
gewesen sein soll", besteht, mag dahin gestellt bleiben.

B e i l a g e n .
A. lHandat an die Statt: und Pfleggericbtlicbe Obrigkbeit 

S a l z b u r g ,  H a l l e i n ,  G l a n e g g ,  S t a u f f e n e g g  v nd  N e u h a u ß .
„Guidobald tc.

Vnsern gnädigisten grues Z uvor, Lieber vnd gethreuer.
Demnach wir gleich nach antrit Vnserer Regiernng Vorder ist zur 

Zier Vnsrer Erzbischofflichen Residenz Vnd gemainer S ta tt alhie, D ann  
auch dem gemainen wesen zu gueten einen Costbaren P runn aufrichten, 
Vnd zu dem ende ein frisches gesundes Vnd hailsames wasßer, wie es 
bihdato die experienz zu erkhennen geben, Von deme VndersPerg 
hereinführen zulassen V nß entschlossen, Vnd solches werkh Gott lob nun­
mehr soweit gebracht, das wür gar in kurzer Zeit selbiges in Völliger 
perfection zusehen Verhoffen, Also Vnd damit bis er Prun in seinem 
esse Vnd würde beharrlich erhalten werde, ist V n s sorgfeltig obgelegen, 
gebührende Vorsehung zuthuen, auf daß nit etroo durch boßhafftige leuth, 
Vnd insonderhait dieJenige, so mit ihren Heusern Vnd gründten dem 
führenden Wasser angelegen Vnd wohnhaft sein, oder sonsten darzue ge­
rathen, Vnd das wasser verlangen, mit anporung der Prunröhr oder in 
anderweeg ainicher fräuel, angriff, nacht! Vnd schaden begangen werden 
möchte, Dahero Bnser gnädigister Vnd zugleich ernstlicher befelh ist, daß 
du in deiner Verwaltung auf dergleichen Vebertretter ein stetige obsicht 
haben Vnd bestellen, N it weniger disen Vnsern befelch Vnd mainung der 
ganzen Gemain zu ihrer wissenschafft Vnd Nachricht gleich nach empfahung 
diß, Vnd dan inskhonftig wenigist V ier mahl im J ar  öffentlich publi­
cieren, davon auch beglanbte Abschriften an den Khirch: Vnd Gerichts 
Thoren, Würtshänsern Vnd anderen orten, alwo die gemain sich zu uer- 
samblen pflegt, affigieren, Vnd jeder M eniglich ermahnen lassest, Vor
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dergleichen freuet Vnd Vngebühr bei Vermeidung Vnsrer schweren Vn- 
gnad, auch leib Vnd lebenstraf sich genzlich zu enthalten, M it diser 
austrücklicher erinnerung, dass derienig, so amen oder anderen Veber- 
tretter in gehaimb Vnß selbsten oder dem Gericht anzaigen wirdt, derselb 
nit allein ewig ganz Verschwiegen gehalten, sondern auch für die anzai- 
gung iedesmahls mit Ainhundert Reichsdaller recompens begabt 
werden solle.

An dem beschicht Vnser genädigister will Vnd Meinung, Vnd wär 
Verbleiben D ir mit gnaden zu guetem gewogen. Datum in Vnsrer 
fürstl. Residenz S ta tt Salzburg, den 20. Julis, A . 1 660 ." x)

B .
1657 wurde der G e m a i n e n  S t a d t  der einige Zeit von dem 

Steinmetz H anns Pfenninger unrechtmäßig benutzte Steinbruch am ünters- 
berg vom Fiirsten-Erzbischofe —  „da er derzeit zu Hof nicht vonnöthen" 
— ad revocationem gegen einen jährlichen zur Hofmeisterei zu leistenden 
Dienst unter der Bedingung zur Benützung verliehen und überlassen, 
daraus ohne Bewilligung keinen Stein  zu verkaufen. Schon am 
21. August 1 68 4  aber wurde der „hintere Marmorbruch am Untersberg", 
so gegen ewigen Widerruf der Stadt verliehen gewesen und dringender 
Ursachen wegen (schon vorher?) wieder zu Hof gezogen worden war, 
vertragsmäßig dem An d r e  D o p p le r , S t e i n me t zme i s t er ,  verlassen 
gegen dem, daß er die von der Hofbaumeisterei benötigten oder andern 
Parteien bewilligten Steine breche und in Ordnung bringe und erhalte, 
wofür ihm von jedem salzburgischen Schuh 26  und bei Lieferung des­
selben 32 kr., für (4 oder 6eckige) völlig ausgemachte und gelieferte 
Pflasterstücke aber per Stück 30 kr. vergütet werden sollten, wogegen 
Doppler hinwieder von jedem an Parteien gelieferten Pflasterstück 3 kr. 
zur Hofbaumeisterei entrichten sollte. Geringe und schlechte Steine solle 
Doppler für die Bauern verarbeiten oder „in den Kalkofen brauchen" 
dürfen. Endlich solle Doppler den Weg zum Steinbruch unterhalten 
und der Hofbaumeisterei beim Wegbringen von Steinen mit seinen Leuten 
helfen.

I n  einem Kammer-Dekrete vom 13. M ai 1689 wird der Stadt —  
(a b e r m a ls  oder  erst?) —  der ihr ad revocationem verliehen gewesene 
Steinbruch gekündet und der Hofbaumeisterei aufgetragen, denselben 
wieder zu übernehmen, da man desselben zu Hof selbst benötige.

D ie Stadtgemeinde machte dagegen zwar eindringliche Vorstellungen *)

*) (§offammer-Catenichel 1660, fol. 123.)

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



325

>md bat insbesvnders, daß ihr von diesem 2 4 0 ' langen Bruche, wenig­
stens jener (75' lange) O rt, wo sie bisher gebrochen habe, belassen werden 
möge und zwar gegen den ganzen bisherigen Dienst (per 2 fl. jährlich).

D as Hofbauamt war aber dem Begehren nicht günstig und machte 
geltend, daß die S tadt des Bruches gar nicht so „hoch nöthig" habe und 
am bezeichneten Orte der b e s te  „vnd gleichwohlen guetentheils Stichige 
oder Vnganze Stain" sich befinde?)

0 .  Projekt des flndree von der lüaldt.
Vom Fürsten-Erzbischofe durch seinen geheimen R at Franz Feyer- 

tag beauftragt, einen Vorschlag zu machen, „wie der Haubtprunn durch 
Khurz und bestendigste M ittl mit guetem Prunnwasser nach genüegen zn- 
uersehen" beantragte V onderW aldt, es wäre

a) „die durch den Berg geende Albm um 1 Vs Fueß zu erweitern, 
worüber v e r m i g  d e s  A n t o n i  D a r i o  g e m a c h t e n  A n s c h l a g  nach, 
bey ausBrech: Bschüttausbring: vnd wüdergewelbung (S o  in dreyen 
Jährn, yedoch ohne der M ühln Verhinderung zur ohnedaß Ablassenter 
AlbenZeit geschehen khundt/j ergehen wurde per 4 4 6 0  fl.,

b) zur Ausgrabung einer Cistern in 3 0  schueh T i eff vnd 10 Schuch  
weithe Besteheudt wurde ergehen pr. 2 2 5  fl.,

c) Veber Aufsetz vnd Gewelbung 150  fl.,
d) yber erbauung des Prnnnwerchshauss, wurde mit einschluss der 

fuehrn vnd aller handtarbeit 2 0 0 0  fl.,
e) Veberbring vnd Verenderung des Prunstifflwerckhs auß deine in 

der Peterwisen stehenden Prnnhaus herein in das khonfftige neye Prun-- 
hauß (f. Fuhren und aller Handarbeit) 1 0 0 0  fl." erlaufen.

„Dann wurden die hierzu nothwendige pleyen röhren, von dem 
Wasserfang oder rad b i s  a u f  H o c h fs tl. R e s i d e n z  (von wo es, alß 
einem Wasserthurin, wieder in P ru n  gestehrt werden mueß), S o  sich in 
500 schritt erstreckht, mit einschluss des güesser Lohn und gebührenden ab- 
gangs betreffen 6 14 6  fl.

Vnd die von M essing gvsseue Zusammenstosspichsen sambt ihren 
schmusen, deren 25  jede zu 2 5 « . ,  betreffen in gelt mit einschluss gebüh­
renden Feyrs, abgang vnnd giesser Lohnes 5 2 0  fl. 15 kr.

Sum m a 14501 fl 55  kr.
nl g 73« Andree Von der SSMbt."1 2)

1) Hfl. Hosbauamt, 1789 ti.
2) Hosbauamtsakt B, IV, 1 und 6 .
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D. Vorschläge des Antonio Daria.
„Hochwürdigister Fürst, Genedigister Herr Herr.

Aldieweillen v o n  E u e r  H o c h f ü r s t l i c h e n  G e n a d e n  vndter- 
thenigist vernommen, das dieselben genedigist intentioniert, den Haupt- 
prun allhier in völlige perfection zurichten, vnd mit bestendigem Wasser 
versechen zulassen, A lß habe Ich dero gethreu u. vndterthenigister Diener 
nit vnderlassen wollen, deroselben mein weniges guetachten Hieriber in 
nachvolgenden Puncten mit vnderthenigisten gehorsamb schrüfftlichen zu 
vberreichen.

Io. Wann diser Hauptprun dem Resideuzthor in der Höhe gleich 
gesezt werden soll, ist Vonnöthen, das man das Prun (?) Chor vmb vnd 
vmb aufhebe, vnd erweittere vnd den Perg mit rauchen Nagelsteinen zu 
besserer Spillung deß Wassers yberzieche, mittelst solcher yberziehung er­
langt der perg sodan widerumben seine rechtmessige proportion zu der 
erweitterung.

2do. Erfordert dise erweitterung nichts mehrers alß 4  Runde 
stuckh, die ohne das schon Maculirt, auf selbige khönnen Euer Hochfürstl. 
Genaden Wappen sehr fieglich gesetzt werden.

3tio. Scheinen die 4 Pferd in ieziger Prunstuben zu groß, wan 
aber selbige erweittert wirbt, werden die Pferde alsdan auch feiner: vnd 
vill proportionierter scheinen.

4 to . Wan der Prun obuerstandtnermassen erhöchert würdt, nutest 
jener platz gegen dem Stainmetzhof vmb 4  schuech, weillen Er vmb souil 
hecher alß das Residenzthor, hinweckh gepuzt, vnd mit selbiger Erden 
der Alte graben eingefilt werden, damit der ganze plaz ein gleich feine 
ebene yberkhommen thuet vnd das Wasser vom Haubtprunen auch genuzt 
werden khan.

5to. Darf der Neue graben nicht so tieft gegraben werden, weillen 
Er gleich einen besseren wasserzaig geben würdt, vnd von dem plaz auf 
dem Prodtmarckht zum Spuellerhauß inns Eckh in der bürgerlichen Nachbar- 
schafft graben, so durch daß brodtgässel durch rittet, gefürt werden khan, 
dessen sich die burger nicht waigern werden, da zumfahl S y e  sich aber 
wider alles verhoffen waigern wurden, mueste sodan diser Neue graben 
in den Hoffgraben eingefürth werden.

Nun zweifelt mir nit Genedigister Fürst vnd Herr, etliche zu hoffe, 
absonderlich ienige, die mir weder Ehre noch glickh vergönnen, werden 
sich besteissen, dise meine vorschlagende Meinung möglichist zuhindertreiben, 
W an aber solches recht beobachtet würdt, halt ich mich versichert. Euer 
Hochfürstl. Genaden vnd andere mehr werden disen Vortrag vor guet er-
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ffjennen, wie Ich mir dann mit der Hilst Gottes woll thräne, solches 
werckhe glicklich zu gewünschtem Ende zubringen.

Maß Ihre Hochfürstl. genaden nun hieriber gnedigist beuelchen, dem­
selben werde Ich schuldigiste volge laisten. Anbey deroselben mich zu 
imerwehrenden Hochfürstl. Genaden vnderthenigist beuelchent 

Euer Hochfürst. Genaden' rc. rc.
Vnderthenigist: Gehorsambister

Antonio D aria, C a m m e r - P o r t i r  vnd S t a i n m e z m a i s t e r . " ^ )

E . Gutachten des Brunnenm eisters Rupert Rbraimoser.
Der höchst!. Hofbrunnmeister Ruepprecht Kraimoser^) aus gleicher 

Ursache und in gleicher Weise zur Abgabe seines Gutachtens aufgefordert, 
äußerte: er „wußte zu einem Prunnhauß khein bequemmer orth alß bey 
der Rosschwemb hinder dem Thumb alhie", vorzuschlagen, bemerkte jedoch 
zugleich, daß sich —  so lange man sich „bei so Veränderlichen Wassers 
beschaffenheit", ehe man ein solches gesucht, gefunden und sowohl bei 
niederem als hohen Wasserstand beobachtet —  ein verläßlicher Vorschlag 
überhaupt nicht machen lasse; er glaube daher „bey noch solcher Vusicher- 
heit, znmahlen nit nur die erpauung aines Prunnhauß, sondern auch die 
Vnderhaltung B ill Vnkosten nach sich Ziechet", seinen Vorschlag viel­
mehr „auf daß ohne das herein fiehrende Prunnwasser vom Khyeperg" rc. 
stellen zu sollen. Kraimoser macht sich erböthig, dieses Wasser „erstlichen 
auf die Schanz oder W ahl im oxenstahl, alwo ein Grandter eingesetzt würdet, 
von dannen in die S ta tt zum Hauptprunnen yber die Hauptpruggen in pleyen, 
sonst aber durch und durch in Lerchen Röhrn zu sichren, vnd im  H a u b t -  
p r u n n  so S t a r c k h  v n d  Hoch S p r i n g e n  (zu) ma c h e n ,  a l ß  ye-  
m a h l e n  g es che he n,  W ofehrn Ih re  Hochfrstl. Gnaden rc. einen alben 
Prunn in Lustgarthen M irabell, wohin solcher zum begiessen vnd anderen 
nothurfften nit vntauglich füehrn Lassen wollten, welches mit 4 0 0  ft. ge­
schehen Khan, und den Haubtprunn Vmb vierthalb schuech höcher sezen 
zulassen gnädigist verordnen würden, a u f  d a ß  d ie  i e h n i g e n ,  S o  
a n i e z t  d a s  W a s s e r  v o r  e i n r ü n n u n g  i n  H a u p t p r u n n  ge-  
n i e s s e n :  h e r n a c h  a b e r  ers t a u ß  d e m e  w i d e r  zu e m p f a n g e n  
h a b e n ;  vnd aber Veber dise Prunnstehrung, würdet noch ein prunn von 
guetem Wasser auch nach odgedachtem M irabell in die mundtkhuchen ge- * 4

*) Hofbauamtsakt: B, IV, 1 und 6. . _ ,
4  t  18. September 1682, 73 Jahre alt, ruht bei St. Sebastian. (Sterbematr.k 

der Dom-Stadt-Pfarre) Kraimoser war n i e m a l s  Hofb au meist er. Vergleiche 
Seite 300.)
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stehlt, waryber nun Bederseiths an neu Lerchen Prm m  Röhren aufgehen 
wurden 1100 Stk., vnd der ganze Vukosteu sag des Prnnnfuehrens, —  
mit einschluss obangezognen 4 0 0  fl. zum Alben prunn vermaint, —  
wurde Veber fuehren vnd aller Haudarbaith, sich erstreckhen in die 
1600  fl.

Veber diss wurden zwar mit nutzen erfordert, 4 0 0  schueh pleyen 
röhr veber die Haubtpruggen, warzue man vonnöthen 80 Seilten pley, 
ie per 8 f l . : 6 40  fl.

D an von iedern U  zu giessen 6 f l . : —  200 fl.
Zu solcher Leng der pleyen röhr werden 12 puschen oder messen 

schraufen khomen ie per 3VS f l . : —  4 2  fl.
Solche zu sülzen, vmb den Fülz 8 f l .1)

F . Anträge des Rofdrecbslers Bödl.2)
Auch der „Hofträxler" M athias Hödl kam — wie es scheint, unbe­

rufen —  mit einem Antrage in Vorschein, nachdem „Ihre hfstl. gnaden 
gnedigist r e s o l u i r t ,  den Haubtprunen mit erhecherung, vnd eontinnir- 
lichen Wasser vnd zunuzbringung desselben in perfeetion zu setzen. W eil 
nun „dises werkh der S tatt zur zier vnd ohnnedaß inn Villen Landen 
schon beriemdt, vnnd in Feuersgefahr (Gott sey daruorj zu nuzen", so 
glaubte auch Meister Hödl hieran mitwirken und anbiethen zu sollen, 
was er „auf villfelltiges nachsinnen gefunden." S ein  Vorschlag war „zu 
bifent werkh gleich vor dem Michaelis thor eine gelegenheit" zuzurichten, 
„welche nur vmb 16 Mannsschritt weiters alß zur schwemb ist, vnd 
niemandts einige molest bringt", sondern derFortisikation und dem hfstl. 
Zwirchgadeu zum großen Nutzen gereiche. A us dem Vortrage ist noch zu 
entnehmen, daß Hödl das H e l l b r u n n e r - W a s s e r  —  welches „nie­
mahls! gefrirt" —  zum Betriebe des Werkes dienstbar machen wol l t e; im 
Uebrigen beobachtete er aber Schweigen über seine „infeution" und ver­
sicherte nur, daß obwohl „es den vorigen Fürsten geruchet", ihm „dißes 
werkh ni t" anzuvertrauen er sich dennoch wohl „gethraue —  wann Ihre  
hfstl. gnaden gnedigist verlangen — dises werckh in perfeetion zu bringen" 
und mit der Hilfe Gottes mit gerungen, doch gebärenden vneosten zu 
guedigsteu contento zu machen".") *)

*) (Hofbauamtsakt: B, IV, 1 und 6.)
2) f  22. Dez. 1681. (Sterbematrikel der Dom-Stadtpfarre.)
3) (Hofbauamtsakt: B, IV, 1 und 6.)
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G. Candesfürstlicbes Dekret vom i .  A ugust 1 679 an Rupert Kbraimoser.
„Maximillian Gandolph, von Gottes genaden Ertzbischoffe zu Saltzburg, 

Legat deß H. Apost. S tu e ls  zu Rom  rc.
Demnach W ür Genedigist gesunnen seindt, den Haubtprunn alhie 

auf dem P laz vor Hoff mit ainem gueten Prunnwaffer versehen zu Lassen, 
auch, damit solches eheistens vnd noch dis Jahr zum Effect gebracht 
werden möge, dis Werckh Vnserm Hoffprunnmeister Ruepen Khraimoser 
dergestalten anzuuertrauven, das Er Prunnmeister Seinem  gethanen Vnder- 
thenigisten Vorschlag vnd erbietten gemesss, solch hierzu erforderende Q uan- 
titet Wasser von Vnserem Lustorth H e l l a p r u n n , aus dem Sternprunnen  
hinder der Residenz daselbst einsangen, vnd in das Haubtprunnhaus an 
der Peterwisen int N unthall füehrn, wie auch mit solchem Wasser, souill 
daruon füeglich zu entrathen, Vnnsern M ayrhoff im Nunthall versehen 
solle, Als hat Er Prunnm eister die vom Vndersperg herligende Prunröhrn  
Aufzuheben, Veberbringen, vnd wider zu legen: Auch die darüber er­
gehende Handtarbaiths Cossten v o n  S e i n  se lb st m i t t e n  ohne em- 
pfahung Ainichen anlehens bis zu ausgang solcher Arbaithen Völlig zu 
entrichten.

Dagegen aber, W ür von Vnserer Hoffpauvmeisterei Ihm e P ru n n ­
meister den Betreffenden HandtarbaithsZeug, wie auch die hierzu noth­
wendige Fuehrn auf Bnsern Costen dargeben, auch nach Vollend vnd ins 
werckh gestellt, S o  gewehrlicher arbaithen, Sibenhundert vnd fünffzig 
Gulden, ohne abgang Bezahlen lassen wollen, disem nach man sich dan 
(in) n i n : so anderem B ey Vnserer Hoffbauvmeisterey gebührend zu regu- 
lirn weiß. Actum Salzburg den Ersten Augusti 1679 .

M a x : Gandolf."
E s ist bemerkenswert, daß trotz der Schwierigkeit der unter driicken- 

den Bedingungen übernommenen Aufgabe auch dem „anspruchslosen I n ­
länder" Rupert Khraimoser mißgünstiger Neid nicht erspart b lieb ; am 
Rande des Dekretes, an der Stelle wo dem unternehmenden M anne, der 
ebenso bescheidene a ls ungewiße aber wohlverdiente Lohn seiner Arbeit 
zugesichert ist. finden sich von augenscheinlich gleichzeitiger Hand mit B lei 
die Worte beigesetzt: N B . „Daß ist genueg" I1)

H. A ndrer üonderlDaldt, ein Uhrmacher.
„1657 13.,  *. Honestus juuenis Andreas von der W alt von D ort­

recht in Hollandia, h och fstl. Uh r ma c he r  r c , (sponsa) virtuosa virgo,

x) (Hofbauamtsakt: B, IV , 6 .)
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Catharina Pacherin Salisburgensis. T estes: Hon. Gevrgius Neumayr, 
fiiber ferrarius, Joannes M ayr, Kupferschmidt, Joannes Eisenperger, 
Nörlschmid. (?) Omnes tres cives Salisburgenses."

Catharina Theresia VonderW aldt, geb.Pacherin, überlebte ihren Gatten. 
I n  einer am 2 8 . September 1679 ausgefertigten Schadlosverschreibung 
erscheint sie a ls W itwe des (um diese Zeit verstorbenen) Herrn A n d r e a s  
V o n d e r W a l d t ,  h fstl. s a l z b . C a m m e r d i e n e r s  und L i e u t e n a n t s ! ^ )

D a s also wäre des unternehmenden M annes „Glück und Ende." 
—  An der Identität der Person gestatten Herkunft, Zeit, Ort und volle 
Namensgleichheit wohl keinen Zweifel.

I. Gingabe und Vorstellung des Antonio Daria vom April 1669.
„Hochwirdigister Fürst, Gnedigister Herr Herr rc. rc.

Demnach Eur Hohfrstl. Gnaden rc. eyfferig Verlangen, daß die 
arbeith mit den Altarn in der Hohfrstl. Thumbkhirchen schleinig befirdert 
werden solle, alss wolle ich darbey auch gern alle meglichkheit erzaigen 
vnd mier besstes Fleiß angelegen sein lasßen, daß solhe arbeit Eur Hoh­
frstl Gnaden gnedigisten Verlangen nah auch schleinigist, alss ymer ang­
lich, solle Vortgesetzt werden, hierZue aber yhe ainmahl die grosße noth- 
wendigkheit erfordert, daß ich mit meinen vnderhabendten arbeithern auch 
schaffen Vnd imer parirn sollen, worbey auch gnedigist anzusehen, wan 
ein Vnfleiß oder feiler yorbey geht, daß solhes Niemands andern dan 
mier alss Vorgestellten Maister Zuegezogen wierd, dahero gelangt an Eur 
hohfrstl. Gnaden rc. mein Vnderthenigistes bitten, diselb geruehen solh 
gnedigiste Decret mier Zu erthaillen, daß mier Zu schleiniger vortsez: Vnd 
Befüerderung der Hofarbeith auch das Comando gnedigist anuerthrandt 
Vnd Vberlassen wurde, worbey Eur Hohfrstl. Gnaden rc. den Fleiss Vnd 
die schuldtige Treu auch gnedigist befinden werden Zu Gnedigist: gewer- 
licher resolution mich hierüber Gehorsambist empfelhend.

Euer Hochfürstl. Gnaden.
Vnderthenigist: gehorsambister 

Antonius Dario, Hohfrstl Camerporticr Vnd Bildhauer."

K . Decretum proprium des fürsten Grzbiscbofes vom 2 7 . April 1669.
„M axim ilian Gandolph, Von Gottesgnaden Erzbischoue Zu Salzburg, 

Legat des H. Apostolischen stuels Z u Rom rc. rc. *)

*) (Aus dem Trauungsbuche der Dom-Stadtpfarre Salzburg und Hofrats-Oaten. 
1670, toi. 114.)
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Wier lasßen Hiem it Vnßer Hofpaumaisterey anfüegen, daß S ie  bej 
Verförtigung der altaren in thumb Vnd Z u  anderer dergleichen arbeith, 
Bnßern Cammrr-Portier vnd Bildthauern Antoni D ario  für ain M aister 
B o r : Vnd aufstellen, vnd so woll ihme, daß Er seinem Erbieten nah Z u  
schleiniger Bortsez: Vnd befüerderung der Hofarbeith guete obstcht trage, 
Vnd alle diensambe nttstatten mache, alss auch seinen Vndergebnen arbei- 
thern, Vnd beuorab den Steinm ezen, alss weihe mit starckhen Lohnen 
Versehen Seindt, daß S ie  solhe mit der arbeith Gebiehrendt Verdienen, 
Vnd daß Vnzuelesßige Verfeyren Vnderlasßen, öffters nachsehen, nothierff- 
tiglich Znejprechen, vnd auf die VersPierende defect Vnd saumbsall ge- 
zimendes Einsehen vnd abstöllung thuen solle, Jnm asßen wüer auch dem 
Dario, auf daß Er mit der arbeith vnd obsicht mehrers bey der S tö ll  
Verbleiben solle, anstatt) der bißher assigniert gewesten Hoftast, neben be­
haltenden Brodt vnd weingenuß Von Hof A in gülden wöchentliches Cosst- 
geld bey der Hofpaumaisterey biß auf weitere Verordtnung außuolgen Zu  
lassen, Vnd in selbiger R aittung einzulegen Gnedigist Verwilliqen.

Salzburg, den 27 . A prilis  A o 1669 . M ax Gandolph."

L. vertrag ßiovani Antonio D aria’s mit dem Rofbauamte, die Aufnahme 
eines Lehrjungen betreffend.

„Zuuernemen amen WilkHürlichen Contract, Zwischen dem Ehrnuessten 
hochfürnemen vnd Kunstreichen Herrn Joann  Antonio D ario, Hochfürst­
lichen Camer-Porlier, J n ta g lia to r : vnd Stainmetzmaistern in Saltzburg  
an ainem, dann dennen E dl Gestreng, Edlen Vnd Vessten, Herrn Johann  
Paul Waßner, Hochsürstl. Saltzburgschen Obrist-Waldtmaistern : vnd P au -  
Commissario, onh Herrn Hannß Georg D ürr, Hochsürstl. Saltzburgsch. 
Caiuer-Portier vnd Pauschreibern andernthaills. W ie Volgt.

Erstlichen ist von erstbesagt dennen Edl Gestreng, Edl und Vessten 
Herrn Johann P a u l W aßner ic. Vnd Herrn Hannß Georg D ürr zc. in  
mehrhechstgedacht Ih rer  Hochsürstl. Genaden Nam en, Jm e Herrn Joann  
Antonio D ario, Andree Grabmer, Weylend Michaelen Grabmers im Leben 
gewesten M ayrs aines Hochwürdigen Thumb-Capitl cseniorat-Schlosß auf 
den Minichberg, seeligen vnd M aria  seiner gehabten Hausfrauen, noch im 
Leben, Ehelich erzaigter S oh n  in gegensein seines Vötters des Ehrngeachten 
Hannsen M oll- Oberharlßkhnechts Z u Hof alhier Z u  erlehrnung der J n ­
tagliator Khunst vnd Stainmetzerey in M arm or in Jhro Hochsürstl. Gnaden 
befürderung auf woluerhaltnng auf F ünff Jahr lang anfgedingt worden. 
Welche Lehrzeit sich jetzt vom dato an Heil. Rueperti den 24. Septem bns 
Anno: 1672:  anfangen, vnd nach gnedigister Beliebnng Hechstberierter
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Ihrer Hochfürstl. Gnaden Anno: 1 67 7:  vmb selbe Zeit Widernmben 
enden thuet.

Zum andern ist ernennten Herrn Dario für Lehrnung angeregter 
Kunst, vnd gethreu versprochener informativ» vnd Vnderweißung von 
höchstgedacht Ih r  Hochfürstl. Genaden Vnserm allerseits genedigisten Fürsten 
vnd Herrn nach wolverhaltung ain beliebige recompens versprochen worden, 
W as auf die aufding- vnd Ledigsprechung erlanffet, selbiges werden Jhro 
Hochfürstl. Genaden genedigist bezallen lassen.

Drittens soll sich der Lehriung angeregte fünff Jahr hindurch, ge- 
threü, vleisßig, verschwigen und aufrecht, vnd in allem was ihme anbe- 
uolchen Würdt, W illig vnd gehorsamb, Nitweuiger seinem Herrn vnd  
F ra u en * ) allen gebürendten respect, vnd Ehr erzeigen, auch das ienige, 
W as ihme in der Khunst gewisen würdt willig annemmen, vnd in ander- 
weg mehr also Verhalten, wie ainem Lehriungen gebürt vnd Zuestehet, 
Absonderlichen sich dahin befleissen, das er mit Nieinandten weder mit 
gesöllen noch anderen, so in der Werchstatt Zuuerichten haben, sich in 
Vnnitz vergebeentliches geschwetz einlasse, Welches etwa seinem Herrn an 
ainem oder mit ernt präiudicirlich oder schödlich sein »rechte, sondern einig 
vnd allein seinem Lehrherrn Anhenge, vnd alles was er von seinem Herrn 
sechen oder hören würdt: bei sich behalten, vnd weder in» noch ausser 
Hauß einige Zwispaltigkheit verVrsachen solle, weniger sich gelüsten lassen, 
an Liederliche gesellschaft anzuhengen, damit er nit etwa von derselben 
aufgeredt, vnd Von fleissiger Lehrnung der Kunst abgefiert werde, wie 
ihme dann im geringsten gestattet werden wirdt, ohne erhebliche Vrsach vnd 
Vorwissen seines Lehrherrn Veber gebürendte Zeit auß dem Hauß Zu sein.

Damit nun aber mehrbesagter Lehriung mehrere Vrsach habe, be- 
stimbte Lehrzeit Völligen Zu erstreckhen, vnd in derselbige einige excessus 
oder Vngebürlichkheiten Zubegehen, soll er wissen, da Zum fahl er Wider 
verhoffen sich Vngebührlich verhalten, vor bestimbter Zeit sich Von seinem 
Lehrherrn weckhbegeben, vnd nit Völlig außlehrnen, oder sonst was vn- 
ehrliches Verbrechen solle, das er anstatt der ihme iezt erwißenen Vnuer- 
dienten Hochfürstl. Genade, Ihm e sodann die hechste Vngnade, vnd vn- 
außbleiblich exemplarische Straffe selbsten aufbirden würde; doch soll vnd 
würdet er Herrn D ario ihme Lehringen solchergestalten halten das Er 
ainige Vrsach haben solle, sich vor verstreichung genteiter Lehriahr weckh 
Zu begeben.

Wann nun Lestens mehrgemelter Lehriung obgeredt: vnd bedingter- 
massen die Lehrzeit wie sich gebürt Völlig erstreckhet, so ll: vnd will ihme

*) Also wäre G. A. Daria doch auch in Salzburg schon verehelicht gewesen!
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d-'r Herr Antonius D a r iu s  seines redlichen vnd Ehrlichen W oluerhalten?: 
vnd Außlehrnens verferttigte Kundschafft erthaillen.

Threülich ohne Geuerde. D eß Z u Wahrem Vrkhundt, vnd khonfftiger 
gezeugnus feint Z w ay gleichlauttend geschribne Contract aufgerichtet, von 
beeden thaillcn Vndterschriben vnd verferttiget worden."

ill. besuch des Antonio Daria um die fiofmaurermeisterstelle.
„Hochwürdiglfter Fürst, Gnedigister Herr Herr.

Eur Hochfürstl. Gnaden rc. würdt sonnder allen zweifel albereith 
vnnderthenigist Referirt worden sein, dass dero bishero geweste M aur- 
maister hannß Nußdorffer von diser Zergennglichen weldt hoffentlich zu 
der Ewigen freudt vor wenig tagen abgeschidten, vnnd durch solchen ab­
tritt die Maurmaisterstöll erlediget worden. Gleich wie nun einem jeden 
Ihren Verpflichten Diener hauptsächlichen obligt, dahin sich zu bevleissen, 
wie Er die von seiner gnedigisten herrschafft rc. geniessendte genaden mög­
lichist widerumben abdienen khvnne, Als habe mein vnnderthenigiste schul- 
digkheit Ich gteichfahlß Beobachten, vnnd gegen Eur Hochfürstl. Gnaden 
rc. mich dahin gehorsambist erclehrn sollen, daß wan anderst Euer Hoch­
fürstl. Gnaden rc. kheinen annderen M aurmaister aufzunemen gnedigist 
gesinet wehren. Ich mich solcher stöll neben dennen sich inn dero diennste n 
besindtendten zimblich wollerfahrnen Pallierern vnnderthenigist vnnderfangen 
woltc. Euer Hochfürstl. gnaden gleichergestalten Versicherent, mich dahin 
möglichist Zu beuleissen, wie Ich neben der ohne daß obhabenden S ta in -  
mezarbeith auch in disem pasu allergnedigstes contento laisten khönnte, 
Annbey Zu dero Hochfürstl. Gnaden vnd Hulden mich vnnderthenigist 
gehorsambist empfelchent.

Euer Hochfürstl. Gnaden.
Vnnderthenigist: Gehorsambister 

Antonio D ario, Camerportir vnd Stainmezmaister.

N a c h t r a g .
Ein Zufall hat kurz vor Beendigung des Druckes meiner Notizen 

über den vielgenannten M eister die S p u r  seiner Teilnahme an einem 
bisher nicht erwähnten Bauwerke finden lassen. W ir tragen das Wesent­
liche hievon der Vollständigkeit willen hier nach. D er vom Erzbischöfe W olf 
Dietrich zu seiner künftigen Residenz bestimmte „ N e u b a u  war gegen 
Süden, „Thumbpropsteywcrths", unvollendet gebieben. E r s t  E r z b i s c h o f
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M a x  G a n d o l p h  u n t e r n a h m  e s ,  1 6 7 4 ,  d i e s e s  mä c h t i g e  u n d  
e i ns t  p r ä c h t i g e  B a u w e r k  nach j e n e r  R i c h t u n g  h i n  zu E n d e  
zu f ü h r e n .

D a  der Fürst hiezu „auß dem Thumbpropstey - Gartten am Oerthl 
Grundts vonnethen", bot er dem Domkapitel „die Ritschen oder Rundell, 
worundter die Grottä inwendig ist" (?), dagegen an, welche ungefähr 
gleiche Größe hatte, und zu Erbauung einer Remise oder dergleichen „eine 
feine Comoditet" zu bieten schien. Auch zeigte sich, daß durch die beab­
sichtigte Abtragung des erwähnten Rundbaues der int Hofe „Ihrer fürstl. 
Gnaden von Olmütz" „ober 2 Stiegen" gelegene S a a l „ain besseres aus­
sehen vnd Liecht" gewinnen würde. D a s Kapitel nahm daher den vom 
Fürsten Erzbischöfe vorgeschlagenen Grundtausch um so bereitwilliger an, 
als Höchstderselbe eben damals int Begriffe stand, auch den Dompropstei- 
hof „merckhlich verbessern zu lassen" und „weilen es, wie der Pau-Com- 
missarius v n d  A n t h o n i  D a r i "  vermeldeten „die intention nicht" habe, 
„in dem vorhabenden Hoffgepeu andere Fenster alß allein solche, daß 
dadurch daß Liecht hinabfallen möge", zu machen.

E s  d a r f  a l s o  m i t  z i e m l i c h e r  S i c h e r h e i t  a n g e n o m m e n  
w e r d e n ,  d a ß  der  v o m  E r z b i s c h ö f e  M a x  G a n d o l p h  a n g e o r d ­
n e t e  S ü d w e s t t r a k t  d e s  N e u b a u e s  —  t e i l w e i s e  w e n i g s t e n s  —  
v o n  de m M e i s t e r  G i o v .  A n t o n i o  D a r i a  a u s g e f ü h r t  w o r d e n  
is t .1) Ein besonderer Umstand scheint diese schon durch das Vorangeführte 
begründete Annahme noch weiter zu bestätigen. Infolge des erwähnteit 
Grundtausches, beschloß nämlich das Domkapitel an die zur Dompropsiei 
gehörige, bereits seit langem bestehende gemauerte Stallung („gleich bei 
der einfarth von der Capitlgassen gegen Ihrer fürstl. Gnaden von Olmütz 
Thumbherrn - Hof* 2) und vornembsten Zimmer über") eine neue derlei 
Stallung zu erbauen und längs des Gärtchens bis an den Nettban zu 
„erströckhen", „ d a r u o n  schon et l i ch m a h l  a j n  M o d e l l  a n 3) den  
A n t o n i  D a r y  b e g e h r t ,  dessen (man) aber niemahls habhaft w o r d e n " !

1674  also führte noch Meister D aria hier die Bauten des Fürsten 
Erzbischofes M ax Gandolph und des Kapitels. Wenige Jahre später finden 
wir, 1 681 /82  schon den Bartlme Obstal als Hofbaumeister und Lorenz 
Stumpfegger als Maurermeister des Domkapitels, endlich den passauischen 
Architekten Carlo Lorago in nächster Nähe mit dem Aufbaue eines neuen

*) Die Geschäfte der fürstl. Baubeamten (Pancommissarius und Panschreiber) 
waren mehr ökonomisch administrativer als technischer Natur.

2) später Salmhof?; gegenwärtig Finanz-Direktion, Kapitclgasse 5.
3) —  v o n  dem.
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Kanonikal-Hofes') betraut; 1685  endlich leitet Caspars Zugalli den B au  
der Theatiner-Kirche im G hai und der Erhart-Kirche im Nonnthal, und 
Meister Giov. Antonio D aria  ist —  verschollen?)

Lauter a ls die urkundlichen Belege verkünden aber die W e r k e  den 
Meister, der sie geschaffen.

W ie gesagt, erstanden die den g r o ß e n  Hof des Neubaues, nach 
Westen und nach S ü den  umschließenden Trakte unter dem Fürsten-Erz- 
bischofe M axim ilian Gandolph. D a s  große, architektonisch einfach, aber 
schöngegliederte Hauptportal aus fein gestocktem Untersberger M armor 
in der Westfronte (hinter dem Dome) trägt sein W appen; ein kleineres 
Tor, welches den Durchgang aus dem erwähnten Hose durch den S ü d ­
trakt gegen den dermaligen Posthof und zur Dompropstei vermittelt, von 
gleichem M aterial und gleicher Arbeit zeigt dasselbe W appen; beide P or­
tale, ohne Inschrift, bezeichnen uns den Umfang des Bauwerkes von 
außen. Auch die Jnneuräum e sind durch ähnliche, zwar kleinere, aber 
dafür umso prächtigere P orta le ausgezeichnet, deren zwei eine einzige 
große, von S äu len  getragene, gewölbte H alle') abschließen.

Ein drittes umrahmt den Eingang in einen anstoßenden S a a l ge­
ringeren Umfanges. Säulenhalle und Portale*) zeigen deutlich, daß bei 
diesem Bauwerke dem Bildhauer und Steinmetz eine Hauptrolle zugedacht 
war, auch s i n d  a l l e  d i e s e  P o r t a l e  (in 'i verschiedenen M odellen) 
v o n  e i n e r  so a u f f a l l e n d e n  F o r m e n v e r w a n d t s c h a f t  m i t  d e n  
A l t ä r e n  i n  d e n  S e i t e n s c h i f f e n  d e s D o m e s ,  d a ß  d i e H a n d d e s  
M e i s t e r s ,  d e r  s i e  g e s c h a f f e n ,  ni cht  w o h l  zu v e r k e n n e n  is t ,  
umsoweniger, da wir einmal wissen, daß Giov. Antonio D aria bei diesem 
Baue tätig war.

D a s  erhöhte Interesse, welches diese Räum e hiedurch gewinnen, wird 
es rechtfertigen, wenn w ir den Leser einladen, uns noch eine kurze W eile 
durch dieselben zu folgen.

I n  der Ecke des großen Hofes (nächst der Durchfahrt in den kleineren) 
führt die S tiege empor zur besprochenen Halle im 1. Stocke, welche den 
ganzen Westtrakt (des Khüenburg'schen Zubaues) nach Länge und Breite 
einnimmt. D a s  E ingangsportale aus geschliffenem M armor ist von der

Sm (M. 20, 47) 7684 1682.
3) Leider durch Unterm auerung gegenw ärtigabgeteilt.
*) Auch der Dompropsteihof (Gassenseite) und das dazugehörige Nebenstückel (Hof-

feite) sind mit dem W appen dies es Fürsten geschmückt, der daran wesentlich besserte.
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Äussenseite ziemlich einfach und ohne besonderen Schmuck; die innere, der 
Halle zugekehrte S eite  dagegen aus geflecktem, gleichfalls polierten (Adneter) 
M armor, ist reicher und großartiger entworfen und rein und schön aus­
geführt, und geschmückt mit dem Wappen des fürstl. Bauherrn im ge­
brochenen Rundbogengiebel, unter dem im Fries einzelne Wappenfiguren, 
in farbigem M arm or ausgeführt, rechts und links die Inschrift einschließen:

Opera, Opibus, et Operibus.
MAX: GanD a KhVenbVrg ArChlep: 

atqVePrJn : SaLzbVrgen:x)

Am anderen Ende der Halle, welche bestimmt war, die von diesem 
Fürsten —  1672 —  gegründete Hofbibliothek aufzunehmen, worauf schon 
die Inschriften hindeuten, befindet sich das zweite (auf der inneren Seite 
seinem Gegenüber völlig gleiche) Portale.

Hier lautet die Legende:
XI. huius Episcopatus,
Et IX. Archiepiscopatus saeculo,
Hic sapientia aedificavit sibi domum.* 2)

Die einfachere A u ß e n s e i t e  trägt die Worte:
Mille stat et centum Salis Vrbs famosa per annos,
Quae saperet Docto, nulla Salina fuit.
Ut facile inveniat, sapiat quodcunque palato,
M AXIM U S  hoc fecit M AXIM ILIAN U S  opus.*)

D as 3. Portale, gleichfalls einfacherer Form, als die (Innenseiten 
der) beiden anderen, und in geraden Linien, führt in den von der Halle 
durch einen kleinen Vorraum getrennten Nebensaal, welcher offenbar dem

x) Ein schwer übertragbares Wortspiel; etwa in dem Sinne:
Auf Anregung, mit den Mitteln und Hilfe 

Max Gandolfs von Khuenburg 
Fürsten und Erzbischofs von Salzburg.

Das Chronographien der lateinischen Legende ergibt die Jahrzahl 1682 als Zeit 
der wahrscheinlichen Vollendung des Baues, welcher somit (seit zirka 1674) ungefähr 
8—9 Jahre in Anspruch genommen haben dürfte. Für den Aufenthalt Daria's in 
Salzburg bietet diese Jahrzahl jedoch keine sicheren Anhaltspunkte. Doch ist es durch 
seine (allem Anscheine nach) bedeutende Theilnahme an diesem Baue, höchst wahr­
scheinlich gemacht, daß der Auf ent hal t  dieses Künst lers sich über das  
J a h r  1675  h i nau s  erstreckte.

2) Im  11. Jahrhundert des hiesigen Bistums und im 9. des Erzbistums hat 
die Weisheit sich hier eine Stätte errichtet.

8) Schon 1100 Jahre steht die berühmte Salzstadt, aber keine „Salzstätte" be­
stand nach dem Geschmack des Gelehrten. Damit dieser leicht finden und genießen 
möge, was ihm behagt, ließ der große Maximilian diesen Bau errichten.
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Zwecke diente, eine bestimmte Abteilung —  etwa die alten Klassiker und 
bergt. —  auszunehmen. D ies läßt wenigstens das auf der Schristtafel 
angebrachte Zitat vermuten:

S A P IE N T IA M  O M NIUM  A N T IQ U O R U M  
E X Q U IR E T  S A P IE N S , i)

E ccl. 39.
D ie Ereignisse haben uns die höchst wertvollen Schätze, die Werke 

der Wissenschaft aller Zeiten, welchen in diesen Räumen eine so würdige 
Heimstätte bereitet worden war, wohl für immer entführt; nur was niet- 
und nagelfest war, ist geblieben, —  wenigstens hier noch! — . E s sind 
Werke edlen Kunstfleißes, die —  obwohl die großartige Gesamtwirkung 
der Säulenhalle durch ihre Teilung leider verloren gegangen ist, —  doch 
noch täglich unser Auge erfreuen und das Lob des Meisters verkünden. 4

4) Des ganzen Altertums Weisheit wird der Weise zu ergründen suchen.
22*

/
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V e r z e i c h n i s
in diesem Artikel ermähnter salzburgischer, oder auch fremder in Salzburg tätiger Künstler, 

Baubestellter und gewerbetreibender, ihrer Werke und Arbeiten in Salzburg.

a) Nach Namen:
A l t h a i m e r  A d a m ,  Steinmetz, beim Baue der Galerien am Domplatze 

und am Epitaphe des Erzbischof Guidobald beschäftigt (1668).
P a y r  B a r t l m e e ,  Steinmetz, bei den Seiten-Altären im Dome (1668).
P f e n n i n g e r  H a n n s ,  Steinmetz, Salzburg (—  1657 — ).
K r a i m o s e r  R n p e r t ,  Hofbrunnmeister (n icht „Hofbaumeister") hilft 

den Gebrechen des Hofbrunnens ab, leitet das Wasser vom S tern ­
weiher in Hellbrunn in denselben ein und führt es auf die Dächer 
der Residenz und des Neubaues, (1 6 7 3  resp. 1 6 7 9 — 1682).

Daria ( =  D a r i o ,  D a r i n s ,  D a r i )  Giovan Antonio, Bildhauer, 
Steinmetzmeister und Architekt: Pflasterherstellung im Dome. —
Aenßere Ausschmückung (?) desselben. —  Hofbrunnen-Monument. — 
Projekt der Erweiterung des Almkanals und anderweitige Vorschläge, 
wie den Gebrechen der Wasserleitung zu diesem Brunnen und des 
Brunnens selbst abzuhelfen. —  B au  der Galerien um den Dom platz 
und bereit innere Ausschmückung. —  Seitenaltäre im Dome. —  
Epitaph des Erzbischofes Guidobald und andere kleinere Arbeiten (?). 
—  Portale und Halle im Westtrakte des Neubaues (?).

D a r i a  S a n t i n ,  Steinmetz und Bildhauer (?), wahrscheinlich Gehilfe 
und Verwandter des Giovan Antonio Daria (— 1657).

D ü r r  H a n n s  G e o r g ,  Hof-Bauschreiber (— 167 2 — ).
D o p l e r  A n d r e ,  Steinmetzmeister (1685).
T r ä x l  H a n n s ,  Steinmetz, Epitaph des Erzbischofes Guidobald, insbe­

sondere die Inschrift (1668).
E r d t w e i n  W o l f ,  Steinmetz, Seitenaltäre im Dom (1668).
V a n d e r W a l d t  A n d r e e ,  Uhrmacher aus Dortrecht, (n ich t „B au­

meister"), erbaute die Wasserleitung vom Ursprung der Glan am 
Untersberg („Fürstenbrunn") über den Nonnberg, führte das Wasser 
in den Hofbrunnen, errichtete eilt Brunnhans im Nonnthal und 
erstattete Vorschläge, wie den sich zeigenden Gebrechen abzuhelfen. 
(1657  — 1673).
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F e y r t a g  F r a n z  ö u n , hfstl. Rat- und Bauverordneter (1669 , 1673).
G r a b n e r  A n d r e a s ,  Bildhauerlehrling, Schüler G .A .D a r ia 's  (16 72 — ).
H ö d l  M a t t h i a s ,  Hofdrechsler, Gutachten, wie den Gebrechen der 

Wasserleitung zum Hofbrunnen abzuhelfen (1673).
H o f b a u e r  R u p e r t ,  Bildhauer, fürsterzbischöfliches Wappen für das 

Schloß Weitwörth (1671).
H u e b e r  R u p e r t ,  Hostnaurermeister (1 6 7 5 — ).
H u n k h l i n g e r  G e o r g ,  Steinmetz, bei den Galerien am Domplatz, dem 

Baue der Seitenaltäre im Dome, bei Herstellung eines M armor- 
brunnens für Regensburg und des Epitaphs für den Fürsterzbischof 
Guidobald (insbesondere bei Ausfertigung der Schrift) verwendet 
(1668).

L o r a g o  C a r l o ,  Passau'scher Architekt; Entwürfe und Gutachten zur 
Besserung des B aues des Graf Rechheim- (später Attems')scheu 
Kanonikalhofes (1682).

M  an d l (sprich: M andl) B e r n h a r d ,  Bildhauer, Statuen vor dem 
Domportale (Petrus und P au lu s, 1697).

M a r i t h  B a l t h a s a r ,  Bürger und Steinmetzmeister (vor 1668 bereits f ) .
— Ru p e r t ,  (d. V . Sohn) „Hof"-Steinmetz und Ingenieur (Gev- 

metra), Epitaph des Fürsterzbischofes Guidobald, Fortifikations-Bau- 
aufsicht ( — 1 6 6 8 — ).

N u ß d o r f e r  H a n n s ,  Hvfmaurermeister ( f  1675).
O p s t a l  B a r r l m e e ,  fürsterzbischöflicher Hosbaumeister; R iß und Dissegno 

für Erbauung des Graf Rechheim- (später Attems')schen Kanvnikal- 
Hofes, (N r. 2  Kapitelplatz und Gasse, 1681).

S p a tz  J o h a n n  P e t e r ,  Stukkatorer, Linz, Innere Ausschmückung der 
Galerien um den Domplatz (1668).

S t r o b l  G e o r g ,  Bildhauer, fürsterzbischöfliches Wappen für das Schloß 
Weitwörth (1671 ).

S t u m p f e g g e r  L o r e n z ,  Maurermeister des salzburgischen Domkapitels; 
P lan , M odell und Bauausführung des Graf Rechheim- (später 
Attems')schen Kanonikalhofes (1 6 8 1 — 1687).

S u l z n e r  B e i t ,  Steinmetz beim Baue der Galerien um den Domplatz, 
bei den Seitenaltären im Dom , bei Herstellung eines M armor- 
brunnens für Regensburg, beim Epitaph des Fürsterzbischof Guido­
bald (1668).

W a l l n e r  M i c h a e l ,  Steinmetz, beim Baue der Altäre und des Epitaphs, 
(wie vor, 1668).

W a ß n e r  J o h a n n  P a u l ,  hfstl. Bau-Kommissär (1672).
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Z e h e n t m a i e r  M i c h a e l ,  Steinmetz, B au  der Galerien um den D om ­
platz, beim Brunnen für Regensburg und beim Epitaph Guidobald's.

b) nach dem Berufe:

Architekten, Baumeister oder Baubeamte.
Daria G i o v .  A n t o n i o .  — D ü r r  Hanns Georg. —  F e y r t a g ,  Franz 

von. — L o r a g o  Carlo. —  M a r i t h  Rupert. —  O b s ta l  Barto- 
lomäus. —  W a ß n e r  Johann P aul.

Bildhauer.
Daria G i o v .  A n t o n i o .  — ( D a r i a  Santino.) — G r a b n e r  Andreas. 

—  H o f b a u e r  Rupert. — M ä n d l  Bernhard. —  S t r o b l  Georg. 
Brunnmeister und Ulasserleitungs-Unternehmer.

B ä n d e r  W a l d t  Andreas. — K r a i m o s e r  Rupert.
Drechsler.

H ö d l  M atthias.
Maurermeister,

H u e b e r  Rupert. —  N u ß d o r f e r  Hanns. —  S t u m p f e g g  er Lorenz. 
Mechaniker, siehe Uhrmacher.

Steinmetze.
A l t h a i m e r  Adam. —  P a y r  Bartlme. —  P f e n n i n g e r  Hanns. —  

D a r i a  Giov. Antonio. — ( D a r i a  Santino.) —  D o p l e r  Andr. 
T r ä x l  Hanns. —  E r d t w e i n  W olf. —  H u n k h l i u g e r  Georg.
—  M a r i t h  Balthasar. — M a r i t h  Rupert. —  S u l z n e r  Veit.
—  W a l l n e r  Michael. -  Z e h e n t m a i e r  Michael.

Stukkatorer.
S p a tz  Johann Peter.

Uhrmacher.
V a n d e r W a l d t  Andreas.

Wasserleitungs-Unternehmer, siebe Brunnmeister.
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